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Des Grafen 
Moritz Auguſt von Benyowsky, 


Ungariſchem und Pohlniſchem Magnaten, und Eines 
von den Haͤuptern der Pohlniſchen Confoͤderation, 


Schickſale und Reiſen; 


Von ihm ſelbſt beſchrieben. 


Erſter Band. 
Deſſen Kriegsoperationen in Pohlen 
und Gefangenſchaft in Kamtſchatka. 
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Schickſale und Reifen 
des Grafen 
Moritz Auguſt von Benyowsky; 
Von ihm ſelbſt beſchrieben. 
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ah ENTE EN 3 


Mit einigen Ländcharten und militaͤriſchen Plans; 
Auch dem Bildniſſe des Grafen: 


Vorrede 


des engliſchen Herausgebers. 


E. wuͤrde eine überflüßige Mühe ſeyn, bey Her⸗ 
ausgabe dieſer Nachrichten das Publikum auf ihren 
intereſſanten Inhalt aufmerkſam machen zu wollen. 
Es iſt hinlaͤnglich erwieſen, daß der Verfaſſer ein 
Mann von ungewöhnlicher Fahigkeit war, ganz ge⸗ 
ſchaffen zu außerordentliche Thaten, und in einer 
Schule unregelmaͤßigen Krieges auferzogen, in wel⸗ 
cher die Unerſchrockenheit ſeines Geiſtes, und die 
Herrſchaft, welche er uͤber die Gemuͤther Andrer 
beſaß, durch eine Reihe von ſchrecklichen Erfahrun⸗ 
gen zur Reife gebracht wurde. Ich uͤberlaſſe es 
dem Leſer, die hieraus folgenden Schluͤſſe zu ziehn; 
mein Geſchaͤft ſoll nur in der Darftellung ſolcher 
Thatſachen beſtehn, welche dazu dienen, die Aecht⸗ 
heit des Werks, und das Maas des Glaubens, 
wozu es berechtigt iſt, zu beweiſen. 
a 3 
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Gegen das letzte Ende des Jahrs 1784 zeig⸗ 
te mir der, in der gelehrten Welt wohl bekannte 
Herr Joh. Hyacint de Magellan eine gedruckte 
franzoͤſiſche Anzeige, welche Vorſchlaͤge zur Her⸗ 
ausgabe der Denkwuͤrdigkeiten und Reiſen des Gra⸗ 
fen Benyowsky, auf Subſcription, in drey Baͤn⸗ 
den enthielt: allein dieſer Plan würde in der Folge 
wieder aufgegeben. Der Graf befand ſich damals 
nicht in England, ſondern auf einer Privat-Ex⸗ 
pedition nach der Inſel Madagascar, zu welcher 


Herr Magellan ihm eine ſehr anſehnliche Summe 


vorgeſchoſſen hatte. Dieſe Expedition nahm in⸗ 
deſſen keinen gluͤcklichen Ausgang. Herr Magel⸗ 
lan beſchloß alſo, vorliegendes Manuſeript heraus⸗ 
zugeben, und traf wegen der Handſchrift eine Verfuͤ⸗ 
gung mit den gegenwaͤrtigen Eigenthuͤmern, gegen 
die er ſich zugleich anheiſchig machte, ihnen die Be⸗ 
gebenheiten des Grafen, von dem Schluſſe gegen⸗ 
waͤrtiger Nachrichten an, bis zur Zeit ſeines To⸗ 
des, mitzutheilen. Ein unvorhergeſehner Zufall 
feßte ihn außer Stand, fein Verſprechen zu erfuͤl⸗ 
len. Bald nach Weihnachten 1788 wurde er 
von einer ſchweren Krankheit befallen, die ſein Ge⸗ 
daͤchtniß fo angrif, daß er zu litterariſchen Beſchaͤf⸗ 


tigungen ganz untauglich wurde, und dieſe Schwaͤ⸗ 
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che hat ſeitdem immer fortgedauert. ) Ich brau— 
che mich über dieſen unglücklichen Zufall hier nicht 
weiter auszulaſſen, und merke nur an, daß ich da⸗ 
durch der erwarteten Nachrichten beraubt, und in 
die Nothwendigkeit geſetzt worden bin, die naͤhern 
Umſtaͤnde aus feinem Briefwechſel zu ſammeln. 

Dieſe kurze Geſchichte mag erlaͤutern, durch 
was fuͤr Wege die Urſchrift in meine Haͤnde kam. 
Um mich auch von dem leiſeſten Verdacht zu reini⸗ 
gen, als ob ich in andrer, als in der Geſtalt des 
Herausgebers, vor dem Publikum ftände, habe 
ich den Eigenthuͤmern angerathen, die vorliegende 
Urſchrift und Zeichnungen dem brittiſchen Muſeum 
zu uͤberliefern, welches Archiv zur Sicherheit des 
Publikums in ähnlichen Fällen vorzuͤglich eingerich⸗ 
tet zu ſeyn ſcheint. Sie nahmen meinen Vorſchlag 
bereitwillig an, und die franzoͤſiſche Urſchrift iſt da⸗ 
ſelbſt niedergelegt worden. 

Die Glaubwuͤrdigkeit eines Werks kann nur 
auf zweyerley Art geprüft werden: durch innre Evi⸗ 
denz, oder durch Nebenzeugniſſe. Nach der in⸗ 
nern Evidenz, oder Uebereinſtimmung der That⸗ 

4 4 


) Hr. Magellan iſt im Frühling 1790 geſtorben. 
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ſachen, muͤſſen wir zuerſt die Treue eines jeden 
Schriftſtellers pruͤfen; fehlt dieſe, ſo iſt der Schluß 
untruͤglich, daß der Verfaſſer entweder ſelbſt betrogen 
wurde, oder ſeine Leſer zu betruͤgen denkt: iſt aber 
ſchon dieſe Uebereinſtimmung vorhanden, ſo iſt ſie 
doch lange kein ſo ſtarker Beweis fuͤr die Wahrheit, 
gls der Mangel derſelben fuͤr die Unlauterkeit des 
Werkes. Sie giebt indeß der Erzaͤhlung einen hohen 
Grad von Wahrſcheinlichkeit, und iſt das einzige, wor⸗ 
an wir uns halten koͤnnen, wenn ein Schriftſteller 
von Thatſachen oder Oertern ſpricht, die Andern nicht 
bekannt und nicht ſchon vor ihm beſucht worden 
ſind. Ich habe keinen Mangel dieſer Art in gegen⸗ 
waͤrtigen Nachrichten gefunden; ſie enthalten nicht 
das mindeſte Unwahrſcheinliche oder Widerſprechen⸗ 


de, So weit alſo des Grafen Benyowoky Ben 


gebenheiten ſich blos auf ihn ſelbſt beziehn, muͤſſen 
wir uns auf ſeine Glaubwuͤrdigkeit verlaſſen; der 
größere Theil derſelben aber kann durch Neben⸗ 
zeugniſſe unterſtützt werden. Sein Antheil an 
den Unruhen in Pohlen betrift noch ganz neuerliche 
Ereigniſſez die meiſten der von ihm erwaͤhnten 
Perſonen bekleideten hohe Poſten, und manche der⸗ 
ſelben leben noch. Auch in Betreff der Reiſe zu 
Lande durch die rußiſchen Beſitzungen in Aſien, oder 
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der Lage, und andrer eine anſehnliche Fläche der 
nordoͤſtlichen Gegenden des alten feſten Landes be⸗ 
treffenden Umſtaͤnde, find wir jetzt nicht mehr im 
Dunkeln. Wenn wir weiter zu der Lage 
der Kuͤſten und Inſeln des Nordmeers zwi⸗ 
ſchen Aſien und Amerika fortgehn, ſo iſt freylich 
nicht zu laͤugnen, daß große Schwierigkeiten *) 
aus der Unwiſſenheit und Nachlaͤßigkeit entſtehn, 
welche ſich in den rußiſchen Nachrichten, und in 
den Beobachtungen findet, die von unerfahrnen 
und zum Theil unſichern Maͤnnern in einem Him⸗ 
melsſtriche angeſtellt ſind, der faſt in beſtaͤndigem 
Nebel gehuͤllt liegt. Doch haben wir hier den un⸗ 
ſchaͤtbaren Vortheil, zu den Bemerkungen der ein⸗ 
ſichtsvollen Seefahrer Cook, Clerke, Gore und 
King unſre Zuflucht nehmen zu koͤnnen, deren Be⸗ 
muͤhungen der Freygebigkeit und dem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Eifer unſers Monarchen ſo ſehr zur Ehre ge⸗ 
reichen. Der einzige Theil der Begebenheiten des 
Grafen alſo, welcher nicht fuͤglich mit andern Zeug⸗ 
niffen verglichen werden kann, wären feine Beſuche 
a5 
) Eiche Coxes Nuffifche Entdeckungen, und die 


von ihm angefuͤhrten Schriftſteller: auch Cook, 
Clerke, Gore, und Kings Reife ins ſtille Meer; 
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auf den Inſeln Japan, Lixuejo und Formoſa; ſo 
wie die Entdeckungen, welche er auf einer Reiſe 
durch einen unbeſuchten Theil des Ozeans machte. 
Ueber die Evidenz dieſer Facta etwas weiters zu er⸗ 
waͤhnen, liegt mir nicht ob, weil ſie genau in einer⸗ 
ley Klaſſe mit andern Entdeckungen ſtehn: fie muͤſ⸗ 
ſen auf Treu und Glauben des Entdeckers angenom⸗ 
men werden, bis nachfolgende Forſchungen ſie ent⸗ 
weder beſtaͤtigen oder verwerfen. 

Ehe ich die Genauigkeit des Tagebuchs des 
Grafen erwaͤge, will ich dem Leſer eine oder zwey 
Stellen aus Capitain Cooks dritter Reiſe vorle⸗ 
gen, welche des Grafen Erzählung zu beſtaͤtigen 
ſcheinen. Waͤhrend Capitain Cooks Aufenthalt 
zu Unalaſchka (Onalaſhka) lernte er den Exaſim 
Gregoriow⸗Syn Iſmailof kennen, (der in des 


Grafen Erzählung eine fo verächrliche Rolle ſpielt;) 
ſie erzeigten einander verſchiedne Hoͤflichkeiten und 


theilten ſich gegenſeitige Nachrichten mit. Cook 
führe dieſe an, und ſagt darauf: (Band II. S. 
169. 170. der deutſchen Ueberſ.) „Mehr als al⸗ 
les andre aber, erregte eine Reiſe, die er ſelbſt ge⸗ 
than hatte, unſre Aufmerkſamkeit. Am raten 
May 1771, wäre er naͤmlich von Bolſcheretzk 
in einem rußiſchen Fahrzeuge nach einer der Kurili⸗ 
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ſchen Inſeln, Namens Marikan abgegangen, wel⸗ 
che im 47 Gr. noͤrdlicher Breite liegt, einen Hafen 
hat, und worauf eine rußiſche Niederlaſſung be⸗ 
findlich iſt. Von dieſer Inſel war er nach Japan 
gekommen, wo er ſich nur kurze Zeit aufgehalten 
haben muß: denn fo bald die Japaneſer erfuhren, 
daß ſie Chriſten waͤren, gaben ſie ihnen durch Zei⸗ 
chen zu verſtehn, ſich wegzubegeben, thaten ihnen 
aber, ſo weit wir verſtehn konnten, keine Gewalt 
oder Beleidigung an. Von Japan kam er nach. 
Canton, und von da in einem franzoͤſiſchen Schiffe 
nach Frankreich. Von Frankreich reiſete er nach 
St. Petersburg, und ward dann wieder nach Kamt⸗ 
ſchatka geſchickt. Was aus dem Fahrzeuge ge⸗ 
worden war, worin er ſich zuerſt eingeſchifft hatte, 
konnten wir nicht erfahren, und eben ſo dunkel 
blieb uns die Hauptabſicht dieſer Reiſe. Seine 
Erzaͤhlung war uns uͤberhaupt etwas verdaͤchtig, da 
er nicht ein Wort franzoͤſiſch verſtand. Er wußte 
nicht einmal eines der gemeinſten Dinge, die er, 
ſowohl an Bord des franzoͤſiſchen Schiffes, als in 
Frankreich, in taͤglichem Gebrauch geſehn haben 
mußte, franzoͤſiſch zu nennen. Dagegen aber 
konnte er ſehr genau beſtimmen, wann er an ei⸗ 
nem Orte angekommen und von demſelben abge · 
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gangen waͤre, und ſchrieb uns auch dieſe verſchied⸗ 
nen Zeitpunkte auf.“ 

Nach Seite 3 47. deſſelben Bandes (der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung) ſcheint es, daß Iſmailof in 
einem Briefe an den Befehlshaber zu Bolſcheretzk 
die engliſchen Schiffe als zwey kleine Packet⸗ 
boote beſchrieben „und ihn gewarnt habe, auf fei- 
ner Hut zu ſeyn; und daß der Commandant die 
aͤußerſte Gewalt gebrauchen mußte, um die Ein⸗ 
wohner abzuhalten, die aus Furcht, daß ihre Be⸗ 
ſucher Franzoſen ſeyn möchten, die Stadt verlaſſen 
wollten. 

„Dieſe Beſorgniſſe in Abſicht der Franzoſen, 
(fährt Capitain King fort,) entſprangen vorzuͤglich 
aus einem Aufruhr, der vor wenigen Jahren zu 
Bolſcheretzk entſtanden war, und wobey der da⸗ 
malige Befehlshaber das Leben verloren hatte. 
Man ſagte uns: ein verwieſner pohlniſcher Offizier, 
Namens Benjowsky, habe ſich damals die Ver⸗ 
wirrüng in der Stadt zu Nutze gemacht, und ſich 
einer Galliotte bemaͤchtigt, welche an der Muͤndung 
des Fluſſes Bolſchaja gelegen habe. Er ſey mit 
einer Anzahl rußiſcher Matroſen, die er gezwun⸗ 
gen, an Bord zu gehen, und das Schiff zu regie⸗ 
ren, in See gegangen, habe aber einen Theil der 
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Mannſchaft, und unter andern auch den Ismai⸗ 
lof auf den Kuriliſchen Inſeln ans Land geſetzt, ſey 
dann bey Japan voruͤber geſeegelt, habe in Luzon 
(der großen Philippinen⸗Inſel) angelandet, und dort 
erfahren, wie er feinen Lauf nach Canton richten 
muͤſſe. Bey ſeiner Ankunft daſelbſt habe er ſich 
an die dortigen Franzoſen gewendet, und auf ei⸗ 
nem ihrer Handelsſchiſſe die Rückreiſe nach Eu⸗ 
ropa angetreten. Die meiſten Ruſſen, die er 
mitgenommen hatte, wären ebenfalls auf franzoͤſi⸗ 
ſchen Schiffen zuruͤck gekehrt, und haͤtten dann ih⸗ 
ren Weg nach St. Petersburg genommen. Wir 
fanden im Hafen St. Peter und St. Paul drey von 
Benjowskys Matroſen, und erſuhren von ihnen 
die nähern Umſtaͤnde feiner Reife,“ 

Capitain King erwähnt, daß die Ankunft 
Benyowsky's zu Canton von den Herren der dor⸗ 
tigen engliſchen Factorey beſtaͤtigt wurde, und be⸗ 
merkt, daß es aus Kerguelen's Reife ſchiene, daß 
dieſer außerordentliche Mann in franzoͤſiſche Dienſte 
gegangen, und Anführer einer neuen Niederlaſſung 
zu Madagascar geworden ſey, als dieſer Seefahrer 
im Jahr 1774 daſelbſt landete. 

Die Zeitungen vom Jahr 1772 erwaͤhnten die 
Ankunft des Grafen Benyowsky zu Canton im. 
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Monat September des vorhergehenden Jahrs. 
Das Gentleman’s Magazine (Jun. 1772. S. 
272) enthaͤlt ebenfalls eine Nachricht, die aber 
zu lang iſt, um hier eingeruͤckt zu werden; außer⸗ 
dem iſt ſie auch an manchen Stellen unwahrſchein⸗ 
lich und falſch. Es heißt darin, daß ein unge⸗ 
woͤhnlich ausſehendes Schiff mit fünf und ſechzig 
Menſchen an Bord, worunter fuͤnfe in Weiberklei⸗ 
dern waren, zu Canton angelangt ſey: daß es von 
dem Baron Benyowsky angefuͤhrt wurde, der in 
Pohlen von den Ruſſen gefangen genommen, und 
nach Caſan gebracht ward, von wo aus er mit an⸗ 
dern, durch Ueberwaͤltigung der Wache, entwiſch⸗ 
te; daß ſie ihren Weg nach Kamtſchatka richteten, 
wo er einen Freund hatte, der ihn mit einem Schif⸗ 
ſe verſah; daß er nach China ſteuerte, aber aus 
Mangel an Waſſer gezwungen wurde, ſich nach 
Oſten zu halten, und die Kuͤſte von Ameri⸗ 
ka im 57 Gr. Breite erreichte; daß der Wind 
ihm entgegen war, und ihn abhielt, ſeinen Lauf 
nach Acapulcv fortzuſetzen; und er alſo nach den 
Philippiniſchen Inſeln ſteuerte, aber wiederum den 
Wind gegen ſich hatte; und daß er endlich, nach 
einer fünf monatlichen Reiſe von Kamtſchatka, vor 
Macao anlandete. 
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Ein dieſer Nachricht angehaͤngtes Papier, mit 
Benyowsky's Unterſchrift, bezeugt, daß er im 
May 1771 Kamtſchatka verließ, und im Septem⸗ 
ber zu Macao anlangte, nachdem er zu Japan ein⸗ 
gelaufen war. 

Dieſe Nachricht aus dem Gentlem. Magaz. 
iſt augenſcheinlich nichts weiter, als das Geruͤcht 
des Tages. Es iſt nichts weniger als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Gefangne zu Caſan ſich eine Wan, 
derung von wenigſtens vier tauſend (engliſche) Mei⸗ 


f * ſechhayß' Die un r 
len über den unwirthbarſten Theil der Erde ſollten 


einfallen laſſen, in Hoffnung einen Freund zu ſin⸗ 
den, der ihnen ein Schiff ſchenken wuͤrde; oder 
daß ſie wirklich ein Schiff bekommen haben, und 
damit auf dieſem ſeltſamen Wege, uͤber die Flaͤche 
des Ozeans, gewandert ſeyn ſollten. Indeſſen kann 
man fie doch als ein Zeugniß gelten laſſen, daß der 
Graf wirklich nicht fruͤher zu China ankam, als in 
feinen Nachrichten angegeben iſt, und dieſes Fartun 
wird nicht ohne Nutzen ſeyn, wenn man den Werth 
der zu Kamtſchatka von Capitain Cook und King 
erhaltnen Nachrichten in Erwaͤgung zieht. 

Ich muß auch noch anführen, daß Iſmailof, 
der in des Grafen Nachrichten in keinem vortheil— 
haften Lichte dargeſtellt wird, und fich eines Streichs 
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ſchuldig machte, der ihn gewiſſermaßen herabzuſe⸗ 
gen ſcheint, da er nämlich den engliſchen Seefah⸗ 
rern einen unfreundſchaftlichen und falſchen Brief 
an den Befehlshaber von Bolſcheretzk mitgab, 
wahrſcheinlich geneigt war, einen Theil von dem, 
was er wußte, zu verheelen, ) und gar nicht un⸗ 
faͤhig ſcheint, alle Begebenheiten zu verdrehn, wie 
es ſeine eignen Abſichten, ſie mochten nun ſeyn 
welche ſie wollten, erforderten; daß es ferner auf 
keine Weiſe zu vermuthen iſt, daß der Graf, an 
der Spitze eines Haufens kuͤhner Menſchen, uͤber 
die er nur eine ſchwankende Gewalt beſaß, an den 
Kurilen gelandet, da er ſelbſt es für wahrſcheinlich 
haͤlt, daß ſeine Gefaͤhrten ihre Geſinnung veraͤndern 
und ihn zwingen möchten, nach Kamtſchatka zu⸗ 
ruͤczugehn; er mußte im Gegentheil nach den 
Aleutiſchen Inſeln, oder nach dem Ufer von Ame⸗ 
rika ſteuern, weil dieſes weiter entlegen war; und 
auf der andern Seite konnte die Neigung ſeines 
Schiffsvolkes, Nordwaͤrts zu gehn, zum Theil aus 
ihrer Furcht entſtehn, zu weit von der Halbinſel 
Kamtſchatka verſchlagen zu werden. Wiederum ſieht 
man nicht ein, wie vier Monate dazu gebraucht wer⸗ 

den 


) Cooks Neiſe Band 2. S. 169. 
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den konnten, blos nach Marikan zu gehn, vor Ja⸗ 
pan zu landen, und Luzon auf ſeinem Wege nach 
Macao zu erreichen; geſetzt auch, daß er bis zu dieſer 
ſpaniſchen Riederlaſſung, aus feinem Wege, geſeegelt 
ſeyn ſollte. In dieſen Ruͤckſichten alſo denke ich, daß 
Iſmailofs und der drey Ruſſen zu Kamtſchatka 
Nachrichten, unter allem Unguͤnſtigen des Mangels 
einer gegenseitig verſtaͤndlichen Sprache betrachtet, 
woruͤber Cook ſich beklagt, nur in ſo weit wirklich 
gültig feyn koͤnnen, als fie beweiſen, daß der Graf 
Benyowoky wirklich feine kriegeriſchen Talente in 
einem ernſtlichen Aufſtande zu Kamtſchatka zeigte, 
worin der Gouverneur ſein Leben verlor, und wie 
ſehr die Einwohner von Bolſcheretzk dabey erſchreckt 
wurden, da der Eindruck davon ſo ſtark und dauernd 
war, daß ſie noch nach einem Zwiſchenraum von 
acht Jahren aus Furcht ihre Wohnungen verlaſſen 
wollten, als ſie glaubten, der Graf kaͤme mit ſeinen 
Verbuͤndeten zuruͤck; welcher Eindruck aus der Dro⸗ 
hung, ihre Weiber und Kinder in der Kirche zu ver⸗ 
brennen, *) ſehr leicht zu erklaͤren iſt. Ferner, daß 
da eine fo lange Zeit zwiſchen feiner Abreiſe — die Je 
mailof ſehr genau angegeben hat — und ſeiner 


1) S. Kap. XXVIII. des vorliegenden Werks, 


terſter Band. b 
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Ankunft zu China — welche keinen Zweifel lei⸗ 


det — verſtrich, er unmoͤglich ſubſiſtiren konnte, 
ohne irgendwo anzulanden, und daß, nachdem er 
die Aleutiſchen Inſeln verlaſſen hatte 

oder Nothwendigkeit nach keinem Orte unmittelbar 
hintreiben konnte, als nach den Inſeln Jap 

xuejo und Formoſa. Kurz, das Nebenzeugniß 
ſcheint klar und beſtimmt, wo es des Grafen Er⸗ 
zaͤhlun ing unterſtützt; aber dunkel und unzuverlaͤßig, wo 
es von ihm abweicht: und die ganze Ausſage iſt von 
einer ſolchen Beſchaffenheit, daß fie, mit einem glaub⸗ 
wuͤrdigen Tagebuch von der Hand des Verfaſſers 
ſelbſt, nicht in Vergleich geſetzt werden kann. 

5 Ohne mich in eine Vergleichung der Reiſen des 
Grafen Benyowsky mit den Reiſen andrer, wel⸗ 
che auf dem Eismeere ſchifften, einzulaſſen, will 
ich meine Bemerkungen auf ſolche Theile ſeines Ta⸗ 
gebuchs einfihränfen, die aus den Reisen unſrer 
berühmten Landsleute Erläuterung erhalten konnen. 
Zuerſt aber muß voraus geſchickt werden, daß des 
Grafen Seekunde, ſo viel Glanz ſie auch in Kamt⸗ 
ſchatka auf ihn geworfen haben mag, nur ſehr mit⸗ 
telmäͤßig geweſen zu ſeyn ſcheint. In ſeinem Ta⸗ 
gebuche finden wir die Breite, Huge, Wind, Strom 
und Lauf. Er unterſchied nie die nach der Berech- 
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nung des Schiffslaufes angegebene, von der auf 
Beobachtung gegründeten Polhoͤhe. Ich vermuthe 
alſo, daß er einen alten Quadranten von Davis, 
oder vielleicht einen Oktanten gehabt haben mag; 
ſicherlich aber beſaß er keinen von Hadley. 

Man kann alſo ſeine Breiten im Ganzen nur bis 
auf einen halben oder vielleicht viertel Grad fuͤr 
wahr gelten laſſen. Ich habe keine Aufmerkſam⸗ 
keit auf Wind und Lauf gerichtet, fuͤrchte aber, daß 
feine Langen nicht nur den gewoͤhnlichen Irrthuͤ⸗ 
mern der muthmaßlichen Berechnung ausgeſetzt 
find, ſondern auch noch andern Irrungen unter⸗ 
worfen ſeyn mußten, die daraus entſtanden, daß 
er von der Richtung des Compaſſes nichts wußte 
außer vielleicht durch Vermuthung — und daß er 
in ſeinem Schiffstagebuche (log- book) den Strom 
als ein tägliches Element betrachtete. Er hat 
nirgends der Methode erwähnt, deren er ſich bes 
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*) Iſmailow bekam einen Hadleyſchen Oktanten zum 
Geſchenk von Capitain Cook, und lernte ſehr ge⸗ 
ſchwind den Gebrauch deſſelben kennen. Es 
ſcheint alſo, daß man von Hadleys Oktanten 
in dieſen Gegenden kaum etwas weiß, und daß 
vorzüglich. der Graf keinen beſaß. Cooks Neife 
ins ſtille Meer, Band II. 
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diente, um die Richtigkeit und Schnelligkeit dieſer 
Strömungen. zu vergewiſſern; und da jeder erfahr⸗ 
ne Seefahrer inne werden muß, daß keine ſolche 
Methode vorhanden iſt, außer die, welche von der 
Vergleichung der Schiffsrechnung mit den Beob⸗ 
achtungen der Himmelskoͤrper, oder eines Zeitmeſ⸗ 
ſers, abgeleitet werden mag, fo folgt natuͤrlich, 
daß dieſes Element feine Laͤnge noch ungewiſſer 
macht. 

Wenn ich der Reiſe des Grafen nach Norden 
zu, auf der Charte Nr. 36 in Cooks dritter Reiſe, 
nachſpuͤhre, ſo finde ich, daß er an Behrings In⸗ 
ſel war ® als er nach Rechnung das Schiff an- 
derthalb Grad weſtwaͤrts ſtellte. Dieß iſt eine 
natuͤrliche Folge der oͤſtlichen Abweichung der Ma⸗ 
gnetnadel, auf die nicht gerechnet iſt, und eben die⸗ 
ſe Urſache muß auf ſeine Schiffsrechnung nech mehr 
Einfluß gehabt haben, ſo wie er weiter nach Nor⸗ 
den kam. Ich ſchließe daraus — in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß feine Breiten wenigſtens einen hal⸗ 
ben Grad zu hoch, und feine Langen merklich nach 
Weſten zu von des Schiffs wahrer Lage abweichen, 
welches aus der vernachlaͤßigten Abweichung der 
Magnetnadel folgt — daß er am dritten Juni 
Clerke's Inſeln erreichte, und Nordwaͤrts nach 
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Tſchukotskoy Noß hinuͤber ſteuerte, wo er ankerte, 
wiederum nach Clerkes Inſeln zuruͤck kehrte, von 
da oſtwaͤrts ſteuerte, das feſte Land von Amerika 
erreichte, und längs der Kuͤſte deſſelben, zwiſchen 
Point fhallow water (Spitze des ſeichten Waſ⸗ 
ſers) und Shoal Neſs (Vorgebuͤrge der Untie⸗ 
fen) längs der Kuͤſte hinſeegelte, welche Cook nicht 
unterſucht hatte; worauf er ſich ſuͤdwaͤrts wendete, 
und zu Unemak in 54 und ein viertel Gr. vor Anker 
ging. Der Irrthum ſeiner Schiffsrechnung betraf 
ungefahr fünf Gr. Lange weſtwaͤrts; ein Irrthum 
der auffallend mit dem in Iſmailofs Charten 
überein kommt, *) und es beynahe außer Zweifel 
ſetzt, daß der Graf wirklich durch dieſen Umſchweif 
auf den Aleutiſchen Inſeln ankam, und daß Sf 
mailof feine Nachrichten auf der Reiſe mit ihm 
einſammlete; und dieß um fo mehr, da ein fol- 
cher Irrthum in der Sänge kaum entſtanden ſeyn 
konnte, wenn er von der Bay Awatſcha gerade 
nach den Aleutiſchen Inſeln gegangen waͤre, welche 
in der nämlichen Parallele und nur eine kurze Schiff⸗ 
fahrt von ban vierzehn Tagen weit 1 
liegen. 
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* Cooks dritte Reife, Band II. 
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Ich behaupte keineswegs, daß nicht vielleicht 
noch andre Unzuverlaͤßigkeiten in des Grafen Tagebuch 
find, ehen ſo wenig iſt es meine Abſicht, mich in eine 
puͤnktliche Unterſuchung derſelben einzulaſſen. Das 
Publikum beſitzt treue Copien von den Documenten, 
welche durch meine Haͤnde gegangen ſind, und ich 
wuͤnſche mir eben-ſo wenig das widerſinnige Vor⸗ 
recht, das Urtheil deſſelben zu leiten, als wenig 
ich berechtigt dazu bin. Allein es geziemt mir, die 
Urſachen anzugeben, welche mich bey Unterſuchung 
dieſer Nachrichten geleitet, und mich überzeugt ha⸗ 
ben, daß man ſich auf des Grafen Treue verlaſſen 


kann; daß die Abweichungen der Nebenzeugniſſe 
weit wahrſcheinlicher aus der Unpollſtaͤndigkeit der 


letztern, als aus des Grafen Untreue entſtehn; und 
daß die wahren Schwierigkeiten leicht von jedem er⸗ 
klaͤrt werden koͤnnen, der Einſicht und Erfahrung 
genug beſitzt, die wahrſcheinlichen Irrthuͤmer zu be⸗ 
rechnen, welche aus des Grafen Mangel an In⸗ 
ſtrumenten und aus ſeiner geringen Kenntniß vom 
Seeweſen entſtehn mußten. 

Das uͤbrige ſeines Tagebuchs bedarf keiner 
Erläuterung. Daß er iiber das ſtille Meer kreuz⸗ 
te und ſeinen Lauf nach China richten mußte, bringt 
offenbar der geſunde Menſchenverſtand mit ſich; 
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daß aͤußerſte Noth die Folge mangelnder Subor⸗ 
dination unter einem Haufen Verwieſner, oder 
Gluͤcksritrer und Abentheurer, die nichts zu verlie⸗ 
ren hatten, ſeyn mußte, iſt eben ſo natuͤrlich; ws 
daß ſolche Menſchen, die ohne irgend eine feſte Be⸗ 
ſtimmung waren, und einzig nach den Eingebungen 
der Nothwendigkeit oder Neigung handelten, von 
einer Inſel zur andern umher ſtreiften, wo ſie ihrem 
Mangel am beſten abhelfen konnten, ergiebt ſich 
aus den einfachſten Begriffen von Urſache und 
Wirkung. Die Entdeckungen und Begeben⸗ 
heiten des Graſen auf dieſem Wege, und an EN 
dern Orten, muſſen fir fi) ſelbſt reden, und ich 
zweifle nicht, daß man fie intereſſant finden wird, 
Noch unnoͤthiger waͤre es, mich uͤber die Wir⸗ 
kungen auszulaſſen, welche die Talente und die Aus⸗ 
bildung des Grafen am franzoͤſiſchen Hofe hervor⸗ 
brachten, ſo wie uͤber das Unternehmen, welches 
ihm nachher anvertraut wurde. Die zur Verbin⸗ 
80 gehörenden Facta in dieſem Theile feiner Nach- 
richten werden hinlaͤnglich durch Nebenzeugniſſe un⸗ 
terſtuͤtzt. Eben ſo wenig brauche ich irgend eine 
Bemerkung Über feine Grundſaͤtze von Niederlaſſun⸗ 
gen zu machen, uͤber welche die were r 
freyen Staats ſchon von ſelbſt das gehoͤrige Urtheil 
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zu fällen wiſſen werden, man mag ſie in buͤrgerli⸗ 
cher oder Handlungs-Hinſicht betrachten. Ich fuͤh⸗ 
re alſo nur noch in B zetreff der Nachrichten an, d daß 
der Öraf in feiner kurzen Geſchichte von Kamtſchat⸗ 
ka Kracheninikows Reiſe in Sibirien vor ſich 
gehabt zu haben ſcheint; ein Werk, welches Capi⸗ 
fain King ») fuͤr vollig glaubwuͤrdig haͤlt. Dem: 
ohngeachtet wird man leicht bemerken, daß unſer 
Verfaſſer, der immer in eigner Perſon ſpricht, 
und an verſchiednen Orten feine Autoritäten an⸗ 
fuͤhrt, alle allgemeine Thatſachen aus eigner Beob⸗ 
achtung beſtaͤtigen will. 


Herrn Magellaus Briefmechfel über des Gra⸗ 


fen nachherige Begebenheiten, der mir zur Durch⸗ 
ſicht gegeben wurde, ſcheint ſehr reifliche Erwaͤgung 
und Segeneinanderhaltung der beſondern Theile zu 
erfodern, ehe die näher Umſtaͤnde in gehöriges 
Licht geſetzt werden koͤnnen. Verſchiedne Briefe 
von einzelnen in dieſe Begebenheiten verwickelten 
Perſonen widerſprechen einander, und einige der⸗ 
ſelben ſind mit einem ſolchen Geiſte der Feindſelig⸗ 
keit gegen den Grafen geſchrieben, daß die Unpar⸗ 
theylichkeit derer, die ſie ſchrieben, in ſehr zwey⸗ 


) Siehe die oben angefuͤhrte Reiſe. 
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deutigem Lichte erſcheint. Ich will hier nicht un⸗ 
terſuchen, in wie fern es wahrſcheinlich iſt, daß der 
ſchlechte Ausgang dieſes letzten Unternehmens aus 
einem Mangel an Grundſaͤtzen, entweder bey dem 
Grafen ſelbſt, oder bey ſeinen Gehuͤlfen entſtand. 
Die geringſte Kenntniß des menſchlichen Herzens 
wird leicht beweiſen, daß wenn Verluſt und Un⸗ 
gluͤck die einzigen Folgen eines auf die glaͤnzendſten 
Hoffnungen gebauten Unternehmens find, Zwi⸗ 
ſtigkeiten und ungerechte Beſchuldigungen nie aus⸗ 
bleiben werden. Aus dieſer Urſache werde ich die 
vornehmſten Thatſachen, mit einigen wenigen eig⸗ 
nen B N nur leicht beruͤhren. 

r Graf Benyowsky feegelte mit ſeiner 
Be und einigen feiner Gehuͤlfen am ı 4ten April 
1784 auf dem Schiffe Robert und Anne, unter 
Alexander Dougall, nach Maryland ab. Am 
gten Julii kam er zu Baltimore an; er hatte von 
London eine Ladung von beynahe vier tauſend Pfund 
Sterling am Werth mitgenommen, die, wie es 
ſcheint, aus Artikeln fuͤr den Handel nach Mada⸗ 
gascar beſtand. Zwey Urſachen ſcheinen ihn und 
ſeine Freunde bewogen zu haben, eine gerade Reiſe 
nach dieſer Inſel zu vermeiden. Erſtlich fanden 
ſie es aͤußerſt ſchwer, wenn nicht unmoͤglich, ſich 

b 5 


xxvI Vorrede 


die Flagge irgend einer europaͤiſchen Macht zu: vers 
ſchaſſen, und zweytens hatten fie alle Urſache zu 
hoffen, daß die amerikaniſchen Kaufleute, die durch 
den Kampf nach Unabhaͤngigkeit, und durch den 
darauf folgenden Verluſt ihrer Handelsprivilegien 
nach dem muͤtterlichen Lande, ſehr gelitten hatten, 
bereitwilliger zur Eröffnung eines neuen Handels- 
Canals ſeyn wuͤrden, ats die Unterthanen mehr be⸗ 


feſtigter Geſellſchaften. Dieſe Erwartung war 


gegründet geweſen. Ein angefehnes Handelshaus 


zu Baltimore wurde zum Beytritt in dieſen Plan 
8 ) 23 


bewegt, und unterſtuͤtzte den Grafen mit einem 
Schiff von vier hundert funfzig Tonnen, das zwan⸗ 
zig Stuͤck Geſchuͤtz Sechspfuͤnder, und zwoͤlf Dreh⸗ 
baſſen führte. Dieſes Schiff wurde mit Ladung 
und Proviant, außer den von London mitgebrachten 
Kaufmannsguͤtern, auf mehr als tauſend Pfund 
Sterling geſchaͤtzt: es erhielt den Namen che In- 
trepid, (der Unerſchrockne) und ſeegelte am 2 5ften 
October 178 4 von Baltimore ab. Alles am Bord 
war durch Contract und Eid dem Grafen unterwor⸗ 
fen, obgleich die Kaufleute von Baltimore einen 
Capitain und Aufſeher der Schiffsladung (Super. 
cargo) ernannt hatten, um dem Grafen waͤhrend 
feines Commando beyzuftehn, und ihre Gefchäfte auf 
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zu fuͤhren. Ihre Beſtimmung 

war had) dem Hafen St. Auguſtin, an der oſtli⸗ 
chen * ſte der Inſel Madagascar, wo ſie eine 
Miederlaſſung Ke olten; man erwartete, daß 
des Grafen Anfehn bey den Eingebohrnen, und die 
Obergewalt, welche fie ihm eingeraͤumt hatten, bey 
dieſer Stiftung von großem Nutzen ſeyn wuͤrde. Die 
Familie des Grafen blieb wegen der Schwanger⸗ 
0 der 8 in Amerika zuruͤck. Mit An⸗ 
fang des Januars erreichte der Graf die Kuͤſte von 
Braſilien — aus Verſehn, wie feine Gefährten 
ſagen, und weil er ſich nicht genug an den Wind 
gehalten haͤtte; — allein in ſeinen eignen Briefen 
ichert er, daß er wegen Holz und Waſſer, aus 
e die er nicht anfuͤhrt, vorzugsweiſe nach 
dieſer Kuͤſte ging. Das erſte ſcheint inveffen wahr⸗ 
ſceinlich zu ſeyn; denn ſie kaͤmpften beynahe einen 
Monat lang gegen den Wind, um das Cap Roque 
zu paſſiren, und liefen endlich ſehr gefährlich an der 
Inſel Juan Gonſalvez, nahe bey der Muͤndung des 
Fluſſes Amargoſa, in fünf Grad ſüͤdlicher Breite auf 
den Grund. Erſt im Monat April waren ſie mit 
den nöchigen Ausbeſſerungen fertig, und kreuzten 


*) Eo ſteht es in der urſchrift; ſoll aber heißen, an 
ae weftlichen. 5, 
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über das atlantiſche Meer, da fie nur noch wenigen 
Proviant fuͤr den groͤßern Theil der Reiſe hatten. 
Der letzte Brief des Grafen iſt von der Kuͤſte von 
Braſilien datirt, und das uͤbrige dieſer Nachricht 
muß folglich aus den Briefen feiner Gefährten ge⸗ 
zogen werden. Es wird nicht erlaͤutert, warum 
er das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung umſeegelte, 
ohne einzulaufen. Der erſte Ort, wo er anfuhr, 
war Sofala an der oͤſtlichen Küfte von Afrika, wo⸗ 
ſelbſt er am 2 2ſten May 1785 Anker warf, und 
vierzehn Tage lang blieb, um ſeine Leute zu erfri⸗ 
fen. Am 7ten Julii gingen ſie in der Bay An⸗ 
tangara vor Anker, ohngefaͤhr zehn Meilen Suͤd⸗ 
weſtwaͤrts vom Cap St. Sebaſtian, und luden ih⸗ 
re Schiffsladung aus, weil der Graf die Abſicht 
hatte, zu Lande nach der Bay Antongik zu gehn, 
wo das Schiff wieder zu ihnen ſtoßen ſollte. Es 
erhellt aus den Briefen, daß der nordiſche Koͤnig 
Lamboin, deſſen in dieſen Nachrichten erwaͤhnt 
wird, dem Grafen einen Beſuch machte, und daß 
eine Parthey Seklaven (Seclaves) unter einem 
Oberhaupt oder Koͤnige ebenfalls zu ihm kamen, und 
ihr Lager neben ihm aufſchlugen; daß der Graf dem 
Koͤnige vorſchlug, in einen Bluteid mit ihm zu tre⸗ 
gen, daß er ſich aber wegen der Ermuͤdung der 
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Keife bis auf einen andern Tag entſchuldigte; und 
aus dem Schiffsbericht (Maſter's proteſt) erhellt, 
daß am ıften Auguſt, drey Viertelſtunden, nachdem 
das große Boot wieder an Bord gekommen war, 
zwiſchen zehn und eilf Uhr Abends, ein ſtarkes 


Schießen am Uſer, genau bey dem Lagerplatze 

des Grafen gehoͤrt und geſehn ward; daß man 

zwiſchen fünf und ſechs Uhr Morgens einige einzel⸗ 

ne Schuͤſſe in einem kleinen Walde, ohngefaͤhr ei⸗ 

ne Meile im Lande, hoͤrte, und bey Tageslicht 
keine Spur von irgend einem Weiſſen am Ufer ent⸗ 

deckte, ſondern daß alle Geraͤthſchaften fortgeſchafft 
waren, und daß endlich ihre eigne gefaͤhrliche Lage, 
weil ſie wenig Menſchen und Waffen, und ſehr we⸗ 
nig Proviant am Bord hatten, ſie in die Nothwen⸗ 
digkeit ſetzte, nach Joanna abzufeegeln. Von die⸗ 
ſer Inſel, oder Mohilia, gingen ſie nach Oibo, wo 
der Supercargo das Schiff für Rechnung der Alles 
curanten verkaufte. 

Wenn die Nachricht hier endigte, ſo muͤßte 
man natürlich glauben, daß des Grafen ungluͤckli⸗ 
che Cataſtrophe noch vor ihrer Abreiſe eingetroffen 
ſey: allein es ift noch ein Brief von einer Perſon, 
am Bord vorhanden, worin geſagt wird, daß der 
Verfaſſer dieſes Briefs und noch ein gewiſſer Andrer 
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nicht überzeugt waren, daß das Schießen von den 
Eingebohrnen herruͤhrte, und daß fie den Bericht 
nur unterzeichneten, weil ſie von der groͤßern Zahl 
uͤberſtimmt wurden: und in einem andern Briefe 
eines Offiziers, der nach dem endlichen Untergan⸗ 
ge der Parthey des Grafen, als Gefangner nach 
der Isle de France gebracht wurde, welcher — 
in fo fern er die Vertilgung des Grafen und feiner 
Leute durch die Franzoſen betrift — von dem Ver⸗ 
faſſer des vorigen Briefes beſtaͤtigt wird, finde ich 
in der That Erwaͤhnung von einem in der Nacht 
gehoͤrten Schießen; allein der Verfaſſer behauptet, 
gegen den Proteſt, daß das Schiff im Angeſicht 
und zu großem Erſtaunen der am Ufer Zuruͤckge⸗ 
bliebnen ſortſeegelte, und daß ſie vergebens mit ih⸗ 
ren Booten nachſteuerten. Eben derſelbe ſagt fer⸗ 
ner aus, daß vierzehn Tage nach Abfahrt des 
Schiffes der Graf nach Angoutei abreiſte, und den 
groͤßten Theil ſeiner Leute zuruͤck ließ, um ihm zu 
folgen; daß fie aber faſt alle krank wurden, und 
ſtarben, ſo daß nur zwey uͤbrig blieben. Aus dieſem 
Briefe, dem es aber doch an manchen Stellen an 
gehoͤriger Deutlichkeit zu fehlen ſcheint, erhellt, daß 
des Grafen Macht und Einfluß ſo groß war, daß 
er eine Armee der Eingebohrnen unter ſeiner Fahne 
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verſammlete, mit welcher er nach Angoutel ging, 


und die Feindſeligkeiten gegen die Franzoſen damit 
anfing, daß er ſich ihres Magazins bemaͤcheigte. 
Hier beſchaͤftigte er ſich eine Stadt nach der Wolfe 
des Landes zu bauen, und ſchickte ein Detaſchement 
von hundert Menn ab, um ſich der franzoͤſiſchen 
Factory zu Foul point zu bemaͤchtigen; allein ſie 
wurden durch den Anblick einer Fregatte, die an der 
Spitze vor Anker lag, abgehalten, ihren Plan in 
Ausführung zu bringen. Zu Folge dieſer Bewe⸗ 
gungen ſchickte dos Gouvernement der Isle de 
France ein Schiff mit ſechzig Mann regulirter 
Truppen an Bord, welche ans Land ſtiegen, und 
den Grafen am Morgen des 23 ſten Mays 1786 
anfiefen, Er hatte eine kleine, von zwey Kanonen 
gedeckte Schanze errichtet, in welcher er mit zwey 
Europäern, und dreyßig Eingebohrnen die Ankunft 
des Feindes erwartete. Die Schwarzen flohen 
beym erſten Schuß, und Benyowsky, den eine 
Kugel in die rechte Bruſt getroffen hatte, fiel hinter 
die Bruſtwehr, wo er bey den Haaren herausge⸗ 
ſchleppt wurde, und in wenig Minuten ſtarb. 

So endigte das Leben und die Abentheuer des 
Grafen Benyowsky; eines Mannes von unbe⸗ 
zwinglichem Muthe, der gegen Beſchwerden ab⸗ 
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gehaͤrtet, und jeder Gefahr und aͤußerſten Noth mit 
ungewoͤhnlicher Feſtigkeit entgegen zu gehn gewohut 
war. Mit dieſen außerordentlichen Faͤhigkeiten 
verband er eine kiefe, beynahe durchdringende 


Kenntniß des menſchlichen Herzens. Durch Na- 


tur, Erziehung und Gewohnheit war er gebildet, 
zu uͤberreden, zu befehlen und zu bezwingen; und 
fein Geſchick ‚öffnere ihm ein weites Feld, dieſe Faͤ⸗ 
higkeiten zu üben, Man hat ſehr viele und ver⸗ 
ſchiedne Meynungen uͤber dieſen außerordentlichen 
Mann gehabt, Diejenigen, deren Intereſſe dem 
ſeinigen entgegen lief, haben keine Anſchuldigungen 
gegen ihn geſpart, und dieſe Anſchuldigungen ſind 
von der groͤbſten und abſcheulichſten Art geweſen. 
Seine Feinde haben ihn als einen fuͤhlloſen Tyrann, 
als einen gewiſſenloſen Raͤuber geſchildert; und 
doch war er, fo lange er lebte, nie ohne feurige 
Bewunderer, ohne warme Freunde, die ſich bes 
reitwillig durch jede Gefahr und Verlaͤumdung 
ſchlugen, um ihm beyzuſtehn. Sollte meine Mey⸗ 
nung erwartet werden, ſo wuͤrde ich erklaͤren, daß 
ich nie etwas gegen ihn habe aufbringen hören, das 
nicht doppelter Auslegung faͤhig, oder nicht von 
Leuten geſchrieben worden waͤre, die einander wider⸗ 
ſprachen, oder ein Intereſſe dabey hatten, ihn zu 

' ver⸗ 
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verſchwaͤrzen. Aus dieſen Gründen halte ich mei⸗ 
ne Meynung zuruͤck, und dieß ſind die Gruͤnde, 
warum ich in dem weitlaͤuftigen Vrieſwechſel, der 
jetzt vor mir liegt, die Gegenbeſchuldigungen mit 
Stillſchweigen uͤbergangen, und nur ſolche That 
ſachen geſammlet habe, die mir keinem Streit un ⸗ 
terworfen zu ſeyn ſchienen. Auch habe ich alle 
Namen unterdruͤckt, weil der ganze Brieſwechſel, 
wegen der betruͤbten Geſundheitsumſtaͤnde des ei⸗ 
gentlichen Beſitzers, ohne alle andre Einſchraͤu⸗ 
kung in meine Haͤnde gekommen iſt, außer die, 
welche die Geſinnungen jedes Mannes von Ehre und 
Delikateſſe einfloͤßen muͤſſen. 


London den 7ten December 


1789. 


W. Nicholſon. 


Erſter Band. 


Vorrede 


Nach ſchrift 


Nachdem vorhergehende Vorrede ſchon gedruckt 
war, hat Sir Joſeph Banks die Gefälligkeit ge⸗ 
habt, mir folgende Papiere mitzutheilen, welche 
ich nebſt einigen wenigen Bemerkungen hier ein⸗ 
ruͤcke. 

No. I. 


Extrait de la Lettre de M. L. Evèque le Bon, 
du 24. Septembre, 1771. de Macao. 


Il vient driver hier à Macao un Both à Pavil- 
lion Hongrois, commande par le Baron Hongrois, 
Maurice Augufte Aladar Benyorsky, Cenſeiller du 
Prince Albert, Due de Saxe, Colonel de Sa Majeſté 
Apoſtolique Royale Imperiale la Reine d' Hongrie, et 
Officier d'un regiment de la Confederation de la Re- 
publique, A Couronne de Pologne. 

Ce Monſieur, après avoir regu ſept bleſfures dans 
un combat contre les Rufses prés de Kawinieck, fut 
fait priſonnier de Guerre, et conduit daus la meme 
ville, ou fe trouve detenu comme priſonnier d'Etat 
le Prince Szoltis Eveque de Cracowie, Senateur de 
Pologne. 

Le Baron à trouve le moyen de f’echapper, après 
avoir regu une patente du Prince Eveque, priſonnier, 
qui exhorte tous les Catholiques ſurtout, à fecourir 
le dit Sieur Aladar Benyorsky, pour lui procurer le 
moyen de parvenir aupres de ’Empereur d’Allema- 
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gne, et aupres du Saint Siege Apoſtolique. La pa- 
tente du Prelat eſt datce de la Priſon, le 6 No- 
vembre 1770. 

De 54 hommes d'equipage, il ne reſte plus à ce 
capitain que 8 hommes en fante; tout le refte etant 
Tur le grabat. Depuis deux mois ils ſouffroient le 
faim et la ſoif: fl a eu fon embarcation deux fois 
brilee; deux fois ils Pont raccomodee, et remiſe en 
etat, Il ne ſeait ni le Portugais ni PEfpagnol, mais 
il parle Latin; Frangois et Allemand, II eſt venu 
par le Nord, et a cotoyc le Japan &e, 


No. II. 


Nachricht von der Ankunft eines kleinen Schiffs, 
von ohngefaͤhr achtzig Tonnen zu Macao, am 23ſten 
vergangnen Septembers, unter Baron Moritz Auguſt 
Alladar Benyorsky, Obriſt in ungariſchen Dienſten; 
mit zwey und ſechzig ungariſchen Soldaten und fuͤnf 
Weibern an Bord, welche, nach ihrer eignen Sage aus 
der Gefangenſchaft in Sibirien entwiſchten. Aus des 
Obriſten eignen Worten gezogen, von mir MWathaniel 
Barlow, der ich mich zu eben der Zeit zu Macao be 
fand, als fie daſelbſt ankamen. 


Bey einem Beſuche, den ich dem oben erwaͤhnten 
Baron bald nach ſeiner Ankunft machte, bat ich mir 
die große Gefaͤlligkeit von ihm aus, mir eine Erzaͤh⸗ 
lung ſeiner Begebenheiten mitzutheilen, und ſagte ihm, 
daß ich überzeugt wäre, es müßten ihn außerordent⸗ 
liche Eraͤugniſſe in dieſe, von feinem eignen Lande ſo 
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entfernte Gegenden gebracht haben. — Er willigte 
ſehr hoͤflich in meine Bitte, und erzaͤhlte mir folgende 
Umſtaͤnde in franzoͤſiſcher Sprache. 8 


Er ſagte, daß er zuerſt insgeheim von dem unga⸗ 
riſchen Hofe, mit einem Corps von fuͤnf tauſend Sol⸗ 
daten, den katholiſchen Confoͤderirten von Pohlen zur 
Huͤlfe geſchickt wäre, welche damals mit der proteſtan⸗ 
tiſchen von den Ruſſen unterſtuͤtzten Parthey eben der 
Nation im Kriege geſtanden haͤtten; daß er bald nach 
ſeiner Ankunft in Pohlen mit einem Corps der Confoͤde⸗ 
rirten zuſammen geſtoßen ſey, und daß ſie ein Treffen 
mit den Ruſſen gehabt haͤtten, die, da ſie ihm an Zahl 
uͤberlegen waren, bald ſein Corps niederſchlugen, ihn 
und faſt alle feine Leute gefangen nahmen, und fie mit 
moͤglichſter Eile nach verſchiednen Feſtungen in Sibirien 
ſchickten. Nach ſeiner Ankunft an dem fuͤr ihn und 
feine Gefährten beſtimmten Platze, wurden fie in en. 
gen Verhaft gebracht, und aufs grauſamſte behandelt, 
ſo daß fie den Entſchluß faßten, mit Gefahr ihres Les 
bens die Flucht zu ſuchen. Gluͤcklicherweiſe bot ſich 
eine Gelegenheit dar, da die Wache auf eine ſehr kleine 
Zahl reducirt war, die ſie bald uͤberwaͤltigten, ihr die 
Waffen wegnahmen, und mit aller Eile nach der Pro 
vinz Kamtſchatka abmarſchirten, wo der Baron in ei⸗ 
nem Seehafen, Namens Chevega, einen Freund hatte, 
auf deſſen Beyſtand, ihn aus den ihm drohenden Ge⸗ 
fahren zu ziehn, er ſich verlaſſen konnte. Nachdem er 
alſo viele Tage lang uͤber Berge und durch faſt un⸗ 
durchdringliche Waͤlder marſchirt war — waͤhrend 
welcher Zeit er aus Mangel an Lebensmitteln und 
Waſſer alles nur moͤgliche Elend erfuhr — kam er 
gluͤcklich in erwaͤhntem Seehafen an, wo er zu feiner 
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großen Freude feinen Freund fand, durch deſſen Bey 
ſtand ein Schiff herbey geſchafft, und in kurzer Zeit 
ausgeruͤſtet wurde, worauf der Obriſte und feine Par. 
they fich einſchifften. Er hatte ehmals im Seedienſt 
der Staaten von Malta geſtanden, und ſich dadurch 
Kenntniſſe von der Schiffahrt erworben, mit deren 
Huͤlfe er, laͤngs der Kuͤſte hin, nach China zu ſegeln 
dachte; da er aber durch einen friſchen Wind von der 
Kuͤſte abgetrieben wurde, und nicht hoffen konnte, ſie 
wieder zu erreichen, ſteuerte er nach Nordoſten, in 
Hoffnung einige Inſeln zu entdecken, welche nach die⸗ 
ſer Gegend liegen ſollten. Nach langtaͤgigem Segeln 
und großem Ungemache langte er endlich auf einer der⸗ 
ſelben an, die nach ſeiner Meynung nicht weit von 
Amerika lag, woſelbſt er mehrere Arten von Erfriſchun⸗ 
gen fand, und nach einem kurzen Aufenthalt daſelbſt 
wieder unter Segel ging, in der Abſicht nach Acapulca 
zu laufen; allein da er keine guͤnſtigen Winde traf, 
ſteuerte er nach den Philippiniſchen Inſeln; kam, nach⸗ 
dem er mit neuen Schwierigkeiten gekaͤmpft hatte, auf 
den Marianiſchen Inſeln an, von wo aus er nach 
Macao zu gehn dachte, aber ſeinen Vorſatz wiederum 
aufgeben mußte, weil er den Wind gegen ſich hatte; 
beſchloß alſo, ſeinen Lauf nach China zu richten, wo 
er, nach einer Reiſe von vier Monaten, gluͤcklich im Ha⸗ 
fen von Macao einlief. a 
Er war bis 63 Grad noͤrdlich gekommen, hatte 
Anſon's Reiſen ins Sclavoniſche uͤberſetzt bey ſich, die 
ihm, wie er ſagte, von außerordentlichem Nutzen ges 
weſen waren, und ihm großentheils zum Wegweiſer 
gedient hatten. In ſeinem Zimmer waren verſchiedne 
mathematiſche Inſtrumente; beſonders ein Quadrant 
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und ein Kreusftab, Auf meine Bitte, mir einige 


ſeiner Zeichnungen zu zeigen, holte er mit großem Wi⸗ 
derſtreben eine herbey; da er aber ungluͤcklicher Weiſe 
von einem aus der Geſellſchaft erfuhr, daß ein Ses 
-Fapitain unter uns waͤke, zog er ſich ſogleich mit feiner 
Zeichnung zuruͤck, und wir verloren alſo die Gelegen⸗ 
heit, etwas naͤheres von dieſer außerordeutlichen Seerei⸗ 
ſe zu erfahren. 
Das Schiff iſt funfzehn Fuß lang, und ſechszehn 
Fuß breit, ganz von weiſſen Tannen gebaut. 


No, III. 


(Ab ſchrift) 


Baron Benyorsky's Erzählung einer Reiſe von 
Kamtſchatka nach Macao. 


Devenu en priſon, 1769. Annse. 
Amens en exileavec 
Mel, les Princes, i f 

P. Kolik, Eveque de Cracovie. 
P. Kanguſzko, 

P. Rzſevnizky, 

P. Pacz, 

Eveque de Kiove, 


A Kamtfhatka, ſous 63 degree de la Latitude du 
Nord, 175. Long. 1771 Fannce. 


Dans le mois May, ſorti ſur le galliotte St. Pierre, 
paſſer juſque ä 233 degtee de le Longitude, à 37 
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Latitude, d' ou naviger à paffer PIsle Mariain par la 
grande tempete, et forts devenn à Iapon, ou ton de 
L’Androis, du Port Namku, milles pieds à la Texe, 
de la venu a Isle, Touza et Bonzo, de la juſque à 
Nargeafaki, d' ou apres avoir, pen de Noifes ſortir et 
paſſer par les Isles Amuy, jusque à Formoſa, et PIs- 
le Baſchet, enfin prit le cours droitement à Macao, 
ou je ſuis arrive dans le mois Septembre, 1771. 
Lann. 


Sortis avec 85 hommes, 

Arrivé avec 62. Signe par 
Baron Maurice, Aout 
d’Aladar de Benyorſky, 
Colonel de fa Majeſté 
Imp. Generale Regem. 
tar des les Confedercs, 


N. S. (Da das Original dieſer Copie mit ſehr 
ſchwacher Dinte, auf fchlechtem Pappier und mit oft 
untermiſchten deutſchen Vuchſtaben geſchrieben war, 
hat ſie nur mangelhaft überliefert werden koͤnnen.) 


No. IV. e 


Auszug eines Briefs von den Supracarguen 
des Handelsraths der Engliſchen Ind. Comp. zu 
Canton, datirt den zoften Nov. 1771. und er⸗ 
halten mit dem Schiffe Britifh King. 


Am 23ſten September kam ein kleines Schiff, 
unter Fuͤhrung eines ungariſchen Barons, Moritz Au⸗ 
4 


X.. | Vorrede 


guſt Aladar Benyorsky zu Makao an, welches viel 
Grübeln veranlaßt hat. Da fie zu Mafao find, und 


keine Erlaubniß erhalten koͤnnen, nach Canton zu kom⸗ 


men, ſind wir der Mittel beraubt, uns die Nachricht 


zu verſchaffen, welche wir wohl aus einer Unterre⸗ 


dung mit ihm haͤtten ziehn konnen. So viel ſcheint 
gewiß zu ſeyn, daß er von Kamtſchatka gekommen iſt, 
durch was für Mittel aber, oder was fein Bewe⸗ 
gungsgrund iſt, wiſſen wir nur aus dem, was ihm zu 
ſagen beliebt: denn er iſt der einzige, der von ihren An⸗ 
gelegenheiten ſpricht, und iſt ſehr zurückhaltend. Wir 
wollten wuͤnſchen, daß es in unſrer Macht waͤre, Euch 
eine umſtaͤndliche Nachricht von dieſer Affäre zu geben: 
allein wir können nichts anders thun, als Euch die 
Nachrichten ſchicken, welche wir von Andern empfan« 
gen haben, und eine, die er ſelbſt gab, und die von 
ihm unterzeichnet iſt. Er hat um franzoͤſiſchen Schutz 
augeſucht; hat einen Paß (chop) für ſich und einige 
feiner Offiziere ausgewuͤrkt, um nach Canton zu kom. 
men; allein da fie in dem Chop, welchen er durch Puan 
Khexua ausgewuͤrkt hatte, unter dem Namen franzoſt⸗ 
ſcher Kaufleute erwaͤhnt wurden, und der Hoppo's Offi⸗ 
zier fie ihm vorher anders beſchrieben hatte, ſchickte Puan 
Khexua den Chop nach Canton zuruͤck, und litt nicht, 
daß ſie weiter gingen. Die Mandarins hier vermu⸗ 
then, daß fie Ruſſen find, und Puan Khexua, der ſich 
in einen übeln Handel zu verwickeln fuͤrchtet, hat es 
lieber abgelehnt, ſich weiter darein zu miſchen, und fie 
werden wahnſcheinlich zu Makao bleiben, bis die fran⸗ 
zoͤſiſchen Schiffe China verlaſſen, auf welchen fie ſich 
nach Europa einſchiffen werden. 


—ů ——— 
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Auszug eines Briefes von Canton in China an 
Herrn Pigou, vom 2 oſten November 1771. 


Am azften September kam ein kleines Schiff unter 
Fuͤhrung eines ungariſchen Barons zu Makao an. Er 
ſagt, daß er zuerſt insgeheim von dem ungariſchen 
Hofe mit einem Corps von fuͤnf tauſend Mann, welche 
er anfuͤhrte, den katholiſchen Confoderirten in Pohlen 
zu Huͤlfe geſchickt fen, die mit der proteſtantiſchen, von 
den Ruſſen unterſtuͤtzten, Parthey eben der Nation im 
Kriege begriffen waren. Daß er bald nach feiner An⸗ 
kunft in Pohlen und Vereinigung mit den Conföderir⸗ 
ten ein Treffen mit den Ruſſen hatte, die ſeine Par⸗ 
they niederſchlugen und ſie nach verſchiednen Feſtungen 
in Slbirien ſchickten, wo ſie ſo grauſam behandelt 
wurden, daß der Obriſte mit ihnen zu entfliehn be⸗ 
ſchloß, welches fie leicht bewerkſtelligten, da ihre Was 
che ſehr ſchwach war; von da aus gelangten fie zu 
dem Hafen von Kamtſchatka, wo ſie ſich ein kleines 
Schiff verſchafften, und, indem ſie nach Norden ſteu⸗ 
erten, Land entdeckten, welches ſie fuͤr einen Theil des 
ſeſten Landes von Amerika hielten. Da ſie ſich un⸗ 
recht in ihrem Strich fanden, aͤnderten fie ihren Lauf 
und kamen nach fünf woͤchentlicher Schiffahrt nach 
Japan, wo ſie einige Scharmuͤtzel mit den Eingebobr⸗ 
nen hatten. Sie ſahen nachher die Marianiſchen In⸗ 
ſeln, und liefen von da gerade nach Macao, da fir ig 
großer Noth wegen Lebensmittel waren. 


— 
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Vorrede 
Ueber das Papier No. I, 


Dieſer Brief wurde den Tag nach der Ankunft 
des Grafen zu Macao geſchrieben, und enthaͤlt nicht 
den geringſten Wink von ſeiner Verweiſung nach 
Sibirien. Er bezeichnet kein Datum, außer von 
des Grafen Ankunft zu China und von dem Pa⸗ 
tent, das zu Kaminiek ertheilt ſeyn ſoll. Ich 
brauche wohl nicht bemerklich zu machen, daß die⸗ 
ſer Bericht mit des Grafen Nachrichten nicht uͤber⸗ 
ein kommt, und daß der Graf zu eben der Zeit, 
da er das Patent erhalten haben ſoll, vor, oder 
nahe bey Ochozk in Sibirien war. Ich bin hie⸗ 
bey nicht im mindeſten geneigt, die Wahrhaftig⸗ 
keit des Herrn Le Bon zu bezweifeln; ob aber 
dieſe Widerſpruͤche von der Neigung, die naͤhern 
Umſtaͤnde feiner Schickſale zu verheelen, entſtan⸗ 
den ſind, welche offenbar den Grafen regierte, der 
große Vortheile aus den ſich erworbnen Kenntniffen 
einzuſammeln dachte; oder ob ſie meiſtens in dem 
Mangel an Genauigkeit ihren Grund haben, wel⸗ 
cher gewoͤhnlich mit Nachrichten aus muͤndlichen 
Erzaͤhlungen verbunden iſt, will ich hier nicht zu 
entſcheiden verſuchen. 
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Ueber das Papier No. II. 

Aus dieſem Papiere ſcheint es, als haͤtte der 

Graf, der die beſondern Umſtäͤnde feiner Reife fo 
geheim als moͤglich zu halten ſuchte, es noͤthig ge⸗ 
glaubt, eine angebliche Reihe von Abentheuern zu 
erzählen. Der im Gentlem. Magaz. eingerück. 
te Brief ſtimmt ſehr genau mit dieſem Bericht von 
Herrn Barlow uͤberein. Ich will alſo die Be⸗ 
merkungen, welche ich ſchon daruber gemacht habe, 
hier nicht wiederholen. Die mathematiſchen In⸗ 
ſtrumente in feinem Zimmer find nicht genau genug 
beſchrieben, um die in der Vorrede Note, S. 
19.) gemachten Zweifel aufzuklaͤren, oder die 
Ausſagen zu beſtaͤtigen. Doch ſcheint es mir, daß 
der Kreuzſtab (crofs-ftaff) keinen Platz unter feinen 
andern Inſtrumenten gehabt haben wuͤrde, wenn der 
Quadrant einer von Hadley geweſen waͤre. Herr 
Barlow ſagt, daß das Schiff von ohngefaͤhr 
achtzig Tonnen war. Benyowoky ſchaͤtzt es 
auf zwey hundert und vierzig. Bendes find 
vielleicht bloße Muthmaßungen; doch ſcheint es, 
nach den in dieſem Papiere erwaͤhnten Abmeſſungen, 
und des Waſſerziehens, welches in des Grafen Ta⸗ 
gebuch erwähnt wird, daß feine Zahl der Wahrheit 
ſehr nahe komme, ob ſie gleich etwas unter der⸗ 
ſelben feyn mag. 
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Ueber No. III. 

Dieß iſt ohne Zweifel das Original, aus wel⸗ 
chem das zweyte Papier im Gentl. Magaz. uͤber⸗ 
fest wurde. Da es gewiß des Grafens Abſicht nicht 
war, den Nachfragenden zu Canton wahren Be⸗ 
ſcheid zu geben, ſondern vielmehr ſie irre zu leiten, 
fo habe ich es für überflüßig erachtet, eine Verbeſ⸗ 
ſerung dieſer unvollſtaͤndigen Abſchrift, oder eine 
Ueberſetzung derſelben zu unternehmen. 

No. IV. und V. ſcheinen keiner Erläuterung 
zu beduͤrfen. 


Ueber das Portraͤt. 

Dieſes Kupfer wurde von Heath, nach einem 
Miniaturgemaͤlde geſtochen, welches auf eben die 
Art, als der Brieſwechſel des Grafen, und andre 
ſich auf ſeine letzte Expedition beziehenden Belege 
in meine Haͤnde kam: das heißt, durch die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Herrn Magellan und mir, die ihn 
natuͤrlich darauf führte, während feiner jetzigen Un⸗ 
paͤslichkeit, wegen der Einrichtung feiner Affaͤren, 
zu mir und noch einem andern vertrauten Freunde 
ſeine Zuflucht zu nehmen. 


RRS 


Vorrede 


zur deutſchen Ueberſetzung. 


D. engliſche Herausgeber dieſes Werks hak 
uͤber den Grad der Glaubwuͤrdigkeit, den die darin 
enthaltenen Nachrichten verdienen, nach den vor 
ihm liegenden Urkunden und Belegen, manches an⸗ 
gefuͤhrt, was den Leſer in den richtigen Geſichts⸗ 
punkt verſetzt. Sehr weislich unterſcheidet er die 
innere Glaubwuͤrdigkeit von jener äußeren, die aus 
Nebenzeugniſſen hergeleitet werden kann, und mit 
großer Behutſamkeit fuͤhrt er den Beweis: daß die 
vorhandenen Nebenzeugniſſe die eignen Nachrichten 
des Grafen Benyowsky entweder beſtaͤtigen, oder 
da wo ſie ihnen zuwider zu laufen ſcheinen, wirklich 
mangelhaft und in ſofern alſo verwerflich ſind. 

Von der innern Evidenz kann man nur als⸗ 
dann urtheilen, wenn man dem Verfaſſer durch 
alle Labyrinthe ſeines Schickſals gefolgt iſt; und 
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weil die Verwickelungen hier ſo mannichfaltig ſind, 
bürften auch wohl die Urtheile ſehr verſchieden aus⸗ 
fallen, ob es mir gleich nicht ganz unmoͤglich ſcheint, 
ſie auf etwas allgemein Befriedigendes zuruͤck zu 
fuͤhren. Nähere, beſtimmtere Nachrichten von 
Ländern, die wir noch wenig kennen, allenfalls 
auch Documente aus Rußland und Frankreich, koͤn⸗ 
nen über das Ganze der hier erzählten merkwuͤrdi⸗ 
gen Begebenheiten kuͤnftig ein neues Licht aufſtecken. 
Bis dahin muͤſſen wir uns begnuͤgen, nach der Ana⸗ 
logie deſſen, was wir ſchon von jenen Gegenden 
wiſſen, das vor uns Liegende zu prüfen, und je 
nachdem uns unſre Vorkenntniſſe und unſer Ver⸗ 
trauen ſtimmen, entweder es anzunehmen oder zu 
verwerfen. Ein Datum indeſſen, worauf man 
bey der Beſtimmung der inneren Glaubwuͤrdigkeit 
vorzuͤglich Ruͤckſicht zu nehmen hat, iſt der Charak⸗ 
ter des Verfaſſers, der ſich ſelbſt aus ſeinen Schrif⸗ 
ten entwickeln laͤßt. 

Die Maͤnner von Benyowskys Art find zu: 
verläßig in unſerm Zeitalter ungewoͤhuliche Erſchei⸗ 
nungen. Wir nehmen nur die unbezweifelten 
Hauptpunkte ſeines Lebenslaufs, die ſich auch durch 
alle Nebenzeugniſſe beſtaͤtigen, zuſammen: daß er 
in Pohlen ein Partheygaͤnger der Confoderirten war, 
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in rußiſche Gefangenſchaft gerieth und nach Kamt⸗ 
ſchatka verwieſen ward; dort im Bunde mit mehre⸗ 


ren Verbannten das kuͤhne Vorhaben nach China zu 


entrinnen, mit gewaffneter Hand und gegen unzaͤh⸗ 
lige, leicht begreifliche, aber faſt unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten ankaͤmpfend, vollfuͤhrte; ſodann in 
franzoͤſiſchen Dienſten eine Niederlaſſung auf Ma⸗ 
dagascar ins Werk richtete, und endlich, mit dem 
ungeheuren Plan, dieſe große Inſel zu einem un⸗ 
abhaͤngigen, geſitteten Staate zu organiſiren, dahin 
zuruͤckkehrte, und als ein Märtyrer feines emporſtre⸗ 
benden Geiſtes fiel: ſo haben wir ſchon einen Maas⸗ 
ſtab, womit man wahrlich keine Zwerge mißt. 
Das Beharren und Ausdauern, neben der raſtloſen 
Geſchaͤftigkeit, der Unerſchoͤpflichkeit an Rettungs⸗ 
mitteln und neuen Entwuͤrfen, dem Feuereifer für _ 
ſeine Abſichten, der beſtaͤndigen Ruͤckſicht und Sor⸗ 
ge fuͤr Anderer Wohl, dem zum Anfuͤhrer ſtempeln⸗ 
den public ſpirit, der Gewandtheit im Betragen, 
der Unerſchrockenheit in Gefahren, der Strenge 
und dem gebietenden Uebergewicht — dieſe Ei⸗ 
genſchaften zeugen von einem ſeltenen Kraftmaaße, 
welches zu großen Aeußerungen, zur Bezwingung 
ſolcher Hinderniſſe, die dem gewoͤhnlichen Menſchen 
Ziel und Schranken ſetzen, beſtimmt zu ſeyn ſchien · 


XL VIII Vorrede 


Ich laͤugne es nicht, daß die wahre Größe 


noch einen Hauptzug an ihrer Stirne traͤgt, den 
wir an den Maͤnnern von dem hier geſchilderten 

Charakter vermiſſen; ich meyne jenes einfache, rei⸗ 

ne, edle Gefuͤhl, welches die Selbſtachtung nicht 
nach beſiegten aͤußerlichen Hinderniſſen abmißt, ſon⸗ 

dern in das Bewußtſeyn elner unbefleckten Reinheit 

der Abſichten und einer nicht minder belohnenden 

Reinheit in der Wahl der Mittel ſetzt. Dieſe ge⸗ 

haltene Größe iſt es nur, die immerdar wie die 
Sonne wohlthaͤtig leuchtet, und wie fie, von ihrer 
gemeſſenen Bahn nie entweicht, dahingegen die ro⸗ 
he Kraft dem Orkane gleicht, der ſeinen Weg mit 
außerordentlichen Wirkungen bezeichnet, in ſeiner 
ercentriſchen Richtung unaufhaltſam, zerſtoͤrt was 
ſich ihm widerſetzt, und brauſet und tobt, bis er 
plotzlich verſchwindet. Allein weit weniger als der 
große Mann bey ſich ſelbſt zu verantworten hat, 
darf die Welt an ihn fordern, und wo er ſich ſelbſt 
verurtheilt, muß ſie ihn vielleicht noch bewundern. 
Darum waͤre es auch ungerecht, von jenen minder 
großen Menſchen, die das Gefuͤhl ihrer eignen 
Kraft nicht zuͤgeln koͤnnen, ſondern von ihm zu lei⸗ 
denſchaftlichen Handlungen angefeuert werden, ein 
allzu ſtrenges Urtheil zu fällen. Vieles rechtfer⸗ 
tigt, 
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tigt, manches entſchuldigt wenigſtens, die Lage, 
in welche fie gerathen koͤanen. Wir find nur all⸗ 
zuſehr geneigt, die Regel, die uns zur Nicht 
ſchnur dient, auch jenen, von einem unbaͤndigeren 
Geiſte getriebenen Menſchen vorzuſchreiben, und 
ſie darnach zu richten, wenn wir nicht gar ſo unbil⸗ 
lig ſind, nach poſitiven Geſetzen, die wir ſelbſt 
nicht befolgen, ihre Handlungen abzuwaͤgen. Soll⸗ 
ten wir nicht vielmehr bedenken, daß verſchiedene 
Miſchungen und Organiſationen auch ganz verſchie⸗ 
den wirken muͤſſen, und daß in der Schoͤpfung das 
Feuer ſo unentbehrlich wie ein jedes anderes Ele⸗ 
ment iſt, wenn ſchon ſeine Verwuͤſtungen furchtba⸗ 
rer ſind? 

Es iſt hier nicht der Ort, den Nachtheil, wel⸗ 
cher fuͤr die Menſchheit aus der allzugroßen Ausdeh⸗ 
nung des Poſitiven im Handeln und Denken ent⸗ 
ſpringt, weitlaͤuftig aus einander zu fegen, ob es 
gleich zu keiner Zeit nöthiger war, als eben jetzt, an 
dieſe wichtige Wahrheit fleißig zu erinnern. Je 
feſter wir uns durch immer mehr ins Kleine gehende 
Beſtimmungen an einen Mechaniſmus binden, de⸗ 
ſto mehr von unſerer Eigenthuͤmlichkeit geht verlo⸗ 
ren; je weniger Spielraum unſerer Spontaneitaͤt 
übrig bleibt, deſto matter werden ihre Wirkungen, 
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5 auf denen doch einzig und allein die Wuͤrdigkeit ei⸗ 
nes jeden Einzelnen beruht. Wir empoͤren uns 
gegen die Feſſeln, welche die Theokratien und Hier⸗ 
archien unſerem Geiſte ſchmiedeten; allein die mi— 


nutiöfe Geſetzgebung ift dem eigenen Handeln, und 


eine jede dogmatiſirende Philoſophie dem eigenen 
Denken nicht minder gefährlich. Wie kleinlich und 
veraͤchtlich erſcheint uns nicht der Charakter der 
Chineſer, weil ſie ihr Leben mit der Erlernung ei⸗ 
ner bis auf die unbedeutendſten Armſeligkeiten vor⸗ 
herbeſtimmten und zur allgemeinen unverbruͤchlichen 
Obſervanz vorgeſchriebenen Lebensordnung hinbrin⸗ 
gen muͤſſen? Welche Geiſtesgroͤße iſt da noch moͤg⸗ 
lich, wo es niemands Willkuͤhr überlaffen bleibt, wie 
tief er ſich buͤcken, zu welcher Stunde er fröhlich 
oder traurig, in oder außer Hauſes ſeyn ſoll, und 
was des thoͤrigten konventionellen Zwanges mehr 
iſt? Koͤnnen wir es uns verhehlen, daß der gaͤnzli⸗ 
che Stillſtand aller eigenthuͤmlichen Wirkſamkeit, 
der ſogar in der Behandlung mechaniſcher Kuͤnſte 
dort ſichtbar iſt, aus dieſem maſchinenbildenden 
Zwang entſprießt? Gleichwohl eilen unſere Gelehr⸗ 
ten unvermerkt demſelben Ziele zu, indem ſie uns 
von allen Seiten her durch genauere Beſtimmungen 
enger einſchließen und die eigene Urtheilskraft durch 
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allgemein gültige Formeln in Schlaf wiegen wol: 
len. An unſer kleinfuͤgiges Fachwerk gewoͤhnt, 
das unſerer Thaͤtigkeit, unſerer Denkkraft „ unſerer 
Phantaſie die Fluͤgel beſchneidet, mit denen ſie ſich 
ins Unermeſſene ausbreiten konnten, gelangen wir 
dann bald dahin, alles Größere für Ungeheuer, als 
les Freyere für Geſetzlos, alles Ungewoͤhnliche für 
Unglaublich zu halten. Ich habe Leute von Kopf 
gekannt, die an Wilſons Schiffbruch und Ret⸗ 
tung auf den Pelew⸗Inſeln einen Roman zu leſen 
glaubten, weil die einfache Guͤte der Menſchen, die 
darin geſchildert wird, ihres Beduͤnkens außer den 
Graͤnzen der Wirklichkeit lag; ich habe in London 
ſelbſt an der Wahrheitsliebe des ehrlichen Capitain 
Bligh zweifeln hoͤren, weil man ſichs nicht zutrau⸗ 
te, wie er und feine Leute hungern zu koͤnnen; ich 
habe Philoſophen dort geſprochen, die ſichs nicht 
uͤberreden konnten, daß Bruce in Abyſſinien gewe⸗ 
ſen ſey, weil fie meynten, das Verdienſt muͤſſe nun 
allemal beſcheiden ſeyn! Allein, was wir koͤnnen und 
nicht koͤnnen, iſt gewiß ein truͤglicher Maaßſtab für 
die Moͤglichkeit fremder Thaten. 

Dem Grafen Benyowoky wird es nicht beſ⸗ 
ſer, als den Herren Wilſon, Bligh und Bruce 
ergehen. Schon erſehe ich, aus den verſchiedenen 
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über feine Schrift gefällten Urtheilen, daß ein jes 
der etwas anderes fuͤr das Unwahrſcheinlichſte darin 
hältz der Eine findet die Liebesgeſchichte mit der 
ſchoͤnen Aphanaſia problematiſch; der Andere zwei⸗ 
felt, ob der Erzählung feiner Flucht aus Kamtſchat⸗ 
ka zu trauen ſey; ein Dritter wundert ſich, daß 
ihm die Propheten uͤberall fo guͤnſtig find; ein Bier: 
ter will nicht glauben, daß ihm alles in Japan, 
Formoſa und Madagaskar fo gluͤcklich von Statten 
gegangen fey, Wenn es aber nur wahr iſt, daß 
Aphanaſia mitgegangen, daß die Flucht nach eis 
nem gewaltſamen Kampf der rußiſchen Truppen zu 
Bolſcherezk bewerkſtelligt worden, daß endlich die 
madagaskariſchen Voͤlker den Grafen zu ihrem 
Oberhaupte gewählt haben, — und dieß alles läßt 
ſich nicht bezweifeln, — fo dürfte man mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß der erſte Kritiker 
vielleicht in Liebespein unerfahren, die Wirkung ei⸗ 
ner heftigen Leidenſchaft nicht habe berechnen koͤn⸗ 
nen; der Zweyte ſich den Muth nicht zugetraut 
habe, Seiner Excellenz, dem Herrn Gouverneur 
den Kopf zu ſpalten; der Dritte von der Redlichkeit 
der Propheten zu vortheilhafte Begriffe gehabt, und 
der Vierte in ſeinem Leben mehr vereitelte als ge⸗ 
lungene Plane gezaͤhlt habe. 
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Groß und außerordentlich, wenn gleich nicht 
von der erſten, erhabenſten Groͤße, bleibt nach al⸗ 
lem bisher Geſagten zu ſchließen, Benyowskys 
wilde Laufbahn. Sein feuriger Geiſt, ſein ſtarker 
Wille, feine Entſchloſſenheit, liegen als fo viel uns 
widerlegliche Beweiſe einer alles uͤberwaͤltigenden 
Selbſtheit in ſeinen Tagebuͤchern klar aufgedeckt. 
Er nimmt ſich nicht die Muͤhe, ſcheint es ſeiner 
Aufmerkſamkeit nicht werth zu achten, ſich anders 
als er war zu zeigen, und iſt nirgends darauf be⸗ 
dacht, ſich dem Vorwurf einer allzu ſorgloſen Wahl 
der Mittel zu ſeinen Zwecken zu entziehen. Wenn 
man ihm vorwerfen kann, daß er die Vorurtheile 
und Schwachheiten Anderer benußt, hingegen ſich 
ſelbſt über alle Bedenklichkeiten leicht hinaus ſetzt, 
daß er immerfort ſich huldigen und Eide ablegen 
laßt, zugleich aber mit feinen eignen Eidſchwuͤren 
nur ſein Spiel zu treiben ſcheint; daß er, je nach⸗ 
dem es ſeine Abſichten erheiſchen, bald dieſe, bald 
jene Geſtalt annimmt, jetzt pohlniſcher General, 
jetzt Fuͤrſtendiener, jetzt beſoldeter Schachspieler, 
jetzt wieder unabhängiger, von allen geſellſchaf li⸗ 
chen Verträgen losgebundener Menſch iſt; fo iſt ja 
der Stof zu allen dieſen Beſchuldigungen aus ſei⸗ 
nen eignen unverholenen Aeußerungen entlehnt. 
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Rouſſeau beurtheilte feine eigenen Fehltritte mit 
unerbittlicher Strenge; bey dem Bewußtſeyn ge- 
gen beſſeres Wiſſen und Empfinden gehandelt zu 
haben, ſucht er eine Beruhigung darin, feine Ver: 
gehungen oͤffentlich und reumuͤthig zu bekennen. 
Wir bewundern dieſe Offenherzigkeit; uns entzückt 
und beſticht das Zutrauen, womit die große Seele 
ſich uns preis giebt, und follte er uns auch auf je⸗ 
der Seite feiner Geſtaͤndniſſe deutlich merken laſſen, 
daß er in dieſem Werke ſeiner Eigenliebe gerade das 
groͤßte Opfer bringt. Iſt denn nun einem Man⸗ 
ne, der in der Subtiliſirung ſeiner Gefuͤhle noch 
nicht bis zur Entdeckung gekommen war, daß man 
ſich uͤber alle anderen Sterblichen hinausſchwingt, 
indem man ſich ſelbſt zu laͤſtern und herabzuwuͤrdi⸗ 
gen wagt, iſt dem nicht wenigſtens Glauben bey⸗ 
zumeſſen, wenn er Thaten von ſich erzaͤhlt, deren 
Moralitaͤt uns zweydeutig, ihm aber nicht einmal 
verdaͤchtig ſcheint? 

Nehmen wir nun die Gruͤnde zuſammen, die 
im Vorhergehenden entwicke n vor uns liegen: ein⸗ 
mal, daß das Alltaͤgliche, woran wir gewoͤhnet 


ſind, uns nicht verleiten muß, etwas Außerordent⸗ 


liches, blos darum, weil es nicht von uns und un⸗ 
ſeres Gleichen geſchah, zu bezweifeln; ſodann, daß 
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Benyowskys Charakter wirklich ſchon nach dem 
bloßen Umriß ſeines Lebenslaufs zu urtheilen, fuͤr 
die Moͤglichkeit ungewoͤhnlicher Thaten buͤrgt, und 
drittens, daß in ſeiner Freymuͤthigkeit, die ſogar 
ein nachtheiliges Licht uͤber die Moralitaͤt feiner 
Handlungen verbreitet, ein neuer Grad von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit liegt: ſo haͤtte, wie mich duͤnkt „ die 
innere Glaubwuͤrdigkeit ſeiner Erzaͤhlung ein nicht 
geringes Gewicht erhalten. Ich bin indeſſen weit 


entfernt, jedem einzelnen Zuge ſeiner Denkwuͤrdig⸗ 


keiten ein gleiches, und am wenigſten ein unbeding⸗ 
tes Zutrauen zu erbitten, oder auch nur ſelbſt zu 
bezeigen. Dieſelbe Lebhaftigkeit feines Geiſtes, 
die ihn als Schriftſteller von vorſetzlicher Untreue 
bey mir los ſpricht, laͤßt mich vermuthen, daß man⸗ 
ches ſeiner Feder entfloßen ſeyn koͤnne, was theils 
ſeine Phantaſie bis zur Selbſttaͤuſchung gefaßt, 
theils ſein Gedaͤchtniß ihm unvollkommen aufbewahrt 
haben kann. So hat ſchon der engliſche Heraus⸗ 


geber angemerkt, daß der Graf an einer Stelle die 


Begebenheiten dreyer Tage in einen zuſammen⸗ 

drängt, und ſo erfläre ich mir auch hin und wieder 

das Wunderbare, was manchem noch außerhalb den 

erweiterten Graͤnzen des Moͤglichen und Wahr⸗ 

ſcheinlichen, die ich hier abſtecke, zu liegen ſcheinen 
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wird. Mich duͤnkt, eben dieſe Billigkeit haͤtte das 
Publikum bereits gegen Benyowskys beruͤhmten 
Pendant, den Wunderthaͤter Trenk bewieſen, deſ⸗ 
fen Schickſale mit denen unferes Grafen wirklich 
eben ſo viel Analogie verrathen, als ſich in ihrem 
Temperament, Kraftmaas und Charakter uͤberein⸗ 
ſtimmendes findet. Man kennt mehrere Beyſpiele 
von Maͤnnern, die mit einer aͤußerſt lebhaften, ſtar⸗ 
ken Einbildungskraft begabt, gewiſſe Bilder und 
Dichtungen fo innig empfiengen, daß fie ihnen zu⸗ 
letzt auch objektive Realitaͤt zugeſtanden; man weiß, 
daß die munteren Erzaͤhler gewiſſer Abentheuer nach 
oͤfterer Wiederholung endlich an ihrer hiſtoriſchen 
Wahrheit nicht laͤnger zweifeln, und der angeneh⸗ 
men Unterhaltung iſt es der beſcheidene und geſitte⸗ 
te Zuhoͤrer ſchuldig, wenigſtens zu bewundern, was 
er nicht glauben kann. Trenks uͤbermenſchlichen 
feiden und Thaten hat man noch mehr als Bewun⸗ 
derung dargebracht, man hat ihnen Glauben bey⸗ 
gemeſſen, man hat ihnen Thraͤnen gezollt — ja 
ſie haben die Kritik ſelbſt entwaffnet, und einem je⸗ 
ner Unglaͤubigen, der Benyowskys weit wahr⸗ 
ſcheinlichere Wunder und die Prophezeihungen der 
Negerinnen bezweifelt, die unbedingteſte, ſchwaͤr⸗ 
meriſchſte Teilnahme entlockt! Ich unterſuche ſorg⸗ 
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faltig, was einen fo großen Unterſchied in der Beur⸗ 
theilung der Abentheuer zweyer ſich fo ähnlichen Maͤn⸗ 
ner veranlaßt haben koͤnne, und finde nur die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Schauplatzes, die dabey in An⸗ 
ſchlag kommt. Allerdings: wo von zwey Maͤn⸗ 
nern, einer am entfernteſten Rande von Aſien und 
Afrika, der andere hingegen vor unſeren Augen, 
mitten in Deutſchland erlebte Begebenheiten er⸗ 
zähle, da ſcheint dem letztern ein Grad der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit mehr ſchon aus der leichter möglichen 
Widerlegung zukommen zu muͤſſen, wenn man ihm 
nicht etwa eine dreiſtere Stirne zuſchreiben mag. 
Ich wurde indeſſen gegen den Grafen Ben⸗ 
vowsky nicht einmal mit gewöhnlicher Billigkeit 
verfahren, wenn ich uneroͤrtert ließe, von welcher 
Art die Stellen ſind, wobey man ſeiner Einbil⸗ 
dungskraft vielleicht Schuld geben moͤchte, daß ſie 
der Wahrheit ihre verſchoͤnernden Farben verliehen 
habe. Der Theil feiner Erzählung, welcher geo⸗ 
graphiſche Data enthaͤlt, die Beſchaffenheit der 
verſchiedenen von ihm beſuchten Länder und ihrer 
merkwuͤrdigſten Produkte beſchreibt, die Sitten der 
Menſchen ſchildert, mit einem Worte, das ei⸗ 
gentlich ſo genannte Nuͤtzliche feines Werks er- 
weckt auch nicht den mindeſten Verdacht einer an⸗ 
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dern Unrichtigkeit, als derjenigen, welcher alles 
menſchliche Beginnen unterworfen iſt, naͤmlich ei⸗ 
ner ſolchen, die aus der Unvollkommenheit unſeres 
Wiſſens und den mangelhaften Berichten Anderer 
entſpringt. Benyowsky irrt ſich zum Beyſpiel, 
wenn er glaubt, bis in die Meerenge gekommen zu 
ſeyn, welche das nordoͤſtliche Aſien von dem nord⸗ 
weſtlichen Amerika trennt, indem er ſich, durch ei- 
nen in jenen Nebellaͤndern ſehr verzeihlichen Irr⸗ 
thum, wirklich nur zwiſchen dem Lande von Aſien 
und den Clerkes Inſeln befand. Seine hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten von den verſchiedenen Unterneh⸗ 
mungen der rußiſchen Rauchhaͤndler in Kamtſchat⸗ 
ka, das feſte Land von Amerika und die vor dem⸗ 
ſelben liegenden Inſeln zu entdecken, find unvoll- 
ſtaͤndiger als diejenigen, welche Coxe bereits nach 
authentiſchen Quellen geliefert hat, weil die Archi⸗ 
ve zu Bolſcherezk und vielleicht auch die Kuͤrze ſei⸗ 
nes dortigen Aufenthalts dem Grafen zu einer mehr 
befriedigenden Ausarbeitung nicht behuͤlflich wa⸗ 
ren. Was er hingegen von Rußland, Sibirien 
und Kamtſchatka erzaͤhlt, ſtimmt mit den bereits 
ſeit langer Zeit bekannten Nachrichten von dieſen 
Landern fo gut überein, daß man ſogar vermuthen 
moͤchte, er habe ſeine Beſchreibung von Kamtſchat⸗ 
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ka aus dem Kraſcheminikof entlehnt. Seine Nach⸗ 
richten von Japan, mit Kaͤmpfer und Thunberg 
verglichen, die von Madagaskar zuſammen gehal⸗ 
ten mit Drury, Cauche, Flacourt, Megiſer, 
und Andern, halten ebenfalls die Probe, und das 
Neue, was man daraus lernen kann, hat die gan⸗ 
ze innere Wahrſcheinlichkeit der Analogie fuͤr ſich. 
Das Auffallende in Benyowskys Tagebuͤ⸗ 
chern, was aus einer, oder der andern der ange⸗ 
fuͤhrten Urſachen einige Leſer befremden moͤchte, be⸗ 
trift lediglich ſeine perſoͤnlichen Beziehungen auf die 
verſchiedenen Geſellſchaften und Voͤlker, mit denen 
er Verkehr hatte. Seine Handlungen und nicht 
ſeine Beobachtungen ſind es, die allenfalls den Ver⸗ 
dacht erwecken koͤnnen, als haͤtte der feurige Mann 
zuweilen ſie ſo niedergeſchrieben, wie er ſie ſich dach⸗ 
te, unbekuͤmmert, ob ſie wirklich ſo geſchahen. 
Die Entdeckungen neuer Inſeln, die Beytraͤge zur 
Menſchenkenntniß und zur vollſtaͤndigeren Bekannt⸗ 
ſchaft mit den verſchiedenen Erzeugniſſen der Erde 
bleiben unangefochten, ſtehen wahr und brauchbar 
da, wenn auch einſt ſichs zeigen ſollte, daß der 
Graf hie und dort ſich feine Thaten zu hoch ange- 
rechnet, oder im Gluͤck und im Leiden ſich zu ſehr in 
ſein Schickſal verliebt haben koͤnnte. Wo aber 
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und wann war dieſer Fehler nicht verzeihlich, oder 
daß ich mich richtiger ausdruͤcke, wo und wann be⸗ 
ging man ihn nicht? Gleichviel von welcher Art 
die Selbſttaͤuſchung ſey; konnte ſich ein Rouſſeau 
von der Eigenliebe hintergehen laſſen, ſo bleibt 
kein Biograph ſeiner eigenen Thaten dafuͤr ſicher. 
Allein, ich geſteh es gern, noch am liebſten habe 
ich dann mit dem zu thun, der feine Wahrheitsliebe 
nicht ſtets im Munde fuͤhrt. 

Ich muß beſuͤrchten, daß dieſe lange Unterſu⸗ 
chung über die innere Glaubwuͤrdigkeit der Ben 
yowskyſchen Erzaͤhlung zuletzt den geduldigſten Le ⸗ 
fer ermuͤpen koͤnnte, und daher wage ich es kaum, 

alles herzuſetzen, was der ſo nah verwandte Stof, 
von der hiſtoriſchen Wahrheit, noch bemerkenswer⸗ 
thes darbietet. Mögen unſere Ariſtarchen es ver⸗ 
antworten, daß fie dieſer Sache mit ihrer ernſt⸗ 
i haften Amtsmiene eine groͤßere Wichtigkeit beyge⸗ 
legt haben, als ſie verdient. Sollte man nicht 
ein wenig laͤcheln duͤrfen, wenn ſie die Kunſt zu ta⸗ 
deln fo laͤßig treiben, daß überall der Punkt, auf 
den es bey der Beurtheilung eigentlich ankoͤmmt, 
gänzlich aus der Acht gelaſſen, der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen kalter Beobachtung und Handlung uͤberſehen 
wird, und gleichwohl jeder waͤhnt, er habe ſeine 
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ꝓflicht gethan, indem er die Leichtglaͤubigen warnt! 
Ja, wohl iſt es leichter fo zu warnen, als den gor⸗ 
diſchen Knoten zu loͤſen, was wahr zu nennen 
ſey oder nicht? So lange die Schöpfung in Mans 
nichfaltigkeit beſteht, iſt eine Uebereinſtimmung, 
was dieſen Punkt betrifft, nicht moͤglich; es ſollte 
mir fo. gar um alles, was ich für wahr halte, leid 
thun, wenn gerade über die Evidenz von Benz 
yowskys Abentheuern nur Eine Stimme waͤre. 
Ob aber dieſes Buch darum nun minder brauchbar, 
minder lehrreich iſt? auch das iſt eine von der Zei⸗ 
tungskritik unberuͤhrte Frage. Den Gemeinplatz, 
daß nur das Wahre nuͤtzlich ſey, weiſen wir hier 
zuruͤck, denn ſchwerlich gnuͤgt uns hier mit einem 
Wahren von ihrer Mache. Eins giebt es noch, 
wovon ſo ſelten bey der mechaniſchen Gelehrſam⸗ 
keit die Rede iſt: das Wahre, welches unſer Ge⸗ 
fuͤhl ſich aus Allem, aus der Natur wie aus der 
Dichtung entwickelt, und welches beſonders da fe 
anziehend wird, wo die Schickſale eines merkwuͤrdi⸗ 
gen Menſchen wenigſtens die Grundfaͤden feiner 
Erzählung ausmachen. Es iſt ein Beweis der, 
Einſeitigkeit, wohin das abſtrarte Denken endlich 
doch, wie alles andere fuͤhrt, daß man philoſophi⸗ 
ſche Köpfe gegen den herrſchenden Geſchmack an 
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Reiſebeſchreibungen und Abentheuern deklamiren 
hoͤrt. Sie ſetzen dieſe allgemeine Begierde ganz 
auf Rechnung der Langweile, die nur Unterhaltung 
ſucht, und vergeſſen es ganz und gar, daß gerade 
dieſer Trieb nach dem Neuen und Ungewoͤhnlichen, 
wenn ſchon die Geiftesfräfte, während daß man 
ihn befriedigt, nur zu ſpielen, gleichſam ſich kitzeln 
zu laſſen ſcheinen, zu den edelſten Anlagen unſeres 
Weſens gehört, und auch dann noch, wenn Vergnuͤ⸗ 
gen der Zweck iſt, die höheren Abſichten der Natur 
und unſerer Beſtimmung erfuͤllt. Bey der großen 
Maſſe des Menſchengeſchlechts kann Lektuͤre, kann 
Bereicherung mit Ideen aller Art, nicht als End⸗ 
zweck, ſondern blos als Unterhaltung und Neben⸗ 
ſache getrieben werden. Der Gelehrte und derje⸗ 
nige, der auf den höchften Stufen der Bildung ſteht, 
dieſe nur koͤnnen Belehrung um der Belehrung 
ſelbſt willen ſuchen; ſie laſſen ſich die Mühe nicht 
verdrießen, ihr Gedaͤchtniß anzuſtrengen, weil der 
naturliche Trieb nach allem Wahren, ſich in ihnen 
durch das Bewußtſeyn veredelt und in ein ver⸗ 
nuͤnftiges Streben verwandelt hat. Nun geſchieht 
es zwar oft, daß uͤber dem Mittel der Zweck verlo⸗ 
ren geht, daß der gelehrte Stoppler die ungeheu⸗ 
re Vorrathskammer feines Gedaͤchtniſſes anzufül- 
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len bemuͤht iſt, und ſich die Zeit nicht laͤßt, nur 
Eine Wahrheit vom eigentlichen Organ des Wah⸗ 
ren, dem inneren Sinne, auffaſſen und mit ſei⸗ 
nem Weſen ſich vereinbaren zu laſſen. Allein das 
iſt der Vortheil des Mechaniſmus, der ſich in allen 
aͤußeren Formen der Wiſſenſchaft offenbart, daß in 
Zukunft der weiſere Menſch von der ſchweren Ar⸗ 
beit des litterariſchen Tagelöhners Gebrauch macht, 
daß er dieſen in ſeiner Hand wie eine Maſchine be⸗ 
trachtet, womit er in wenig Augenblicken ausrich⸗ 
tet, was ihn ſonſt Jahre gekoſtet haͤtte, daß er 
das reine Gold der Wahrheit, welches der Fleiß 
des muͤhſeligen Wortgelehrten nur aus dem Schacht 
förderte, zum Nutzen, zur Zierde, zum Genuß an⸗ 
wenden kann. So wird dann auch dieſer Hand: 
werksgelehrte ein nuͤtzlicher und brauchbarer Menſch, 
wenn er gleich oft, wo er von Dingen urtheilt, die 
außer ſeiner memorirenden Sphaͤre liegen, eine 
poſſirliche Rolle ſpielt. Gewiß waͤre es aber uͤbel 
um das Menſchengeſchlecht beſtellt, wenn es auf 
keinem andern, als dem den Gelehrten vorgezeich⸗ 
neten Wege zum Wahren gelangen koͤnnte. Der 
ſchlichte Menſchenverſtand zeugt auch ſchon zum 
Ueberfluß, daß ein ſolcher Weg fuͤr Ungelehrte noch 
offen ſteht, und die von Philoſophen ſelbſt ſo oft 
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anerkannte Nothwendigkeit, ſich wieder bey dieſem 
ſchlichten Menſchenverſtande zu orientiren, wenn 
ſie ſich zu weit in die ungemeſſenen Raͤume des 
Vernuͤnftelns verirrt haben, ſcheint dieſem Wege, 
wenigſtens in gewiſſer Ruͤckſicht, einen Vorzug vor 
jenem einzuräumen. 

Es verhält ſich mit den Operationen des Ver⸗ 
ſtandes, wie mit den Uebungen des Koͤrpers. So 
lange ſie einfach ſind, laſſen ſie uns unſere ganze 
Unbefangenheit; wir wirken und handeln, wir 
empfinden und denken, und behalten den Zweck 
dieſer Beſchaͤftigungen im Auge; ſobald aber ein 
zuſammengeſetzter Mechaniſmus unſere ganze Auf- 
merkſamkeit erfordert, verlieren wir leicht das 
Bewußtſeyn der Beziehung, in welcher wir dieß 
oder jenes thun, und es wird unſor hoͤchſter Zweck, 
nur die Regeln der Zuſammenſetzung genau zu be⸗ 
folgen. Da nun die letzten Unterſcheidungsgruͤn⸗ 
de des Wahren und Falſchen ſich ſchlechterdings 
nicht anders entwickeln laſſen, als indem wir die 


Norm dazu in unſerm Gefuͤhl, in einer unſerm 


Weſen angeeigneten Art zu ſeyn, in einer durch 
unſeres Weſens Beſchaffenheit ſchon gegebenen Be⸗ 
ziehung vorausſetzen: ſo iſt es klar, daß dieſer 
Sinn fuͤr das Wahre, der in jedem Menſchen, 

volle 
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vollkommen oder unvollkommen, entwickelt oder ver⸗ 
nachlaͤßigt, da liegt, ebenfalls leichter aus einfachen 
Empfindungen und Gedanken das Wahre auffaſſen 
koͤnne, als aus verwickelten Abſtractionen, wobeh 
die ſaͤmtlichen Geiftesfräfte, und insbeſondere das 
Gedaͤchtniß, in elner zerſtuͤckeltn Spannung find, 
Derſelbe Menſch, der bey einer ſcholaſtiſchen Spitz⸗ 
findigkeit oder auch nur bey der erſten etwas verwi⸗ 
ckelten philoſophiſchen Theſis nicht wiſſen wuͤrde, wie 
er es anzufangen haͤtte, um damit aufs Reine zu 
kommen, wird, von Gefühl und Erfahrung geleitet, 
wiſſen, wie er in vorkommenden Faͤllen handeln foll, 
entſcheiden koͤnnen, ob eine Erzählung glaubwuͤrdig 
ſey oder nicht, und in einer Dichtung nicht minder 
als in der authentiſchſten Geſchichte die treffenden 
Zuͤge anerkennen, die der Kuͤnſtler unmittelbar der 
Natur abborgte. Man müßte in der That den Dich: 
tern allen Einfluß auf die Bildung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts abſprechen und ihre Schoͤpfungen für unnuͤt 
und zwecklos erklaͤren, das heißt alſo „ man muͤßte 


der Billigkeit und der beſſeren Ueberzeugung entſa⸗ 


gen, wenn man laͤugnen wollte, daß ein jedes Ge⸗ 

dicht aus wahren Elementen beſteht, die nur nach 

der beſonderen Einbildungskraft des Dichters modi⸗ 

fizirt, und von ihr zu einem Ganzen vereinigt find, 
Erſter Band. e 
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Dieſes Wahre, nicht der Einkleidung und Form, 
ſondern der einzelnen Beſtandtheile iſt es, was das 
Leſen der Geſchichte ſowohl als der Dichtungen, der 
Romane und Abentheuer, beydes unterhaltend und 
lehrreich macht. In tauſend Faͤllen fuͤr einen gilt 
dieſe Wahrſcheinlichkeit mehr, als die apodik⸗ 
tiſche Wahrheit. Von tauſend Menſchen, die Ca. 
ſars Geſchichte leſen, iſt ſchwerlich einer im Stan⸗ 
de die hiſtoriſche Wahrheit, auch nur eines Factums, 
ſich ſelbſt kritiſch genugthuend zu entwickeln. Ein 
jeder nimmt ſie auf Treu und Glauben an, und weiß 
gewiß keinen Grund anzugeben, warum er dem Caͤ⸗ 
ſar in Shakſpear's Trauerſpiel nicht eine gleiche 
Ehre mit jenem des Ferguſon erweiſen ſollte? Die 


biſtoriſche Wahrheit eriftire alſo gar nicht für 5 


die große Maſſe des Menſchengeſchlechts, ſondern 
die Wahrſcheinlichkeit tritt an ihre Stelle, woruͤber 
jeder nach ſeinen Begriffen und Erfahrungen, wie 
nach feinem eigenen Gefühl urtheilen kann. Ob 
Brutus Caͤſars Sohn war oder nicht, wird uns wohl 
eher gleich gelten koͤnnen, wenn uns nur die reine, 
große, wahre Empfindung bleibt, daß ein Roͤmer 
auf den Verraͤther des Vaterlands ſeinen Dolch zuͤckt, 
und in dem Augenblick kein Band, ſelbſt nicht das 
Band der Natur für den Schuldigen ſprechen laßt! 
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Ob dieſe That dem Wahren der Natur und der 
Menſchheit gemäß ſey, oder nicht, das buͤrgt einem 
jeden von uns nur fein Gefühl, nur jener innere, be⸗ 
ziehungsvolle Maasſtab, der in unſerer phyſiſch⸗ mo⸗ 
raliſchen Bildung ſchon gegeben iſt, und womit wir 
alles, was auf uns wirkt, in demſelben Augenblick 
meſſen. Der Blitz, der bey der Leſung einer ſolchen 
That unſer Innerſtes durchleuchtet, entſcheidet ſchnell 
und gewiß uͤber ihre Sittlichkeit, ihre innere Wahr⸗ 
heit und Naturgemaͤßheit, indeß die uͤberzeugendſte 
Gewißheit, daß Brutus ſie begangen oder nicht be⸗ 
gangen habe, zu dieſer Wuͤrdigung auch nicht das 
mindeſte beytragen kann. Nirgends, um noch ein 
Beyſpiel zu erwaͤhnen, nirgends liegt uns die An⸗ 


wendung dieſes Satzes naͤher, als bey der Prüfung 


der Sittenlehre irgend einer Religion. Ein Zwi⸗ 
ſchenraum von tauſend, zweytauſend, oder mehreren 
tauſend Jahren hat die kritiſche Beleuchtung, welche 
die Stiftungsgeſchichte einer jeden Religion erfor⸗ 
dert, bereits in dem hohen Grade erſchwert, daß oft 


in ganzen Weltgegenden, in großen Koͤnigreichen, 


kein Einziger vorhanden iſt, der ſich ſelbſt über die 


ſen Punkt Genuͤge leiſten koͤnnte; ja, mit Gewißheit 


laͤßt es ſich behaupten, daß unter der unglaublich ge« 
singen Anzahl von kompetenten Richtern an keine 
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Uebereinkunft zu denken ſey. Wehe alſo der theolo⸗ 
giſchen Sittenlehre, wenn hiſtoriſche Wahrheit ihre 
einzige Stuͤtze iſt! Hätten die Anhänger des Naka 
keinen andern Beweggrund zur Folgeleiſtung gegen 


feine Vorſchriften, als dieſen, weil er es geſagt oder 


gethan hat, ſo waͤre es ja um ihren Glauben geſche⸗ 
hen, ſobald jemand beweiſen koͤnnte, daß er es nicht 
geſagt, und nicht darnach gehandelt, oder gar, daß 
kein Kaka je exiſtirt habe. Nein! die Tyranney der 
Autoritaͤten kann nicht ewig dauren; das Wort des 
Meiſters kann nicht, blos weil es Meiſterwort war, 
ewig gelten, ewig den Geiſt, die Empfindung und 
die Vernunft, in Feſſeln halten und im Triumph ge⸗ 
fangen fuͤhren. Es kommt die Zeit, wo nur die Lehre 
uͤberbleibt, und ſogar die Exiſtenz des Lehrers pro⸗ 
blematiſch wird; alsdenn entſcheidet unſer Wahr⸗ 
beitsſinn über den innern Werth der Vorſchriſt, 
gleichviel ob Brama oder Konfuzius, Taka oder 
Mohammed ſie uns ertheilte. 

So mag denn auch die Wahrheit in dem Kunſt⸗ 
werk des Dichters und Schriftſtellers beftehen, und 
Gutes und Großes in uns wirken, wenn es gleich 
ausgemacht iſt, daß die homeriſchen Helden ganz 
andere Menſchen waren, als ſie uns in der Ilias er⸗ 
ſcheinen, daß Jupiter mit allen Olympiern Fabel⸗ 
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weſen ſind, daß die Namen Hamlet und Lear, Lo⸗ 
velace, Grandiſon und Clariſſa, Goͤtz und Poſa, 
nicht eben ſo viele wirklich einſt lebende Menſchen, 
ſondern aus unzaͤhligen Anſchauungen und Empfin⸗ 
dungen des Wahren in der Natur zuſammengefloſſe⸗ 
ne Ideale der Dichtkunſt bezeichnen. Immerhin 
mag es alſo den Stolz des abſtracten Denkers em⸗ 
poͤren, daß jemand den Hang der großen Leſewelt 
nach einer Unterhaltung, wo die Phantaſie unmit⸗ 
telbar zur Phantaſie redet, von jenem edlen, menſch⸗ 
lichen Forſchungstriebe nach dem Wahren herzulei⸗ 
ten wagt: mir bleibt die fefte Ueberzeugung, daß 
auf dieſem Wege noch Eindruͤcke des Wahren und 
Guten wirklich zu erlangen ſind, welche die meiſten 
Menſchen und insbeſondere das andere Geſchlecht 
vergebens in den ernſthaften Diſeiplinen ſuchen wuͤr⸗ 
den. So ungeheuer der Abſtand zwiſchen einem 
ſchaalen Roman und einem Werke des Tiefſinnes iſt, 
ſo kann doch nur der Philoſoph, der in ſeinen Termi⸗ 
nologien ſchon geuͤbt iſt, ſich von dem Raiſonne⸗ 
ment zur Empfindung leiten laſſen, dahingegen der 
umgekehrte Weg immerfort von dem großen Haufen 
des Menſchengeſchlechts betreten wird. Wenn ich 
hier die unſelige Ueberſchwemmung von mißlunge⸗ 
nen Dichtungen mit dem Ekel, den fie einflößt, er⸗ 
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waͤhne, wenn ich das Unheil, das fie. ſtiſtet, tief 
empfinde, und ein Mittel zu wiſſen wuͤnſche, ſie der 
Publicitaͤt unbeſchadet wieder abzudaͤmmen, ſo wer⸗ 
de ich hoffentlich dem Vorwurf entgehen, als haͤtte 
ich einer eitlen Modeſucht auf Koſten des ſoliden 
Wiſſens das Wort geredet. Einen ſolchen Vorwurf 
achtete ich im Ernſte keiner Vertheidigung werth; 
denn mich duͤnkt, wer den Gang meiner Ideen hat 
beobachten moͤgen, wird inne geworden ſeyn, daß ich 
die Anſpruͤche einer jeden Anlage im Menſchen 

auf Entwicklung und Vervollkommnung anerkenne, 

und nur jenem alten Duͤnkel, (der uns freylich auch 

fo natürlich if!) vermoͤge deſſen jeder das Feld, das 

er baut, mit Geringſchaͤtzung alles andern liebt, ent« 

gegen zu arbeiten ſuche. Wenn Empfindung, Phan⸗ 

taſie und Vernunft den Menſchen machen, nicht 

Eins von dieſen oder zwey allein, fo ſcheint es mir 

unphiloſophiſch, auf eine Gattung der Lektuͤre, wel. 

che hauptſaͤchlich die Empfindung beruͤhrt und durch 
dieſe zur Triebfeder des Wirkens wird, mit Verach⸗ 

tung herabzuſehen. 

Benyowskys Denkwuͤrdigkeiten, zu denen 
wir von dieſer⸗ Abſchweifung zuruͤckkehren muͤſſen, 
koͤnnten demnach, ſelbſt als Erdichtungen betrach⸗ 
tet, mit Nutzen geleſen werden, und den Leſer zu 
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wahren, vielleicht zu guten, großen Empfindungen we⸗ 
cken. In den meiſten Faͤllen blieben die Menſchen 
weit von dem erreichbaren Ziele zuruͤck, wenn man 
ihnen den Graͤnzpfahl nicht weiter hinaus, ins Uner⸗ 
reichbare, ſteckte, und bey der Erſchlaffung, die man 
unſerm Zeitalter Schuld giebt, duͤrfte vielleicht 
nichts fo ſehr zur Anſtrengung aller Kräfte anfeuern, 
als redende Beyſpiele von der vorliegenden Art, die 
uns zuzurufen ſcheinen: ſo viel vermag der Menſch, 
wenn er aus ellen Kräften will! Ein Werk des 
Geiſtes, welches dieſe Wirkung auch nur auf Einen 
Menſchen in einem hervorſtechenden Grad aͤußerte, 
vetdiente ſchon dadurch das Daſeyn und Vervielfaͤl⸗ 
tigung des Daſeyns; und wenn Benyowsky nur 
Einen Ungluͤcklichen begeiſtert, der Unterdruͤckung 
trotz zu bieten, und als Menſch ſich zu behaupten, 
fo laßt fi) wohl der Nutzen dreyer Ueberſetzungen, 
die jetzt zu gleicher Zeit von ſeinem Werk erfcheinen, 
vor jedem Tribunal, das nicht aus Rechtsgelehrten 
beſteht, mit uͤberwiegenden Gruͤnden vertheidigen. 
Ich habe nunmehr die Herausgabe dieſes Werks 
in deutſchem Gewande fo zu motiviren geſucht, wie 
es mir ſelbſt genugthuend ſcheint. Es mag darum 
dennoch andere Vorſtellungsarten geben, die einen 
ſcheinbaren Anſtrich haben und manchem vielleicht 
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vorzuͤglicher duͤnken. Mit der meinigen will ich 
biemit niemanden vorgegriffen haben. Ein paar 
Worte, welche die gegenwaͤrtige Ueberſetzung betref⸗ 
fen, muß ich jetzt noch hinzu fuͤgen. Sie war bereits 
viel zu weit gediehen, als daß ich fie bey der hernach 
entſtehenden Concurrenz haͤtte zuruͤck legen oder ver⸗ 
nichten koͤnnen, wie denn auch uͤberhaupt hier die 
| Frage eintritt, da Ueberſetzungen aus fremden Spra⸗ 
chen immer die Anwendung eigener Geiſteskraͤfte 
erfordern, welchem von den Concurrenten es je mit 
Recht zugemuthet werden koͤnne zuruͤck zu ſtehen, 
und ob dieß nicht jederzeit das Werk einer blos freund⸗ 
ſchaftlichen Verabredung bleiben muͤſſe, in welche 
„kein gerichtlicher Zwang ſich je miſchen darf, weil es 
doch wirklich abſurd iſt, durch ein Privilegium ei⸗ 
nen Menfchen allein vor andern zum fähigen’ Ueber⸗ 
ſetzer dieſes oder jenes Buchs erklären zu wollen. 
Von einer andern Seite ſo ſehr das Publikum ge⸗ 
winnt, wenn es zwiſchen mehreren Ueberſetzungen 
die Wahl bat, ſo ſehr verlieren die Buchhaͤndler 
wieder durch eine uneingeſchraͤnkte Concurrenz, und 
wo ihre Handlungsſpeculationen unſicher werden, dort 
höre auch der Vortheil des Gelehrten auf, der fuͤr ih⸗ 
ren Verlag arbeitet. Es iſt ſchwer und faſt unmioͤglich, 
hier einen mezzo termine, der alle Partheyen be⸗ 
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friedigte, zu treffen. Ein allgemeines Verbot des 
Nachdrucks wurde vielleicht die Auffindung deſſelben 
in etwas erleichtern. 

Bey der Ueberſetzung hat man fich nur wenige 
Abkuͤrzungen und Hinweglaſſungen erlaubt, um dem 
Leſer die Beurtheilung zu erleichtern. Die Recht⸗ 
ſchreibung der Namen, die vermuthlich dem Grafen 
wenig Kopforechen verurſacht haben und von dem 
engliſchen Herausgeber nach der loͤblichen Gewohn⸗ 
heit ſeiner Landsleute noch mehr verhunzt ey moch⸗ 
te, hat man ſoviel es anging gleichſoͤrmiger gemacht. 
Indeſſen iſt auf den erſten Bogen hie und dort Pu- | 
lauzky ſtehen geblieben, wofuͤr man eigentlich Pu⸗ 
lawsky leſen muß; auch ſchreibt der Graf oft den 
pohlniſchen und rußiſchen Laut tſch mit einem eſ/ z. B. 
Eſecſerin, welches eigentlich Tſchetſcher in ausge⸗ 
ſprochen wird, fo auch Efurin, wofuͤr man Tſchurin 
auszuſprechen hat, u. ſ. f. Doch dieß ſind Kleinigkei⸗ 
ten. In dem nautiſchen Tagebuche find die unauf⸗ 
hoͤrlichen Wiederholungen des Krankenzettels, des 
täglichen Winds und Wetters, der Breite und Lange, 
wo ſie dem Zuſammenhange unbeſchadet wegbleiben 
konnten, weggeſtrichen worden. Ein paar Deklama⸗ 
tionen und einige nichts beweiſende Documente hat 
man ebenfalls dem Leſer erſpart, vielleicht ſogar haͤt⸗ 
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ten deren noch mehrere wegbleiben koͤnnen, wenn ich 


nicht gewuͤnſcht hätte, die deutſche Ausgabe vor jedem 
Vorwurf der Unvollſtaͤndigkeit zu ſichern. 

Mit den Kupfern mußte man dagegen eine deſto 
ſtrengere Auswahl treffen. Eine ſehr große Anzahl 
von blos ſeemaͤnniſchen Anſichten verſchiedener See⸗ 
füften konnten, ohne den mindeſten Verluſt für unfer 
deutſches Publikum, und mit betraͤchtlicher Verringe⸗ 
rung im Preiſe, weggelaſſen werden. Solche Anſich⸗ 
ten ſind überhaupt bloße Spielereyen, welche von ei 
nem falſchen, kleinlichen Geſchmack gewiſſer Seefah⸗ 
rer herruͤhren, und jetzt, da man in England ſo ſehr 
auf die Vervielfältigung der Kupfer und Verzierun⸗ 
gen bey jedem neuen Werke ſieht, aus Modeſucht in als 
len Seereiſen angebracht werden. Cook pflegte ſie 
ganzlich zu verwerfen, er ließ nie ſolche Anſichten 
verfertigen, weil er bedachte, daß ſie einmal keinen 
kuͤnſtleriſchen Werth, und zweytens nicht einmal den 
eingebildeten Nutzen haben, den kuͤnftigen Seefahrer 
von der Identitaͤt der vor ihm liegenden Kuͤſte zu ver⸗ 
ſichern, oder Über den Weg, den er zu nehmen hat, 
Auskunft zu geben, weil hundert gegen eins zu ver⸗ 
wetten ſteht, daß ein Anderer die Kuͤſte nicht in dem. 
ſelben Punkt beruͤhrt, wo die Zeichnung aufgenom⸗ 
men ward. In Cooks letzter Reiſe (engliſche Aus⸗ 
gabe) findet man zwar einige Platten mit ſolchen An⸗ 
ſichten; allein dieſe ward nicht mehr von ihm, mit 
hin auch nicht nach ſeinen Ideen vom Zweckmaͤ⸗ 
ßigen beſorgt. Die Portulane von verſchiedenen Ha. 
fen find ebenfalls aus unſerer Ausgabe weggeblie⸗ 
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ben, da ſie fuͤr unſer mittellaͤndiſches Publikum oh⸗ 
ne Nutzen ſind. Auch die Verzierungskupfer, die 

nicht auf der Stelle gezeichnet, ſondern aus andern 
Reiſebeſchreibungen entlehnt, und mittelmäßig aus⸗ 

gefuͤhrt waren, verdienten nicht nachgeſtochen zu 

werden. Daher ſind hier nur folgende Blaͤtter ge⸗ 

blieben. 

1) Das Portraͤt des Grafen, mit hinzugekomme⸗ 
ner Verzierung, darunter das Schiff, womit 
der Graf aus Kamtſchatka entfloh, in einem 
Gefecht bey der Inſel Formoſa. 

2) Die fuͤnf Plane von den Hauptgefechten der 
pohlniſchen Confoͤderirten mit den Ruſſen. 

3) Der Lauf des Fluſſes Tingballe in Madagas⸗ 
kar, mit der umliegenden Gegend, und 

4) ᷣuisburg, die daſelbſt vom Grafen Ben⸗ 
yowsky angelegte Niederlaſſung, nebſt den 
Wohnungen jenſeits des Fluſſes und dem Fort 
Auguſtus. 

Durch dieſe zum Vortheil des Publikums ge⸗ 
troffene Einrichtung, hat es der Herr Verleger, 
deſſen Sorgfalt bey der Wahl eines guten Drucks, 
Papiers, u. ſ. w. man nicht verkennen wird, be⸗ 
werkſtelligen koͤnnen, daß ein Werk, welches in 
England funfzehn Reichsthaler koſtet, jetzt in 
Deutſchland fuͤr drey Reichsthaler Saͤchſiſche Con⸗ 
ventionsmuͤnze verkauft werden kann. Mainz, 
den zſten September 1790. 


Georg Forſter. 
SETS 


Inhalt des erſten Bandes. 


* ee 


Ene Nachricht von den Unruhen in Pohlen, in den 
Jahren 1768, 1769; beſonders von den Begeben⸗ 
heiten, woran der Graf Benyowsky Antheil hat» 
te, und die mit ſeiner Gefangenſchaft bey den Ruſ⸗ 
ſen endigten. S. 3 


Tngebuch des Grafen in Sibirien und Kamtſchatka. 


I. Kapitel. Einleitung. Der Graf kommt zu To⸗ 
bolsk, der Hauptſtadt von Sibirien an. Menſch⸗ 
lichkeit des Gouverneurs. Abreiſe von dieſem Orte, 
Dorfer auf dem Wege. Die Stadt Tomsk, und 

Fluß Tom. Die Tartarn intereſſiren ſich für die 
Verwieſnen. Dem Grafen wird der Vorſchlag ge 
macht, nach China zu entwiſchen, woran ihn ſeine 

Wunden verhindern. Die Verwieſnen werden von 
den Tartarn beſchenkt. Uneigennuͤtzigkeit des rußi⸗ 

ſchen commandirenden Offiziers der Bedeckung. 67 

II. Rap. Abreiſe von Tomsk. Krasnojarsk. Il⸗ 

flimsk. Preis der Felle und europaͤiſchen Waaren. 
Privilegirte Handlungs⸗Compagnie mit Rauchwaa⸗ 
ren. Der Graf entwirft mit Herrn Hoffmann den 

Plan zu ſeiner kuͤnftigen Flucht. Verbindung der 

Verwieſnen. Sie reiſen nach Jakuzk und laſſen 

Herrn Hoffmann zuruͤck. Ihre Fuͤhrer gerathen in 
Streit. Schlimme Folgen von Hoffmanns Tode. 

Die Verwieſnen lenken fie glücklich ab. 76 

III. Kap. Das Dorf Judoma. Schlitten von Hun⸗ 

den gezogen. Ankunft zu Ochozk. Beſchreibung 

dieſer Stadt und des Hafens. Zuſtand des Han⸗ 
dels. Die Verwieſnen ſchiffen ſich nach Kamtſchat⸗ 

fa ein. Gefahr zur See. 89 


Inch alt. LXXVII 


IV. Kap. Ankunft zu Kamtſchatka. Unterredung 
mit dortigen Verwieſnen. Sie werden vor den Gou⸗ 
verneur geführt, und empfangen ihre Inſtructionen. 
Dorf der Verwieſnen. Verordnungen des Czaars 
Peter 1. in Betreff ihrer. * S. 99 

V. Rap. Der Graf knuͤpft einen vertrauten Bund 
mit Herrn Cruſtiew, einem Verwieſnen. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft wird errichtet, um die Mittel zur Flucht zu 
entwerfen. Des Grafen Rede und Plan einer Con⸗ 
ſtitution. Die Verwieſnen machen dem Gouverneur 
und Kanzler ihre Aufwartung. Der Gouverneur 
ernennt den Grafen zum Sprachmeiſter bey ſeinen 
Kindern. Ein unvorhergeſehner Zufall mildert das 
Elend der Verwieſnen, und befoͤrdert ihre Projekte. 

109 

VI. Kap. Der Graf tritt ſein Sprachmeiſteramt an. 
Der Gouverneur ſchenkt ihm einen Knecht, und ei⸗ 
nen von zwey Hunden gezognen Schlitten. Einige 
der Angeſehenſten in der Stadt ſchlagen ihm vor, eis 
ne Schule zu errichten. Eine Schachparthie. Ein 
Abendeſſen. Aphanaſia's, der juͤngſten Tochter des 
Gouverneurs, Neigung zum Grafen, welche von 
ihrer Mutter gebilligt wird. 5 119 


VII. Kap. Ein Schulgebaͤude wird errichtet. Unter 
redung mit Madam Nilow. Vortheile der Etfah⸗ 
renheit des Grafen im Schachſpiel. Aphanaſia er⸗ 
klaͤrt ſich dem Grafen. Die Geſellſchaft der Verbuͤn⸗ 
deten wird verſtaͤrkt. Eine Baͤrenjagd. 125 

VIII. Kap. Eroͤffnung der oͤffentlichen Schule. Die 
Verwieſnen halten eine Berathſchlagung. Schach. 
ſpiel. Der Graf verfertigt Charten von den Kuͤſten der 
an Kamtſchatka graͤnzenden Inſeln. Gefährliche 
Folgen der letzten Verhandlung. Der Graf beugt 
ihnen vor, entwiſcht aber mit genauer Noth einem 
Meuchelmord; ſein Feind wird geſtraft. 133 

IX. Kap. Die Verwieſnen entgehn mit genauer Noth 
der Vergiftung am Neujahrstage: Entdeckung des 
Urhebers, der ihr Projekt offenbahrt, das ihm von 
Einem aus ihrer Zahl verrathen iſt. Die Verwieſ⸗ 
nen kommen zuſammzen, und bringen den Verraͤther 


LXXVIII Inhalt. 


in der Nacht ums Leben. Das Gouvernement ſtellt 
weitere Nachfragen an, die durch einen Zufall abge⸗ 
lenkt werden. S. 143 


X. Kap. Der Graf verfertigt ein muſikaliſches Ins 


ſtrument fuͤr ſeine Schuͤlerinn Aphanaſia. Neu vor⸗ 
geſchlagne Mitglieder zur Geſellſchaft der Verwieſ⸗ 
nen. Ein Verfahrungsplan wird beſtimmt. Der 
Gouverneur ſchlaͤgt eine Reiſe vor. Großer Ge⸗ 
wiunſt im Schach, ein Theil deſſelben wird des Gou⸗ 
verneurs Familie geſchenkt. Aphanaſta erklaͤrt ihre 
Liebe in Gegenwart ihres Vaters, der ſich ſehr dar⸗ 
über erzuͤrnt, aber durch feine Amtsgeneſſen beſäͤnfti⸗ 
gen laßt. Der Gouverneur trift die nolhigen Verfuͤ⸗ 
gungen, um das Verweiſungsurtheil des Grafen 
aufzuheben. 149 
XI. Kap. Der Graf geraͤth in Gefahr, von feinen 
Verbuͤndeten getoͤdtet zu werden. Er raͤumt ihren 
Verdacht aus dem Wege. Eine große Verlegenheit. 
Losſprechung von dem Verweiſungsurtheile. Er 
legt dem Rathe einen Vorſchlag vor. Großmüͤthige 
Geſinnung der vornehmſten Einwohner der Stadt. 
Folgen der Befoͤrderung des Grafen. 155 
XII. Kap. Beweis des Vertrauens der Verwieſnen 
und ihrer Auhaͤnglichkeit an den Grafen. Der Gou⸗ 
verneur und der Rath ſprechen die Verwieſnen frey. 
Der Graf verſpricht Caſarinows Befreyung zu be⸗ 
wirken. Weitere Fortſchritte der Verwieſnen in ih⸗ 
rem Plane zur Flucht. Sie beſchließen ein Gaſt⸗ 
mahl zu geben. Die Herren aus der Stadt machen 
dem Grafen Geſchenke. Gute Wirkungen der Ver⸗ 
wendung des Grafen fuͤr ſeinen Feind. 166 
XIII. Kap. Zubereitungen zur Heirath. Sonderbare 
Vorbereitungsgebraͤuche. Maasregeln, um das Ge⸗ 
heimniß zu bewahren, und das Unternehmen der 
Verwieſnen waͤhrend des Grafen Abweſenheit zu bes 
foͤrdern. Große Projekte, Gouvernements und RNei⸗ 
che im Norden zu ſtiften. Ein Gaſtmahl bey Gele⸗ 
genheit der Freylaſſung der Verwieſnen. 5 as 
XIV. Kap. Tagebuch einer in Geſellſchaft des Gou⸗ 
* ir: von Kamtſchatka gemachten, Reiſe. 


In halt. LXXIX 


Gluͤcklich abgewandte Verraͤthereh eines Verbuͤn⸗ 
deten. S. 185 
XV. Kap. Ein Auszug der Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung von Kamtſchatka. 193 


XVI. Kap. Nacheichten von den Kamtſchadalen, von 
ihrem Urſprunge, ihrer Nahrung, Wohnungen, Re⸗ 
ligion, u. ſ. w. Die Erzo lang von dem Verfah⸗ 
ren der Verwleſnen wird wieder angeknuͤpft. Zurüs 
ſtungen zum Kriege. Die Conſtitution der Geſell. 
ſchaft der Verwieſnen wird verandert. Folgen, die 
daraus entſtehen. 200 


XVII. Zap, Verſchiedne Entwürfe der Verbuͤnde⸗ 
ten, um ihre Flucht aus ber Sklaverey zu bewir⸗ 
ken. ’ 211 

XVIII. Kap. Die Verwieſnen fund in Gefahr verra— 
then zu werden. Sie ſuchen ein Schiff zu bekom⸗ 
men, aber vergebens. Ihre Kriegsruͤſtungen. End⸗ 
licher Entſchluß. 219 

XIX. Kap. Reife nach Lopatka. Sibiriſche Zauberey, 
Ruͤckkehr nach Bolſcha. 230 

XX. Kap. Ein gefaͤhrlicher Aufſtand unter den Ver⸗ 
wieſnen. Folgen deſſelben. 240 

XXI. Kap. Der Graf tritt mit dem Capltain eines 
Schiffs in Unterhandlung. Zurüſtungen zu der her 
annahenden Criſis. 251 

XXII. Kap. Zuruͤſtungen zur Abreiſe. Aphanaſta er, 
faͤhrt die Abſicht der Verwieſnen. 260 


XXIII. Kap. Allerley Schritte. Der Kanzler be. 
koͤmmt Nachricht von dem Vorhaben der Verwteſnen. 
Des Grafen Bemühung, den Folgen dieſer Enkde. 
ckung vorzubeugen. 270 

XXIV. Kap. Fortſetzung des im vorigen Kapitel ent. 
haltnen Gegenſtandes. 9278. 

XXV. Kap. Verſchiedne Schritte, in Betreff der 
beabſichteten Flucht der Verwieſnen, und ei⸗ 
ner vom Gouvernement gemachten Entdeckung der⸗ 
ſelben. 283 


Lxxx Inhalt. 


XXVI. Kap. Verfahren des Gouvernements von 
Kamtſchatka, als der Anſchlag des Grafen, den 
Verwieſnen die Freyheit zu verſchaffen, entdeckt wur⸗ 
de. 8 5 S. 292 

XXVII. Kap. Das Gouvernement ſchickt Soldaten 
ab, um den Grafen gefangen zu nehmen. Die Ver⸗ 
wieſnen ſtellen ſich ihnen entgegen, und nehmen die 
Feſtung ein. Der Gouverneur wird waͤhrend des 
Tumults erſchlagen. 304 

XXVIII. Kap. Verfahren des Grafen und ſeiner Par⸗ 
they von der Eroberung der Feſtung, bis zur Ueber⸗ 
gabe der Kriegsmacht des Gouvernements. 311 

XXIX. Kap. Verhandlungen von der Zeit des Em⸗ 
pfangs der Geiſeln an bis zur endlichen Einſchif⸗ 
fung des Grafen und ſeiner Parthey in dem Schiffe 
St. Peter und St Paul. 321 

XXX. Kap. Ein kurzer Auszug der nach der Oſt⸗ 
ſeite von Kamtſchatka gemachten Entdeckungsrei⸗ 
ſen. 334 

XXxXI. Kap. Kurze Entwürfe, zum Behuf einer 
neuen Charte, nebſt umſtaͤndlichen Nachrichten von 
Sibirien, und der Seekuͤſte von Kamtſchatka, in⸗ 
gleichen einer Beſchreibung der Kurilen und der 
Aleutiſchen Inſeln. 340 

XXXII. Kap. Beſchreibung von Kamtſchatka. 348 

XXXIII. Rap. Bemerkungen über die Kuͤſte von 
Kamtſchatka. b 352 

XXXIV. Kap. Eine Beſchreibung der oſtwaͤrts von 

Kamtſchatka entdeckten Aleutiſchen Inſeln. 353 

XXXV. Kap. Eine Beſchreibung der Kuriliſchen In⸗ 
ſelnn. 361 

XXXVI. Kap. Beſchreibungl der Inſeln Jedzo. 369 

XXXVII. Kap. Anhang zu der Beſchreibung der tarta⸗ 
riſchen Kuͤſte und der Inſel Saghalin. 375 


. 


.. 


Schickſale 


Schickſale und Reiſen 


daes 


Grafen von Benyowsky. 


2 . Graf Moritz Auguſt von Benyows⸗ 

ky / Magnat der Koͤnigreiche Ungarn und 
Pohlen, wurde im Jahr 1741 zu Verbowa, der 
Erbherrſchaft feiner Familie, in der Geſpannſchaft 
Meyſtracht in Ungarn geboren. Er war der Sohn 
Samuels, Grafen von Benyowsky, Gene⸗ 
rals bey der Cavallerie in kaiſerlichen Dienſten, und 
Noſa's, Baroneſſe von Revay, und Erbgraͤfinn 
von Thurocz. Der fruͤhere Theil ſeines Lebens 
verſtrich im Laufe einer Erziehung, in Studien und 
Leibesübungen, wie fie der höhere Adel am Wiener 
Hofe findet. g 

Als er das vierzehnte Jahr erreicht hatte, 
wählte er den Stand der Waffen, wurde als Lieu 
tenant unter dem Regiment von Siebenſchein auf⸗ 
genommen, und zur kaiſerlichen Armee geſchickr, 
die damals gegen den Koͤnig von Preuſſen im Felde 
ſtand 


Seine erſte Schlacht war die bey Hwoſitz, am 
Sten October 1756, unter der Anfuͤhrung des Ge⸗ 
neral Braun; die zweyte bey Prag, am öten 
May 1757, unter dem Prinz Carl von Lothrin⸗ 

A 2 


\ 


Scicfale 


gen; und die dritte vor Schweidnitz, am ı aten 
November 1757. Im folgenden Jahre 1758 
war er bey der Schlacht von Domſtadt, unter dem 
Commando des General Laudon; worauf er von 
feinem Onkel » dem Staroſten von Benyowsky 
nach Pohlen gerufen wurde, um die Erbſchaft feie 
ner Staroſtie in Beſitz zu nehmen. 

Er verließ alfo den kaiſerlichen Dienſt, und 


eilte nach Lithauen, wo er von feinem Onkel zum 


Erben erklaͤrt wurde, und in den Beſitz feiner An⸗ 
der eintrat. Allein feine Ruhe wurde bald durch 
den ploͤtzlichen Tod feines. Vaters, und durch die 
Nachricht, daß feine Schwaͤger ſich feiner Erbſchaſt 
bemaͤchtigt hatten, geſtoͤrt. Da dieſer unerwarte⸗ 
te Todesfall feine unverzuͤgliche Gegenwart in Un- 
garn nothwendig machte, verließ er Lithauen in der 
einzigen Abſicht, das Eigenthum ſeiner Familie in 
Beſitz zu nehmen; allein er fand bey ſeiner Ankunft 
alles in den Händen feiner Schwäger, die ihm den 
Eingang in ſein eignes Schloß verſperrten. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden hörte er blos auf die Gerechtig⸗ 
keit ſeiner Sache, und auf die Eingebungen ſeines 
lebhaften Geiſtes; er eilte nach Kruſſowa „einer 
Lehnsherrſchaft des Schloßes Verbowa, ließ ſich 
von ſeinen Vaſallen anerkennen, verſicherte ſich ih⸗ 
rer Treue, bewafnete ſie, und ſetzte ſich durch ihre 

Huͤlfe in den Beſitz aller feiner Güther, Seine 

Schwaͤger, die ſich aus ihrem unrechtmaͤßigen Be⸗ 

ſitze getrieben ſahn, ergriffen die abſcheulichſten Mit: 

tel „ feinen Untergang zu vollführen.. Sie klagten 


des Grafen. 5 


ihn am Wiener Hofe als einen Rebellen und oͤffent⸗ 


lichen Friedensſtoͤhrer an, und die Kaiſerinn Koͤ. 
niginn ließ auf dieſe falſche Anklage ein Decret in der 
Kanzley gegen den Grafen ergehn, wodurch er nicht 
nur ſeines Eigenthums beraubt, ſondern auch be⸗ 
fehligt wurde, ſich mit aͤußerſter Eile nach Pohlen 
zuruͤck zu ziehn. Vergebens ſchickte er eine Recht⸗ 
fertigungsſchrift nach der andern aus Pohlen; ſeine 
Feinde wußten ſie unterzuſchlagen, und blieben vor 
wie nach ungeſtoͤrt im Beſitz des ihm entrißnen Ei⸗ 
genthums. 8 

Dieſer Unſtern, und der Trieb eines von Na⸗ 
tur unruhigen Temperaments, beſtimmten ihn auf 
Reiſen zu gehn. Er übergab feine Kthauiſchen 
Guͤther treuen Haͤnden, und ging nach Danzig, 
um ſich dem Seeweſen zu widmen; von wo aus er 
verſchiedne Reiſen nach Hamburg, und weiter nach 
Amſterdam und nach Plymouth machte. Er war 
im Begriff, im Jahr 1767, nach Oſtindien zu 
gehn, als er verſchiedne Briefe von den Mas 
gnaten und Senatoren aus Pohlen erhielt, die ihm 
anlagen, dorthin zuruͤck zu kehren, und der Confoͤ⸗ 
deration, welche um dieſe Zeit ihren Anfang nahm, 
beyzutreten. Seine perſoͤnliche Achtung fuͤr meh⸗ 
rere Glieder des dortigen Adels, mit der Gerechtig⸗ 
keit ihrer Sache, und der Ruͤckſicht auf ſeine eig⸗ 
nen Privatvortheile zufammen genommen, bewog 
ihn, den dringenden Bitten ſeiner Freunde nach⸗ 
zugeben. Er kam im Monat July zu Warſchau 
an, wo er ſich gegen die Haͤupter der Confödera⸗ 
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ne zu folgenden Punkten anheiſchig 

1) Daß er die Confüberation als das einzige 
rechtmaͤßige Tribunal der Republik anerkennen, 
en einzig den Befehlen deſſelben Gehorſam leiſten 

olle. 

2) Daß er den Koͤnig nicht eher anerkennen 
wolle, bis ihn die Conföderation, als rechtmäßig er⸗ 
wählt, erklaͤrt hätte, 

3) Daß er auf den erften Wink ſich nach dem 
Orte verfügen wollte, wo die Confoͤderation ſich zu 
verſammeln beſchloͤße, um ſich den Ruſſen mit den 
Waffen in der Hand zu widerſetzen; und daß er die 
Fahne der Confoͤderation nicht verlaſſen wollte, fo 

lange die Ruſſen in Pohlen blieben. 

4) Daß er alle Befehle der Verſammlung, 
oder Generalitaͤt der Confoͤderirten treulich befolgen 
wolle. — — 

N Im Monat December verließ er Warſchau, 
mit dem Vorſatze, ſeine Rechte am Wiener Hofe 
geltend zu machen; da ihm aber alle Hoffnung auf 
Gerechtigkeit abgeſchnitten wurde, ſah er ſich end⸗ 
lich genoͤthigt, wieder nach Pohlen zuruͤck zu keh⸗ 
ren. Auf ſo ungerechte Weiſe eines anſehnlichen 
Vermoͤgens in Ungarn beraubt; aller Hoffnung 
verluſtig, es je wieder zu erhalten, faßte er den 
Entſchluß, das oͤſterreichiſche Gebiet auf immer zu 
verlaſſen. Auf ſeinem Wege durch die Geſpann⸗ 
ſchaft Zips wurde feine Reiſe durch ein heftiges 
Fieber unterbrochen. Er erhielt bey dieſem Un⸗ 
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falle wiederholte Beweiſe von Freundſchaft und Ach. 
tung im Haufe eines gewiffen Hensky, eines an⸗ 
geſehnen Mannes, und verliebte ſich in eine von 
deſſen drey Toͤchtern, mit der er auch bald nachher 
die Freude hatte ſich verbunden zu ſehn. 

In dieſer Lage genoß er Gluck und Ruhe; al⸗ 
lein es war nicht ſein Schickſal, lange im Genuß 
der Ruhe zu bleiben. Die pohlniſchen Confoderir⸗ 
ten, von welchen ſich eine Parthey öffentlich in 
Cracau erklärt hatte, erwogen, daß der Graf von 
Benyowsky einer der Erſten geweſen war, der ih 
re Union in Warſchau unterzeichnet hatte, und fo⸗ 
derten ihn auf, zu ihnen zu kommen. Ihre drin⸗ 
genden Geſuche würden vielleicht unwuͤrkſam geblie⸗ 
ben ſeyn, haͤtte ihn nicht ein ftärferes Band gezo⸗ 
gen: ſein Eid zwang ihn zu gehn. Er reiſte fort, 
ohne ſeiner Gattinn etwas zu ſagen, und kam an 
eben dem Tage, da der Graf Panin Cracau be⸗ 
fhirmte, daſelbſt an. Der Marſchall Czarnezky 
empfing ihn mit ofnen Armen, und ernannte ihn 
ſogleich zum General- Obriften, zum CEommandan⸗ 
ten der Cavallerie und zum General: Quartiere 
meiſter. 8 
Am ſechſten July 1768 wurde er nach No⸗ 
vitarg detachirt, um ein pohlniſches Regiment nach 
Cracau zu führen; ein Auftrag, den er mit Ehren 
verrichtete, und das ganze Regiment, das aus 
ſechshundert Mann beſtand, mitten durch das feind⸗ 
liche Lager vor die Stadt brachte. 
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Der Märfchall war mit der Fuͤhrung des Gra⸗ 


fen ſo wohl zufrieden, daß er die Generalitaͤt ver⸗ 


mochte, ihn zum General⸗Inſpecteur zu ernennen, 
ein Platz, bey welchem er an dem Prinzen Martin 
von Lubomirsky einen Mitwerber hatte, der, als 
er mit zwey tauſend Mann regulirter Truppen in 
Cracau ankam, zum Mitgliede der Generalitaͤt der 
Confoͤderirten aufgenommen, und zum General⸗ 
Inſpecteur der Cavallerie vorgeſchlagen worden war. 

Vor der Ankunft dieſes Prinzen hatte der Graf 
Benyowsky dem Marfchall eine Expedition vorge: 
ſchlagen, welche darin beſtand, ſich der Feſtung 
Landskrone, nebſt des im Dienſte der Krone ſte⸗ 
henden pohlniſchen Regiments, das in dieſer Pro⸗ 
vinz lag, zu bemaͤchtigen. Der Prinz Lubomirs⸗ 
ky, der von dem Vorſchlag hoͤrte, hielt die Aus⸗ 
führung für leicht, und übernahm fie ſelbſt. Oh⸗ 
ne dem Grafen etwas zu ſagen, ließ er ſeine Ca⸗ 
vallerie ausruͤcken, und erſt nachher gab ihm der 
Marſchall Nachricht von dem Unternehmen. 

Der Graf verſicherte den Marſchall ſogleich, daß 
der Prinz unfehlbar geſchlagen werden wuͤrde, ehe 
er die Hälfte des Wegs gemacht hätte, und daß kein 
andres Mittel ſey, als die uͤbrige Cavallerie unver⸗ 


züglich abzuſchicken, damit ſie in eben dem Augen⸗ 


blick, wo die Ruſſen den Prinzen anfielen auf . 
losfeuern Könnte, 
Ungluͤcklicher Weiſe war der Marſchall von 
langſamer Entſchließung, und erſt den zweyten Tag 
nach der Abreiſe des Prinzen erhielt der Graf Or⸗ 
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dres, mit vierzehnhundert Mann Cavallerie, zu 
ſeiner Unterſtuͤtzung auszumarſchiren. Wegen die⸗ 
ſer Verzoͤgrung kam der Graf, ſeiner aͤußerſten Ei⸗ 
le ohngeachtet, erſt ſechs Stunden nach der Nie⸗ 
derlage des Prinzen zu Kremenka an; doch war er 
ſo gluͤcklich, die Ruſſen, welche ſich keines Anfalls 
verſahen, noch auf dem Fleck zu finden. Auf die 


durch feine Spione erhaltne Nachricht von ihrer La⸗ 


ge und Nachlaͤßigkeit, fiel er fie an, ſchlug fie, und 
nahm zweyhundert Gefangne von der Parthey des 
Prinzen Lubomirsky zuruͤck. 

Nach dieſem Manoͤvre faßte er den Vorſatz, 
den Angriff auf Landskron in eigner Perſon auszu⸗ 
fuͤhren. Er war ſo gluͤcklich, auf feinem Marſche 
nach dieſer Feſtung, auf verſchiedne Haufen von des 
Prinzen Lubomirsky's Truppen zu ſtoßen, wel⸗ 
che die ſeinigen verſtaͤrkten. Endlich kam er vor der 
Feſtung an, wo er die Krontruppen auffoderte, ſich 
zu Gefangnen zu ergeben, und ihm die Feſtung zu 
uͤberliefern, welches auch in Zeit von einer Stunde 
zu ſeiner Befriedigung geſchah. Er ließ nunmehr ſein 


Erſtes ſeyn, die neuen Truppen den Eid der Treue 


ſchwoͤren zu laſſen und fie in Dienſt der Conſoͤderation 
zu nehmen; ſandte dann einen Courier an den Prinzen 
Lubomirsky, (der ſich nach feiner Niederlage, 
ohne alle Begleitung, nach Ungarn gefluͤchtet hate 
te,) meldete ihm ſeinen Sieg, und lud ihn ein, 
ſein Commando wieder zu uͤbernehmen. Als er 
aber zwey Tage nachher die gewiſſe Nachricht er⸗ 
hielt, daß der ruſſiſche General Graf Aptaxin 
4 5 
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auf ſeinem Marſche gegen Cracau ſey, hielt er es 
für unumgänglid) nothwendig, dieſem Orte zu Hl: 
fe zu eilen; und da er vorher ſah, daß eine ſo große 
Stadt nicht vertheidigt werden koͤnnte, ohne gehoͤ⸗ 
rig mit Proviant verſehn zu ſeyn, brandſchatzte er 
die Diſtricte Bielsk, Landskron und Novigrod, 
und erhielt achtzig Fuder Getraide und ſechshundert 
Ochſen. N 

Mit dieſer Zufuhr verließ er Landskron und 
marſchirte nach Cracau. Bey ſeiner Ankunft zu 
Wielicza, einer wegen ihrer Salzwerke beruͤhmten 
Stadt, ſtieß er auf ein Ruſſiſches Corps, das er 
angrif, ſchlug, dreyßig Gefangene machte, und 
neunhundert und achtzigtauſend pohlniſche Gulden, 
— welche die Summe der koͤniglichen Einkuͤnfte 
von den Salzwerken ausmacht — erbeutete. In 
der Nacht vom 2gten July kam er bis zur Ueber⸗ 
fahrt der Weichſel, von wo aus er einen Offizier 
mit der Nachricht von feiner Zuruͤckkunft an den 
Marſchall Czarnezky ſchickte, und bitten ließ, daß 
man ihm die Thore öffnen möchte, damit feine Leu⸗ 
te in die Stadt kommen koͤnnten, ohne von den 
Ruſſen entdeckt zu werden. 


Der Marſchall, der von dem Unternehmen 
des Grafen nichts nähers wußte, ſondern blos durch 
das Gerücht gehört hatte, daß er geſchlagen und 
in die Flucht gejagt waͤre, gerieth außer ſich vor 
Freuden uͤber ſeine Zuruͤckkunft; und der Graf zog 
mit viertauſend Mann Cavallerie, mit einer großen 
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Summe Geldes, und einer reichen. Zufuhr von 
Proviant in die Stadt ein, ER 

Gleich nach feiner Ankunft that der Graf dem 
Marſchall den Vorſchlag, ein Lager außer der Stadt 
aufzuſchlagen, und ſtellte ihm vor, daß die zahl⸗ 
reiche Cavallerie unnuͤtzer Weiſe die Magazine er⸗ 
ſchoͤpfen würde, Er führte zu Unterſtuͤtzung feines 
Vorſchlags an, daß ein verſchanztes Lager die groͤß⸗ 
ten Vortheile bringen muͤßte, da es den Ueber⸗ 
tritt vieler vom Adel befoͤrdern wuͤrde, die es jetzt 
nicht wagten, ſich für die Confoͤderation zu erklaͤren, 
weil fie keine Macht fähen, welche fie gegen die Ruſ⸗ 
fen unterſtuͤtzen koͤnnte. 

Alle Vorſtellungen des Grafen konnten die Ge⸗ 
neralitaͤt nicht bewegen. Man gab Befehl, die 
Thore der Stadt, worin gegen ſechzigtauſend Mann 
Soldaten eingeſchloſſen waren, zu verſchließen und 
zu verrammeln. General Apraxin ruͤckte mit jedem 
Tage der Stadt näher, und verwuͤſtete alles umlie⸗ 
gende Land, fo daß es den Belagerten keinen Le⸗ 
bensunterhalt mehr verſchaffen konnte. Da die 
debensmittel hiedurch ſehr theuer und ſelten wurden, 
ſchlug der Graf dem Marſchall aufs neue vor, daß 
er ihn mit einem Corps von zweytauſend Mann Ca⸗ 
vallerie ausfallen laſſen ſollte, um zu verſuchen, ob 
er mit dieſen Truppen einigen Proviant in die Stadt 
ſchaffen, und vielleicht den ruſſiſchen General zu 
Aufhebung der Belagerung bringen koͤnnte. 

Die Generalitaͤt nahm dieſen Vorſchlag an, 
und erlaubte ihm am 2 2ten July die Stadt zu 
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verlaſſen, wo er aus dem Weichſelthore ging, und 
mit ſeinen Truppen quer durch den Fluß ſchwamm, 
da alle andre Paſſage verſperrt war. 

So bald er das freye Feld erreicht hatte, chick 
te er mehrere Offiziere ab, um den Adel zu bere⸗ 
den, ſich mit ihm zu vereinigen, und Lebensmittel 
fuͤr die belagerte Stadt herbey zu ſchaffen. Schon 
am 5 ten Auguſt ſah er ſich an der Spitze von bey- 
nahe fuͤnftauſend Mann Cavallerie, und einer guten 
Anzahl von mit Proviant bepackter Waͤgen, 
und mit Ochſen beſpannt, die ebenfalls zu ei⸗ 
nem Theil des Proviants beſtimmt waren. Am 
7ten Auguſt war er wieder an der Ueberfahrt der 


Weichſel; da er fie aber von den Ruſſen beſetzt fand; 


zog er ſich nach Wielicza zuruͤck, um mit größerer 
Sicherheit ſeine Lebensmittel in die Stadt zu fuͤh⸗ 
ren; und da er glaubte, daß es das beſte Mittel 
ſeyn wuͤrde, ſich des gluͤcklichen Erfolgs zu verſi⸗ 
chern, wenn er die Ruſſen auf der einen Seite an⸗ 
griffe, und ſich dadurch den Weg auf der andern 
bahnte; fo marſchirte er am 1 oten eben des Mo⸗ 
nats gerade auf das feindliche Lager los, und ließ 
die Zufuhr unter der Aufſicht des Infanterie⸗Obri⸗ 
ſten Baron von Kluſewsky, mit Ordre, den Au⸗ 
genblick des Angriffs zum Einruͤcken in die Stadt 
zu nutzen. Um drey Uhr Morgens fiel der Graf 
in Perſon das ruſſiſche Lager an, und noͤthigte den 
Graf Apraxin, alle ſeine Truppen zur Gegenwehr 
zu verſammeln, wodurch dem Baron Kluſewsky 
freyer Eingang verſchaft ward. Um acht Uhr, da 
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der Graf uͤberzeugt war, daß feine Zufuhr: in die 


Stadt gelangt waͤre, zog er ſich mit dem Verluſt 
von mehr als ſechszehnhundert Mann ſchnell zurüc, 
Die ruſſiſche Cavallerie, die aus Coſacken und Hu⸗ 
ſaren beſtand, verfolgte ihn auf ſeinem Ruͤckzuge; 
der Graf hatte das Ungluͤck, daß ſein Pferd unter 
ihm erſchoſſen wurde, und fiel nach zwey empfang⸗ 
nen Wunden in die Haͤnde des Feindes. 

Der ruſſiſche General, dem dieſe gluͤckliche Kriegs⸗ 
liſt des Grafen eine ſehr hohe Idee von ihm beyge⸗ 
bracht hatte, trug ihm ruſſiſche Dienſte an; welchen 
Vorſchlag der Graf mit Verachtung verwarf. Er war 
alſo auf dem Punkt, mit den andern Gefangnen 
nach Kiow geſchickt zu werden, als ihn ſeine Freun⸗ 
de mit zwey tauſend Dukaten loskauften. Da er 
auf dieſe Art ſeine Freyheit erhielt, glaubte er an 
fein den Ruſſen geleiſtetes Verſprechen nicht gebun⸗ 
den zu ſeyn: denn es leidet wohl keinen Zweifel, 
daß derjenige, welcher den Gebrauch ſeiner Kraͤfte 
kauft, berechtigt iſt, ſich ihrer zu bedienen, ſo wie 
es fein Wohl erfodert. Kraft dieſes unwiderſprech⸗ 
lichen Rechts, ging der Graf wieder nach Cracau, 
wo er von der geſammten Confoͤderation mit hoͤch. 
ſter Freude empfangen wurde. 

Bey dem erſten Kriegsrathe ſtellte er vor, 
daß es aͤußerſt nothwendig ſey, auf eine andre Zu⸗ 
flucht zu denken, da die Stadt nicht länger aushal⸗ 
ten koͤnnte; und that der Verſammlung den Vor⸗ 
ſchlag, ihm Vollmacht zu geben, ſich der Feſtung 
Lüblau an der ungariſchen Graͤnze zu bemächtigen. 


4 


14 Schick ſale 
Die Generalitaͤt billigte dieſen Vorſchlag, und 
übertrug ihm die Ausführung. Am 2 aten verließ 
er die Stadt Cracau, und ein Corps von ſechshun⸗ 
dert Mann Cavallerie wurde beordert, ihm zu fol⸗ 
gen. So bald er auf der Gränze angekommen 
war, ließ er kein Mittel unverſucht, ſich die noͤthl⸗ 
gen Nachrichten zu verſchaffen, um den Erfolg ſei⸗ 
nes Unternehmens zu ſichern. Er wagte es ſogar, 
den commandirenden Offizier, der ſich von keiner 
Gefahr traͤumen ließ, auf ſeinem Schloſſe zu beſu⸗ 
chen, und wußte ſeine Sachen ſo gut zu machen, 
daß nach einigen Beſuchen die Hälfte der Beſatzung 
ſich durch einen Eid mit den Confoͤderirten verband, 
und er nur noch auf die Ankunft des Detaſchements 
von Cracau wartete. 

Ungluͤcklicher Weiſe aber war der Anführer 
dieſes Corps ſo unvorſichtig geweſen, die Abſicht, 
wozu es beſtimmt war, auszuplaudern, fo daß die 
Neuigkeit vor den Truppen auf dem Schloße kuͤb⸗ 
lau anlangte. Der Graf, der in der Stadt 
Georgenburg, nicht weit von dem Schloſſe, in 
Bereitſchaft wartete, wurde ergriffen, und in die 
Feſtung gebracht. Die Vorſicht, die er gehabt 
hatte, in Ungarn zu bleiben, rettete ihn nicht von 
der Gefahr, weil der Commandant von Leutſchau, 
einer koͤniglichen Freyſtadt, den fremden Truppen, den 
Rechten ſeines Souverains entgegen, erlaubt hatte, 
Ungarn zu paſſiren. Der Commandant der Feſtung 
behandelte den Grafen auf das unwuͤrdigſte, und ſchick⸗ 
ſchickte ihn auf Ordre der Ruſſen nach Cracau zu dem 
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General Apraxin, der dieſe Stadt in Abweſenheit 
des Grafen eingenommen hatte. Gluͤcklicher Wei⸗ 
ſe aber traf ſichs, daß auf dem Wege von Novi⸗ 
grod ein Haufe von zweyhundert Confoͤderirten, des 
ren Anfuͤhrer die Uniform der Soldaten kannte, wel⸗ 
che den Grafen fuͤhrten, auf ſie ſtieß, und ihn aus 
ihren Haͤnden befreyte. So bald der Offizier den 
Grafen von Benyowsky erkannte, trat er ihm ſein 
Commando ab. Der Graf marſchirte mit dieſer 
kleinen Macht nach der Stadt Lublin, wo die uͤbri⸗ 
gen Confoͤderirten von Cracau zuſammen zu kom⸗ 
men verabredet hatten, um ſich mit denen von 
Bar zu vereinigen. Als er Lublin nahe war, ſchick⸗ 
te er einen verſtaͤndigen Offizier mit dem Auftrage 
ab, Nachricht einzuziehn, ob die Ruſſen noch im⸗ 
mer entfernt waͤren, und ob ein Theil der Confoͤde⸗ 
rirten bereits in dublin angekommen ſey. 

Der Offizier brachte ihm die Nachricht zuruͤck, 
daß er eine Parthey Confoͤderirter unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Herrn Derzanowsky in Lublin gefunden 
habe, und daß dieſer ſehr geſchaͤftig ſey, den Adel 
der Woywodſchaft auf die Seite der Confoͤderirten 
zu bringen; daß er aber auch zugleich gehoͤrt haͤtte, 
daß die Ruſſen mit forcirten Moͤrſchen heranruͤck⸗ 
ten, um die Confoͤderirten aus der Stadt zu treiben. 

Dieſe Nachricht machte, daß der Graf ſeine 
Abſicht, nach Lublin zu gehn, aufgab; er begab 
ſich ſtatt deſſen nach Spisky, wo er ein Corps Con⸗ 
foͤderirter traf, das ſich zu feiner Parthey ſchlug. 
Won Spisky aus, foderte er in verſchiednen Ma⸗ 
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nifeſten den Adel auf, ſich zu ihm zu verfugen, und 
beſtimmte Zamoſch zum Orte der Zuſammenkunſt, 
wohin er auch ſeinen Weg nahm. 

Bey ſeiner Ankunft zu Krasnoslow hoͤrte er, 
daß eine Parthey der Confoͤderirten, die ſich nach 
Chelm zurück gezogen hatte, in Gefahr war, von 
einem ruſſiſchen Corps, das aus einem Bataillon 
Infanterie, achthundert Coſacken und vierhundert 
Huſaren beſtand, angefallen zu werden. Er be⸗ 
ſchloß augenblicklich, ihnen zu Hilfe zu eilen, und 
marſchirte die ganze Nacht vom 17 ten bis 1gten 
November 1768. Er kam gleich nach den Ruſ⸗ 
ſen an, deren Cavallerie ſich bereits in den Vor⸗ 
ſtaͤdten auszubreiten anfing. Er ſiel ſie an, trieb 
ſie heraus und that, bey ſeinem Einzuge in die 
Stadt, dem Obriſten Suhalsky, den er mit vier⸗ 
tauſend Mann Cavallerie in Bereitſchaft fand, den 
Vorſchlag, aus der Stadt zu fallen, und die Ruſ⸗ 
ſen anzugreifen. Nachdem dieß beſchloſſen war, 
fiel der Graf mit feinen ganzen Truppen aus der 
Stadt, und ſtellte ſich, als naͤhme er die Flucht; 
in der Hoffnung, des Feindes Cavallerie dadurch 
von der Infanterie zu trennen. Er war ſo glück 
lich, ſie durch dieſe Liſt eine Stunde weit von Chelm 
zu locken; als er ſie nun weit genug von ihrer In⸗ 
fanterie entfernt ſah, ſchwenkte er ſich um, und 
fiel ſie tapfer an. Die Coſacken geriethen bey dem 
erſten Feuern in Unordnung, und die Huſoren, 
nachdem ſie den Chok ausgehalten hatten, ſuchten 
ſich zur Infanterie zuruͤck zu ziehn. Bey der Are 
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kunft derſelben zog ſich der Graf 2 deſſen Stärke 
einzig in der Cavallerie beſtand, mit dem Verluſte 
von hundert und ſechs Mann zuruͤck, da der Feind 
es nicht wagte, ihn zu verfolgen. Nach ſo geendig⸗ 
ter Affaire, begab er ſich wieder nach Krasnoslaw, 4 
wo er zu ſeiner großen Freude dreyhundert Mann 
Cavallerie fand, die der Adel, aus der Wopwod⸗ 
ſchaft Sandomir, Bar zu Huͤlfe geſchickt batte ; die 
Stadt, woher die allgemeine Conföberation ihren 
Namen erhielt. Nach dieſer Verſtaͤrkung befand 
er ſich an der Spitze von zweytauſend Mann, und 


es fehlte ihm nur noch an Feldſtuͤcken und Muni⸗ 


tion. e 
Ehe er Krasnoslaw verließ, berief er eine 
Verſammlung, in welcher beſchloſſen wurde R nach 
Zamoſch zu gehn, und die Stadt einzunehmen, um 
ſich die noͤthige Huͤlſe von Waffen, Geld und Mus 0 
nition zu verſchaffen. Am 2 5 ften October lagerte 
ſich der Graf in die Vorſtaͤdte von Zamoſch, und 
foderte von dem Commandanten der Stadt eine 
Contribution von dreytauſend Dukaten, Waffen 
fir zweytauſend Mann Infanterie, vier Feldſtuͤcke, 
viertauſend Pfund Pulver, und ſechstauſend Pfund 
Bley. Am 27ſten, nachdem er beynahe ſeine 
ganze Foderung erhalten hatte, verließ er Zamoſch, 
mit der Abſicht nach Belcz zu gehn, und den 
dortigen Adel aufzumuntern ſich für die Confoͤdera⸗ 
tion zu erklaͤren. 8 iR | 
Als er nach Grodek kam, bielt er es für rarh⸗ 
ſam, einige Zeit zu verweilen, um Huͤlfstruppen 
Erſter Bend. 2 
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von dem Adel der Woywodſchaft Lublin zu erwar⸗ 
ten. Vom 6ten bis zum noten November kamen 
ſiebenhundert und dreyundvierzig Reiter und hun⸗ 
dert und vierzig Musketier zu ihm, und da er ſich 
nunmehr für ſtark genug hielt, vor Belczk zu er- 
ſcheinen, verließ er Grodek am ı 2ten und trat ſei⸗ 
nen Marſch dahin an. Bey ſeinem Wege durch 
den Flecken Lelki, ſtieß ihm ein Offizier auf, der 
Depeſchen vom General Vitt, dem Commandan⸗ 
ten von Kaminiek, an den König hatte. Dieſer 
Offizier, der fein Paket herausgeben mußte, be: 
nachrichtigte den Grafen, daß eine ruſſiſche Par⸗ 
they, in der ausdruͤcklichen Abſicht, die unter ſei⸗ 
nem Commando verſammleten Truppen niederzu⸗ 
hauen und zu verfolgen, im Felde ſey, und daß 
der ruſſiſche General einen Preis auf ſeinen Kopf 
geſetzt haͤtte. 

Auf dieſe Nachricht, und auf die in den Depe⸗ 
ſchen enthaltnen Umſtaͤnde, änderte der Graf ſei⸗ 
nen Vorſatz, und ſtatt ſelbſt nach Belczk zu gehn, 
ſchickte er nur ein Detaſchement von ſechshundert 
Mann Cavallerie, unter dem Commando des Obri⸗ 
ſten Suhalsky dahin, um die Stadt zu brand⸗ 
ſchatzen. Er ſelbſt aber ging mit dem groͤßten 
Theil ſeiner Truppen nach Sokal, einer Stadt na⸗ 
he bey Belcz, wo er auf die Zuruͤckkunft ſeiner 
Spione wartete. In der Nacht vom 21 ſten kam 
einer derſelben mit der Nachricht zuruͤck, daß ein 
Corps Ruſſen, nebſt einem koͤniglich pohlniſchen 
Regiment in ſchnellem Anmarſch ſey, um den Gra⸗ 
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fen zu überfallen, den fie mit feiner ganzen Macht 
in Belcz glaubten. 

Mit Tagesanbruch ſchickte der Graf ſeinem 
commandirenden Offizier in Belcz Ordre, in der 
Nacht vom 21 ſten aus der Stadt zu fallen, und 
nach dem Flecken Lelki zu marſchiren, damit er den 


Ruſſen begegnete, und ſie zum Nachſetzen anlockte. 


Er befahl ihm ausdruͤcklich, ſich nach Sokal zu⸗ 
ruͤck zu ziehn, und ſich nicht eher zu ſchwenken, bis 
er an dem Ufer des Fluſſes auf dem Wege nach So⸗ 


kal wäre, 


Nachdem der Graf dieſe Ordres abgeſchickt hat⸗ 
te, verließ er am 2 1ſten December Sokal, und 
legte ſeine Infanterie mit vier Kanonen im Hinter⸗ 
halt in einen Wald, an der Seite der Heerſtraße, 
waͤhrend er ſich mit ſeiner Cavallerie hinter einer 
Anhöhe, näher bey Selki, verſteckte. In dieſer 
Lage brachte er den ganzen Tag und einen Theil der 
Nacht, in Erwartung des Ausgangs zu, und ſchick⸗ 
te oft Detaſchements nach Lelki, um den Feind zu 
beobachten. Seine Offiziere kamen ſtuͤndlich mit 
Nachrichten zuruͤck, und endlich erſchien die ge⸗ 
wuͤnſchte, daß das Detaſchement von Belcz auf das 
ruſſiſche Corps geſtoßen ſey, daß die Ruſſen es auf 
der Stelle angegriffen haften, und daß die Confoͤ⸗ 
derirten bald vor ſeinem Poſten voruͤber ziehn wuͤr⸗ 
den. Er hoͤrte auch wirklich einige mahl ſeuern, 
und ſah bald nachher den Obriſten Suhalsky, von 
den Ruſſen verfolgt, ſich gegen Sokal zuruͤckziehn. 
Er ließ fie paſſiren, bis Suhalsky jenſeits des 
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Waldes war, wo die Infanterie im Hinterhalt lag. 
Dieſe gab ſogleich dichtes Feuer auf die Ruſſen, 
die augenblicklich Halt machten, und ſich bald nach 


dem Berge zuruͤckzogen, wo der Graf verborgen 


lag. Die Ruſſen ſtellten ſich in Schlachtordnung, 
dem Angriffe des Obriſten entgegen, der, unterſtuͤtzt 
von der aus dem Hinterhalte hervorbrechenden In⸗ 
fanterie, auf ſie los ging. Gleich beym erſten 
Feuer, fiel der Graf dem Feinde in den rechten Fluͤ⸗ 


gel, welcher zu weichen gezwungen ward, und in 


groͤßeſter Unordnung in die Mitte fiel. Dem ohn— 
geachtet wehrten ſich die Ruſſen mit verzweifeltem 
Muthe, ſo lange ihr Geſchuͤtz dauerte; endlich aber 
mußten ſie der Gewalt weichen, und vierhundert 
Mann, der ganze Ueberreſt einer Macht von vier⸗ 
tauſend, ergaben ſich als Gefangne. 

Nach dieſem gluͤcklichen Lusgange erfuhr der 
Graf, der ſich wunderte, keine Kanonen bey der 
feindlichen Infanterie zu finden, daß der ruſſiſche 
Commandant, General Ismailow, als er ſah, 
daß der Obriſte Suhalsky nur ein Detaſchement 
anfuͤhrte, vermuthet hatte, daß der Graf zu Belcz 
geblieben ſey; er ſchickte alſo nur die Cavallerie mit 
ſechs Compagnien Feldjaͤger zum Nachſetzen aus, 
und marſchirte mit vier Bataillons, ſechs Kanonen, 
zehn Eſcadrons Huſaren und einem pohlniſchen Ca- 
vallerie-Regiment nach Belez, um des Grafen 
Parthey niederzumachen. Um alſo von den Abſich⸗ 
ten dieſes Generals genaue Kundſchaft zu erhalten, 


ſchickte der Graf einen pohlniſchen Capitaͤn, Herrn 
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Ribniczky ab, der die noͤthigen Erkundigungen ein. 
ziehn, und wo moͤglich, das pohlniſche Regiment 
auf die Seite der Confoͤderirten bringen ſollte. 
Nach Abfertigung dieſes Kundſchafters zog ſich 
der Graf mit ſeinen Truppen nach Moſty, einer 
Stadt in den Gebuͤrgen von Klein-Rußland, et⸗ 
wa vier Meilen vom Schlachtfelde zuruͤck, wo er 
bis zum 27ſten eben des Monats blieb. Am 2 8ſten, 


um den Mittag, hoͤrte er, daß ſich ein Corps 


Truppen mit fliegenden Fahnen auf der Anhoͤhe ſehn 


ließe. Er ſtellte ſogleich feine Truppen und mars 
ſchirte auf ſie los, um ſie mit einer dichten Salve 


zu empfangen, als er durch die Ankunft eines pohl⸗ 
niſchen Offiziers ſehr angenehm uͤberraſcht wurde, 
der kein Andrer war, als ſein Abgeſandter, und 
der ihn benachrichtigte, daß die anruͤckenden Truppen 
aus vier Eſcadrons ruſſiſcher Cavallerie beſtaͤnden, 
die den ruſſiſchen Dienſt verlaſſen haͤtten und der 
Confoͤderation beytreten wollten. Der Graf ließ fie 


zu dieſem Ende den gewoͤhnlichen Eyd ablegen, und 


beſchloß darauf, weiter nach Bar zu gehn, wo er 


der Confoͤderation von feinem Verfahren Nachricht 
geben, und wegen der Gefangnen Maaßregeln neh⸗ 


men wollte. Als er aber den andern Tag Nach⸗ 
richt erhielt, daß Bar eingenommen ſey, und daß 
der Graf Potoczky ſich nach der tuͤrkiſchen 
Graͤnze zuruͤck gezogen haͤtte, wuͤnſchte er ſich mit 
ihm zu vereinigen, und wuͤrde auch ſein Vor 
haben ausgeführt haben, hätte ihn nicht der Adel 
aus der Woywodſchaft Lemberg durch mehrere 
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Deputirte dringend erſucht, ſich ihrer Stadt zu naͤ⸗ 
bern, und fie in ihrer Erklaͤruug für die Confoͤdera⸗ 
tion zu unterſtuͤtzen. 

Er marſchirte alſo am aten December nach 
Lemberg, wo er Huͤlfstruppen anwarb, aber nur 
funfzig Mann Cavallerie erhielt. Von Lemberg 

aus ſchickte er eine Parthey nach Brody, um Geld auf⸗ 
zunehmen; er ſelbſt aber marſchirte nach dem Dnie⸗ 
ſter. Am 1 4ten traf er zu Zawalow eine Parthey 
Confoͤderirter von dem Corps des Grafen Pulauz⸗ 
ky, die ihn von allen Unfällen benachrichtigen, wel⸗ 
che die Confoͤderation betroffen hatten. Er hoͤrte 
die Einnahme von Bar, die Niederlage des Gra⸗ 


fen Potoczky zu Podhayze, die Gefangennehmung 


des alten Marſchalls Pulauzky; was ihn aber 
am empfindlichſten ſchmerzte, war, daß die beyden 
Soͤhne des Marſchalls Pulauzky, da ſie ihren 
Vater gefangen ſahn, die Confoͤderation verlaſſen 
wollten. 8 
Alle dieſe Umſtaͤnde beſtimmten den Grafen 
Benyowsky nach Zuaniecz zu gehen, wohin er 
ſich am 2 1 ſten auf den Weg machte. Die jungen 
Grafen Pulauzky, die ſchon von langer Zeit her 
feine Freunde waren, empfingen ihn mit hoͤchſter 
Freude als einen Freund, der ihnen aus aller Noth 
helfen koͤnnte. Er wurde Tags darauf zum Gene⸗ 
ral⸗Commandeur der Cavallerie ausgerufen, und 
zum Commandeur en Chef zu Zuaniecz ernannt, 
ein Platz, den der aͤlteſte Sohn des Marſchalls Pu⸗ 
lauzky ihm aus Achtung gegen ſeine groͤßere Erfah⸗ 
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rung abtrat. Gleich nach Ankunft des Grafen 
wurde eine gaͤnzliche Veraͤnderung in der Diſciplin 
der confoͤderirten Truppen vorgenommen. Sie er⸗ 
hielten beſſern Proviant, und kamen unter ſtrenge⸗ 
re Subordination. 

Da die Strenge der Jahrszeit die Annaͤherung 
der Ruſſen nicht zuzulaſſen ſchien, machte ſich der 
Graf dieſen Zwiſchenraum zu Nutze, und ließ die 
beyden Feſtungen Zuaniecz und Okopp mit Pro⸗ 
viant verſehn; die letztere commandirte der juͤngere 
Graf Pulauzky in Perſon. Er wandte ebenfalls 
alles an, um die Grafen Potoczky und Kraſinz⸗ 
ky wieder mit dem Marſchall Pulauzky zu verei⸗ 
nigen; allein dieſe Vermittlung waͤre um ein Haar 
ſehr unglücklich für ihn ſelbſt abgelaufen. Der 
Graf Potoczky, der ihn in Verdacht zog, daß er 
damit umginge, den Marſchall Pulauzky mit den 
Waffen zu befreyen, trieb feine Hitze fo weit, Be⸗ 
fehle zur Verhaftung des Graſen Benyowsky zu 
geben. Dieſer bekam indeſſen früh genug Wind, 
verließ das Lager, und zog ſich nach Zuaniecz zu⸗ 
ruͤck, wo er ſich inniger als je mit den beyden Soͤh⸗ 
nen des Marſchalls verband. 

Am 29ſten December erhielt der Graf die 


Nachricht, daß Potoczky mit ſeinen Truppen nach 


Bender abgereiſt ſey. Er ſah deutlich, daß dieſe 
Trennung der beyden confoͤderirten Partheyen, ihre 
Staͤrke vernichten mußte; er gab deswegen dem 
Grafen Pulauzky den Rath, an die Grafen Po⸗ 
toczky und Kraſinzky zu ſchreiben, und ihnen vor⸗ 
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zuſtellen: „wie großer Gefahr ſie manche Glieder der 
Eonföderation ausfegen würden, wenn fie ſich von 
ihnen trennten; daß es im Gegentheil aͤußerſt noth⸗ 
wendig ſey, mit einem anſehnlichen Corps Tuͤrken 
wieder nach Pohlen zu kommen, um den Adel auf⸗ 
zumuntern und ihn zu bewegen, die Waffen fuͤr die 
Confoderation zu ergreifen, welches fie leicht thun 
koͤnnten, wenn ſie ihre Privatvortheile dem allge⸗ 
meinen Beſten der Republik auſopfern wollten.“ 


Allein der Graf Potoczky, der nur auf die 
Eingebungen ſeines Ehrgeizes hoͤrte, und ſich durch 
die ehrenvolle Aufnahme, die er bey den Türken 
fand, geſchmeichelt fuͤhlte, beharrte auf dem Vor⸗ 
fage, die tuͤrkiſche Armee nicht zu verlaſſen, in 
welchem Entſchluſſe er den Grafen Kraſinzky eben: 
falls beftärfte, 


Diefe fehnelle Abreiſe der Grafen Potoczky 
und Kraſinzky, und die Entfernung der küͤrkiſchen 
Armee von Bender, brachte die beyden conföberir- 
ten Partheyen in gaͤnzliche Verwirrung. Sie be⸗ 
ſtanden aus ſiebentauſend und achthundert Mann, des 
ren eine Hälfte von dem Grafen Caſimir Pulauz⸗ 
ky zu Okopp, und die andre von dem Grafen Be⸗ 
nmyowsky zu Zuaniecz commandirt wurde. Um 
ihre Truppen hey Muthe zu erhalten, und die we⸗ 
ſentlichen Zwecke der Confoͤderatlon zu erreichen, 
nahmen dieſe beyden Chefs dreytauſend Lipky, eine Art 
leichter tuͤrkiſcher Cavallerie, in Sold, und nachdem 
ſie ihre Feſtungen in Stand der Vertheidigung ge⸗ 
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fest hatten, ſchlugen fie zwey Lager zwiſchen Zua⸗ 


niecz und Okopp auf. 

So ſtanden fie am 2 2ſten Januar 1769. Am 
2 Aſten erhielten fie Nachricht, daß ein ruſſiſches 
Corps unter dem General Ismailow zu Conſtan⸗ 
tinow errichtet waͤre, und daß ein andres unter dem 
Commando des Generals Kretſetnikow, fein Sa: 
ger zu Lemberg aufgeſchlagen hätte. Sie ſchloſſen 
daraus, daß die Ruſſen ihnen ihre leichten Truppen 
auf den Hals zu ſchicken daͤchten, bis der General 
Galitzin mit feiner Armee anruͤckte. Um dieſes 
abzuwehren, ließen ſie es ihre erſte Sorge ſeyn, 
die Feſtungen Zuaniecz und Okopp zu ſichern, und 
dann ungeſaͤumt ihr Lager abzubrechen, um auf den 
Feind los zu gehen. Der Graf Pulanzky uͤber⸗ 
nahm es, gegen den General Kretſetnikow, und 
der Graf Benyowsky gegen General Ismailow 
zu Felde zu ziehn. Der letzte marſchirte auf Ska⸗ 
lat los, eine Feſtung und Stadt, die dem Graf 
Scipio, einem ſeiner beſten Freunde, gehoͤrte, 
welcher Umſtand ihn dennoch nicht abhielt, ſich der 
Artillerie und Ruͤſtung zu bemaͤchtigen. 

Von Skalat marſchirte er nach Viogrodek, 
Lampol und Zacslaw, an welchem letzten Orte er 
eine Verſtaͤrkung von hundert und neun und ſechzig 
Mann Fußvolk erhielt. Von Zacslaw zog er ſich 
in die Waldung von Lackow zuruͤck, und ſchickte von 
da zwey Offiziere ab, um die Lage des Feindes zu 
Conſtantinow zu recognoſciren. Sie brachten ihm 
die Nachricht zuruͤck, daß General Ismailow noch 
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nicht angekommen ſey, aber ſtuͤndlich erwartet 
wuͤrde; daß zu Conſtantinow nur ein Major ſey, 
der ſechs Compagnien Infanterie commandirte, und 
zwey Kanonen, vierhundert Huſaren, und drey oder 
vierhundert Coſaken bey ſich haͤtte; und daß der Feind 
nichts von dem Standorte der Confoͤderirten wuͤßte, 
ſondern glaubte, daß ſie noch immer in ihren Fe⸗ 
ſtungen waͤren. 

Auf dieſe Nachricht ließ der Graf Benyows⸗ 
ky ſeine Truppen die ganze Nacht durch vom 7ten 
bis zum Sten Februar marſchiren, und kam um 
vier Uhr Morgens vor Conſtantinow an. Er ſtell⸗ 
te unverzuͤglich feine Truppen in Schlachtordnung, 
und griff um fünf Uhr Morgens den Feind an 
drey verſchiednen Orten zugleich an. Die Ruſſen 
konnten ihm nur ſchwachen Widerſtand entgegen 
fegen, weil die Türken kein Quartier gaben; der 
Graf, den dieſe Unmenſchlichkeit empoͤrte, bedrohte 
den Aga, der ſie commandirte, daß wenn er nicht 
den Metzelungen ſeiner Truppen Einhalt thaͤte, er 
ihre Grauſamkeit auf der Stelle ſtrafen wollte. Die⸗ 
ſe Entſchloſſenheit des Grafen rettete vielen der un⸗ 
gluͤcklichen Menſchen das Leben. a 

Nach dieſer Niederlage der Ruſſen nahm er 
Conſtantinow ein, das er brandſchatzte, und dann 
weiter nach Medzibor marſchirte. Am 1 ß ten be⸗ 
maͤchtigte er ſich des Schloſſes Medzibor, wo er 
acht und ſechzig Mann Beſatzung, acht Kanonen, 
nebſt einer Quantitaͤt Munition und Lebensmittel 
fand. Von Medzibor ging er uͤber den Fluß 
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Bogh, und marſchirte auf Grodek zu. Er hoͤrte 
unterwegs, daß die Ruſſen in Vereinigung mit dem 
koͤniglichen General Branicky, ſeine Operationen 
und feinen Marſch ausgeſpaͤht haͤtten, und daß vier⸗ 
tauſend Mann Infanterie und Cavallerie abgeſchickt 
waͤren, um ihm nachzuſetzen. 

Auf dieſe Nachricht beſchleunigte der Graf ſei⸗ 
nen Marſch, und ging uͤber den Fluß Smotrik nach 
der noͤrdlichen Seite des Schloſſes Felſtein. Am 
27 ſten kam er zu Satanow an, wo er hörte, daß 
der Graf Pulauzky, der gegen Lemberg nicht gluͤck⸗ 
lich geweſen war, verſchiedne Partheyen Ruſſen in 
der Nachbarſchaft dieſer Feſtung zu delogiren ver⸗ 
ſucht, und drey davon niedergehauen, ſich aber 
auf erhaltne Nachrichten von aͤußerſter Wichtigkeit, 
in der Hoffnung, den Grafen zu treffen, nach Zua- 
niecz zurück gezogen haͤtte. Der Graf Benyows⸗ 
ky verließ noch an eben dem Tage Satanow, und 
begegnete auf ſeinem Wege durch den Flecken Oſto⸗ 
kopia verſchiednen Wagen voll verwundeter Men⸗ 
ſchen, von welchen er hoͤrte, daß der Graf Pu⸗ 
lauzky nahe am Fluſſe Strebonicza, ein ſcharfes 
Treffen mit den Ruſſen gehabt und ſich nach Gro⸗ 
def zuruͤck gezogen hätte; wohin ihm nachzuſetzen 
die Ruſſen nicht für zutraͤglich gehalten hätten, 

Auf dieſe Nachricht machte der Graf Halt, um 


ſeine Truppen ſich erholen zu laſſen; worauf er die gan⸗ 


ze Nacht durch marſchirte, und mit Tagesanbruch vor 
Grodek ankam, wo der Graf Pulauzky, der von 
ſeiner Ankunft unterrichtet war, ihm entgegen zog, 
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und ihn in die Stadt fuͤhrte. Die Vereinigung 
dieſer Truppen war eine der guͤnſtigen Wendungen 
des Gluͤcks, welche oft den Ausgang eines am be« 
ſten angelegten Plans vereiteln. Der General 
Ismailow, der ſeit der Affaire von Conſtantinow 
den Grafen Benyowsky aufgeſucht hatte, ohne ihn 
treffen zu koͤnnen, faßte, als er die Nachricht erhielt, 
daß der Graf Pulauzky mit dreytauſend Mann 
zu Grodek waͤre, den Vorſatz, dieſen letzten zu um⸗ 
zingeln, welches er auch gewiß wuͤrde aus gefuͤhrt 
haben, haͤtte nicht die unerwartete Ankunft des 
Grafen Benyowsky mit viertauſend dreyhundert 
Mann ſeinen Vorſatz vereitelt. 

Am 2gften Abends brachte das confoͤderirte 
Detaſchement die Nachricht, daß die Ruſſen in 
zwey Colonnen, gegen zehntauſend Mann ſtark, auf 
dem Anmarſche begriffen waͤren. 

Am ıften März, um ſieben Uhr Morgens, 
waren ſie nur noch eine halbe Stunde von der Stadt 
entfernt, als der Graf Pulauzky ſich ihnen in 
Schlachtordnung geſtellt, mit acht und zwanzig Com⸗ 
pagnien Infanterie, von ſechs Kanonen unterſtuͤtzt, 
und mit tuͤrkiſcher und pohlniſcher Cavallerie an je⸗ 
dem Flügel zeigte. Um neun Uhr nahm das Tref⸗ 
fen mit einem Angriff der ruſſiſchen Cavallerie auf 
den rechten Flügel der Confoderirten, der zu wei⸗ 
chen gezwungen ward, feinen Anfang. Die feind⸗ 
liche Infanterie feuerte zu gleicher Zeit die ganze 
Fronte hinunter, auf die Mitte, und auf den lin⸗ 
ken Fluͤgel. In dieſem Augenblick ließ der Graf 
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Benyowsky ſeine ganze Infanterie dem linken 
Fluͤgel des Grafen Pulauzky zu Huͤlfe kommen, 
waͤhrend er ſelbſt an der Spitze ſeiner Cavallerie 
dem Feinde in den rechten Flügel fiel, der ſich dies 
ſes Angriffs nicht verſah. Der ruſſiſche General 
theilte nunmehr die Mitte, um den Fluͤgeln zu Huͤl⸗ 
fe zu kommen, allein die niedergeſchoßnen feindli⸗ 
chen Coſaken verhinderten die Infanterie. Die 
Folge davon war, daß ſie in aͤußerſte Unordnung 
gerieth, und mit Einbuͤßung der Wagen und Artil⸗ 
lerie ſich ſchnell zuruͤck ziehn mußte. Dieſe Affai⸗ 
re koſtete den Ruſſen nahe an zwoͤlfhundert Mann 
Todte, und eben ſo viel Gefangne; die Tod⸗ 
ten und Verwundeten der Confoͤderirten hingegen 
beliefen ſich nicht uͤber neunhundert Mann. 

Am aten Maͤrz verließen beyde Grafen die 
Stadt Grodek, und gingen auf Zuaniecz zu, um 
einen Kriegsrath zu berufen, und einen endlichen 
Schluß über die zu nehmenden Maaßregeln zu faſ⸗ 
fen. Am 7ten theilten fie ihre Truppen zwiſchen 
Zuaniecz und Okopp, in welche Feſtungen fie ein⸗ 
ziehn und von den erlittnen Strapatzen ausruhen 
ſollten. 

Am gten wurde ein Kriegsrath gehalten, wo⸗ 
bey die Generale Laurent, Potocsky, Grochols⸗ 
ky, Radziminsky, Slabuſerzky, Noviczi, und 
andere Befehlshaber der Confoͤderationstruppen 
gegenwaͤrtig waren. Beyde Grafen, uͤberzeugt, 
daß die ruſſiſche Armee nur auf die Ruͤckkehr des 
Fruͤhlings wartete, um ſich der tuͤrkiſchen Graͤnze zu 
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naͤhern, ſtellten der Verſammlung vor, daß es 
rathſam ſey, die beyden Feſtungen Zuaniecz und 
Okopp zu verlaſſen, und nach Pohlen zurück zu gehn. 
Die Urſachen, welche fie anführten, waren: 1) 
daß fo lange fie an der tuͤrkiſchen Graͤnze blieben, 
die Ruſſen ſie von Pohlen entfernt halten, und daß 
folglich die Woywodſchaften es nie wagen wuͤrden, 
ſich für die Confoͤderation zu erklaͤren, da fie ſich 
von keiner Kriegsmacht unterſtuͤtzt ſaͤhen. 2) Daß 
es ihnen ebenfalls unmoͤglich gemacht wuͤrde, irgend 
Unterſtuͤtzung weder an Lebensmitteln noch Mann⸗ 
ſchaft aus Pohlen zu ziehn, womit fie ihren taͤgli⸗ 
chen Verluſt erſetzen koͤnnten. 3) Daß weder 
Zuaniecz noch Okopp im Stande waͤre, eine Be⸗ 
lagerung auszuhalten. 

Dieſe Vorſtellungen ehaten keine Wuͤrkung. 
Hartnaͤckig blieben die Meiſten bey dem Vor⸗ 
ſatze, die beyden Feſtungen nicht zu raͤumen, 
und man beſchloß zu dem Ende eine Deputation, 
um Huͤlfe an Menſchen und Geld, an die Grafen 
Potoczky und Kraſinzky, und eine andre, in gleicher 
Abſicht an den Großſültan zu ſchicken. Verge⸗ 
bens erinnerten die Grafen Pulauzky und Beny⸗ 
owsky, daß die Ruſſen fie vor der Zuruͤckkunft der 
Deputirten angreifen, und daß ſie es alsdann nicht 
mehr in ihrer Macht haben wuͤrden, ihre gegenwaͤr⸗ 
tigen Poſten zu verlaſſen; die Verſammlung be⸗ 
harrte unerſchuͤtterlich auf ihrem Entſchluße. 

Am roten brachte eine fouragirende Parthey die 
Nachricht, daß ſich ein zahlreicher Trupp ſeindli⸗ 
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cher Cavallerie zu Korolauka ſehn ließe. Die Ver⸗ 
ſammlung beorderte ſogleich ein Detaſchement zum 
Nachſetzen. Der Graf übernahm ſelbſt dieſe Ex⸗ 
pedition, fand aber ſtatt des Feindes eine Parthey 
von ſechshundert Confoͤderirten, die ehemals unter 
dem Prinzen Lubomirsky gedient hatten. Am 
1 aten, Morgens, erhielt er Nachricht, daß Gene⸗ 
ral Vitt ſiebenhundert Mann von Kamieniecz Po⸗ 
dolsky haͤtte ausmarſchiren laſſen, die ſich vor 
Zuaniecz lagern ſollten. Die Verſammlung gab 
auf dieſe Nachricht dem Grafen Befehl, es 
zu verhindern, daß der Feind ein Lager auf 
ſchluͤge, worauf er ſich ihm mit acht Eſca⸗ 
drons Cavallerie entgegen ſtellte. Bey ſeiner An⸗ 
naͤherung erfuhr er, daß General Vitt dieß Deta⸗ 
ſchement nur geſchickt haͤtte, um einen ruſſiſchen 
Courier von Conſtantinopel in Empfang zu nehmen, 
den ein tuͤrkiſches Detaſchement von Chotym ihnen 
einhaͤndigen ſollte. 

Auf dieſe Nachricht ließ der Graf dem Offizier 
ſagen: die Tuͤrken ſetzten Vertrauen genug in die 
Confoͤderirten, um den beſagten Courier durch 
ihre Haͤnde gehn zu laſſen, wegen deſſen Schickſal ſich 
General Vitt nicht die mindeſte Sorge zu machen 
brauchte, und daß der General, der nur ſeine eigne 
Eitelkeit bey Abſendung dieſes Couriers zu Rathe 
gezogen hätte, vielleicht Urſache finden dürfe 
te, ſein Verfahren zu bereuen. Zugleich wur⸗ 
de dem Offizier angedeutet, ſich entweder auf 
der Stelle mit ſeinen Leuten zuruͤck zu ziehn, 
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oder eines Angriffs gewaͤrtig zu feyn. Der Offizier 
hielt es fuͤrs kluͤgſte, das Erſte zu thun, und der Graf 
begab ſich nach Zuaniecz, wo er den ruſſiſchen Cou⸗ 
vier fand, den er ſich von den Tuͤrken einhaͤndigen 
ließ, und ihn mit Begleitung nach Kaminiecz 
ſchickte. 

In der Nacht vom ı5ten erhielt der Graf 
durch einen Courier vom Grafen Pulauzky die 
Nachricht, daß dieſer mit einem Detaſchement aus 
Okopp gegangen, und auf ſeinem Marſche nach 
Oucza von den Ruſſen angefallen und genoͤthigt 
worden ſey, ſich nach Grodek, einem Flecken, wo⸗ 
hin man ihn zu kommen gebeten hatte, zurück zu 
ziehn. Der Graf Benyowoky eilte unverzüglich, 
ſo ſchnell er konnte, mit einem Theile ſeiner Caval⸗ 
lerie dem Grafen zu Huͤlfe; allein ob er gleich in 
vierzehn Stunden acht Meilen machte, kam er doch 
erſt nach der Schlacht an, die gegen alle Erwar⸗ 
tung zum Vortheil der Confoͤderirten abgelaufen 
war, obgleich der Graf Pulauzky einem Corps 
von vierzehnhundert Mann nur vierhundert Mann 
entgegen zu ſtellen hatte. Die bey dieſem Treffen 
gemachten Gefangnen verſicherten, daß die ruſſiſche 
Parthey blos in der Abſicht ausgeſchickt ſey, um den 
Grund zu recognoſclren, und einige Gefangne zu 
machen, durch die man von dem Zuſtande der Fe⸗ 
ſtungen Zuaniecz und Okopp haͤtte Nachricht erhal⸗ 
ten koͤnnen. Auch ſagten ſie dem Grafen, daß 
General Ismailow die Abſicht haͤtte, naͤchſtens 
beyde Feſtungen mit zwoͤlftauſend Mann, die zu 

dieſem 
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dieſem Unternehmen befehligt wären, anzu- 
greifen. f 
Am 18 ten, bey feiner Zuruͤckkunft nach Zua⸗ 
niecz, theilte der Graf der Verſammlung dieſe 
Nachricht mit, die von einem pohlniſchen Offizier, 
der von Kaminiecz deſertirt war, um zur Confoͤde⸗ 
ration uͤberzugehn, ebenfalls beſtaͤtigt wurde. Am 
21 ſten, da der Graf neue Nachricht von der Anz 
naͤherung des Feindes erhielt, beredete er den Gra⸗ 
fen Pulauzky, die Feſtung Okopp zu verlaſſen, 
weil ſie nicht im Stande waͤre eine Belagerung 
auszuhalten; allein die Verſammlung weigerte 
ſich in das Raͤumen dieſer Feſtung zu willigen; 
und als fie endlich am 2 2ſten und 23 ſten überzeugt 
wurden, daß General JIsmailow kaum noch eine 
Stunde von Zuaniecz entfernt war, ließen ſie allen 
Muth ſinken. Die Glieder der Verſammlung gin⸗ 
gen nunmehr nur uͤber die Mittel zu ihrer perſoͤnli⸗ 
chen Sicherheit zu Rathe, und raͤumten einer nach 
dem andern die Feſtung, um ſich in die Tuͤrkey zu⸗ 
ruͤck zu ziehn, wohin ſie alle ruſſiſchen Gefangnen 
mitnahmen. Auf dieſe Art fiel die ganze Anord⸗ 
nung der Affairen auf den Grafen Benyowsky. 
Am 24ften Morgens ſah der Graf von der 
Feſtung die feindlichen Colonnen, die einander folg⸗ 
ten, und ſich bey dem Flecken Havrikula von ein⸗ 
ander trennten, woraus er ſchloß, daß ſie die bey⸗ 
den Feſtungen Zuaniecz und Okopp zugleich anzu⸗ 
greifen daͤchten; eine Vermuthung, worin er nicht 
irrte. An eben dem Tage feuerte er um den Mittag 
Erſter Band. 
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einige Achtpfuͤnder auf den Feind ab, die aber 
nur mit einem Drittheil der gewoͤhnlichen Ladung 
angefuͤllt waren. Da alſo die Kugeln den Feind 
nicht erreichten, glaubte dieſer ſich ungeſtraft der 
Feſtung naͤhern zu koͤnnen, welches er auch noch an 
eben dem Tage that, und an der Errichtung von 
Batterien zu arbeiten anfing. Am 2 fſten fingen 
die Ruſſen ihr Feuer auf die Feſtung an, und ſetz⸗ 
ten die Canonade den ganzen Tag uͤber fort, ohne 
eine kraͤftige Gegenſalve zu empfangen; allein in der 
Nacht, nachdem der Graf dem unter ihm comman⸗ 
direnden Offizier Ordre gegeben hatte, bey Tages⸗ 
anbruch mit der ſchwerſten Artillerie auf den Feind 
zu feuern, fiel er ſelbſt mit zwey tauſend Mann aus 
dem Dnieſterthore, ging durch Brahy, und machte 
einen vollkommnen Zirkel um das ruſſiſche Lager, ſo 
daß er ihnen mit Tagesanbruch im Ruͤcken war. 
In eben dieſem Augenblicke gab die Artillerie von 
der Feſtung ſchweres und zerſchmetterndes Feuer 
auf des Feindes Lager, das einen halben Kanonen⸗ 
ſchuß weit von der Feſtung ſtand. Die Truppen, 
die ſich nicht wieder ordnen konnten, ohne ſich dem 
Feuer, das ihre Fluͤgel traf, blos zu geben, wur⸗ 
den bald in die aͤußerſte Verwirrung gebracht, die 
noch durch die ploͤtzliche Gewalt, womit des Grafen 
Cavallerie auf ſie eindrang, vermehrt wurde; ſie 
ſahen ſich endlich genoͤthigt, Lager und Bagage im 
Stich zu laſſen, und eilends nach Grodek zu fliehen. 
Ihr Schrecken war ſo groß, daß ſie erſt zwey Mei⸗ 
len von Zuanieez Halt machten. Sie buͤßten bey 
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dieſer Affaire eilfhundert Mann Gefallne, drey 
hundert und zwanzig Gefangne, nebſt zwey Fah⸗ 
nen, drey Standarten, und achtzehn Kanonen 
ein. 

Nach der Befreyung don Zuaniecz marſchirte 
der Graf, der ſeinem Verbuͤndeten, dem Grafen 
Pulauzkty, zu Huͤlfe zu kommen wuͤnſchte, gerade 
auf Okopp los; allein er fand es in Aſche gelegt, 
und gaͤnzlich geraͤumt, außer von den Sterbenden 
und Todten. Unter den erſtern waren noch einige, 
die dem Grafen ſagen konnten, daß der Graf Pu⸗ 
lauzky, der die Unmoͤglichkeit ſah, den Platz zu 
behaupten, felbft Stadt und Schloß angezuͤndet, 
und gleich nachher einen Ausfall gethan habe, um 
ſich einen Weg mitten durch den Feind zu bahnen, 
und zu dem Grafen Benyowsky zu ſtoßen. Von 
dem weitern Schickſal ihres unerſchrocknen Chefs 
wußten ſie nichts. 

Nachdem der Graf die Verwundeten gehoͤrig 
auf Wagen geſchaft hatte, kehrte er nach Zuaniecz 
zuruͤck. Am 2gften erhielt er einen Brief von dem 
Grafen Pulauzky, der ihm meldete, daß er nicht 
im Stande geweſen waͤre, ſich einen Weg durch 
den Feind zu bahnen, daß er alſo den Dnieſter 
paſſirt ſe, feinen Weg durch die Moldau genom- 
men habe, und gluͤcklich zu Zambor angelangt fen; 
von wo aus er ſich zu der Parthey der Confoͤde⸗ 
rirten nach Sandomir zu verfügen, und daſelbſt die 
Ankunft des Grafen zu erwarten gedachte; er rieth 
ihm an, Zuaniecz zu raͤumen, und ſich ohne Ver⸗ 
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zug in die Turkey zuruͤck zu ziehn, von wo aus er 
durch die Moldau nach den Graͤnzen von Ungarn 
kommen koͤnnte, woſelbſt er in der Gegend on 
Zambor auf ihn warten wollte. 


Der Graf theilte dieſen Brief allen Comman⸗ 
deurs unter ihm mit, und beſchloß mit ihnen, die 
vom General Puläuzky vorgeſchlagnen Maaßre⸗ 


geln zu ergreifen. Diefem‘ Entſchluſſe gemäß 


ſchickte er zwey Offiziere an den Baſſa von Chotym, 
um ihm feine Abſicht kund zu thun, und ihm um 
den noͤthigen Beyſtand zur Erleichterung ſeines 
Weges zu bitten. Der Baſſa gewährte alles, was 
er verlangte, und verſprach ihm alle noͤthige Unter⸗ 
ſtuͤzung. Der Graf ertheilte alſo auf der Stelle 
Befehl, die Bagage nach Ottaky, einem bey Cho⸗ 
tym gelegnen Dorfe, fortzuſchaffen; am 3 often ver⸗ 
ließ er Zuaniecz und marſchirte nach Braha, einem 
pohlniſchen Flecken an den Ufern des Dnieſter, der 
Chotym gegen uͤber liegt, und nur einen Kanonen⸗ 
ſchuß weit von der Feſtung entfernt iſt. Er hatte 


nun nur noch den Fluß zu paſſiren; allein wie er 


eben damit umging, eine Bruͤcke zu errichten, ließ 
ihm der Baſſa ſagen, daß er ohne ausdruͤcklichen 
Befehl vom Großſultan keine Bruͤcke über den 
Fluß ſchlagen duͤrfte; und daß er es uͤberhaupt, nach 
reiſlicherer Ueberlegung, nicht für zutraͤglich hielte, 
den Grafen und ſeine Truppen aufzunehmen, bis 
er von Conſtantinopel Verhaltungsbefehle erhalten 
hatte, 
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Dieſe Bothſchaft ſetzte den Grafen in die 
aͤußerſte Verlegenheit: denn da er Zuaniecz ver⸗ 
laſſen hatte, ſtand er in Gefahr, bey erſter Gele⸗ 
genheit von den Ruſſen umzingelt zu werden, die, 
da ſie den Baſſa von Chotym auf ihre Seite ge⸗ 
bracht hatten, ihn ohne Gefahr und mit leichter 
Mühe angreifen konnten. Am ten April nahmen 
die Ruſſen Zuaniecz ein, und detaſchirten eine Par⸗ 
they, um den Grafen und ſeine Truppen gaͤnzlich 
niederzumachen. In der Nacht vom 7 ten bis zum 
sten wurde er zu Braha von viertauſend Mann 
angefallen: allein die Voreiligkeit des ruſſiſchen 
Generals rettete ihn. Die feindliche Cavallerie 
ruͤckte der Infanterie vor, und drang zuerſt in den 
Flecken, wo ihr von zwey Batterien, die der Graf 
auf einer Anhoͤhe hatte errichten laſſen, ſehr uͤbel 
mitgeſpielt wurde. Sie ſah ſich genoͤthigt, das 
Feld zu raͤumen, und hinderte dadurch das Fortruͤ⸗ 
cken der Infanterie, die den Berg bey Braha her⸗ 
unter kam; und da jeder Schuß der Batterien am 
rechten Flecke traf, hatte der Graf das. Gluͤck fie 


zuruͤck zu treiben. Weil er aber dennoch nicht im 


mindeſten nach einem zweyten Beſuche verlangte, 
verließ er am gten Braha, und marſchirte nach Ki⸗ 
taygrod, wo er eine Bruͤcke über den Dnieſter 
ſchlug, und trotz der Verbothe und Drohungen des 
Baſſa's in die Turkey ging. Er paſſirte durch Me⸗ 
ſawa, und machte zu Stadienieza, bey Chotym, 
Halt, wo er nicht weit vom Lager des Baſſa' s von 
Matolien das ſeinige aufſchlug, um feinen Trup⸗ 
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pen eine kleine Friſt zu geben, und über die Mittel, 
feinen Weg durch die Moldau zu erleichtern, nach- 
ſinnen zu koͤnnen. 

Am roten erhielt er Befehl vom Baſſa von 
Chotym, ſein Lager aufzuheben, und ohne Ver⸗ 
zug das Gebiet des Großſultans zu verlaſſen, und 
dieſer Befehl war mit der Drohung begleitet, daß 
bey der geringſten Weigerung alle Confoͤderirten in 
Stuͤcken gehauen werden ſollten. Der Graf gab 


zur Antwort: da der Großſultan den Confoͤderirten 


der Republik, wovon er ein Mitglied ſey, ſeinen 
Schütz bewilligt haͤtte, müßte ihn das Betragen 
des Baſſa's in die aͤußerſte Verwundrung ſetzen, 
der ihm allen moͤglichen Beyſtand verſprochen, und 
ſein Wort ſchon damals niedertraͤchtiger Weiſe ge⸗ 
brochen haͤtte, als er ihm verbiethen laſſen uͤber 
den Fluß Bacha zu gehn, wodurch er ihn der Will« 
kuͤhr der Ruſſen blos geftelle haͤtte. Es beduͤrfte 
keines weitern Beweiſes von der Treuloſigkeit des 
Baffa’s, der den Ruſſen feine Dienſte verkauft haͤt⸗ 
te; ubrigens fuͤrchtete er ſich vor feinen Drohungen 
nicht, denn er ſey uͤberzeugt, daß die braven Leute, 
die der Baſſa anfuͤhrte, nie einen fo niedertraͤchtigen 
Befehl ausführen würden ; die Truppen der Freunde 
und Bundesgenoſſen des Großſultans, die in ſei⸗ 
nem Reiche Zuflucht genommen haͤtten, niederzu⸗ 
hauen. 8 

Nachdem der Graf dieſe Antwort abgeſchickt 
batte, wartete er dem Baſſa von Natolien auf, 
der fein dager nahe bey ihm aufgeſchlagen hatte, er⸗ 
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zaͤhlte ihm umſtaͤndlich das Betragen des Baſſa von 
Chotym, und bat um ſeinen Beyſtand gegen die 
Gewaltthaͤtigkeiten dieſes Verraͤthers. Der Baſſa 
von Natolien, der ein geheimer Feind des Baſſa 
von Chotym war, verſprach dem Grafen feinen 
Beyſtand, und rieth ihm einen Courier nach Con⸗ 
ſtantinopel zu ſchicken, um dem Großſultan das 
Betragen des Befehlshabers von Chotym zu mel⸗ 
den, welches der Graf noch an eben dem Tage that. 
Am ı ıten Abends ſchickte der Baſſa von Chotym 
einen Janitſcharen⸗Aga an den Baſſa pon Natolien, 
mit dem Befehle, die Perſon des Grafen zu ver⸗ 
haften, und ihn nach Chotym zu ſchicken, um ihn 
fuͤr ſeine Inſolenz zu ſtrafen. Allein der Baſſa 
von Natolien hielt dem Grafen Wort, und ſchickte 
die Antwort zuruͤck: daß der Graf, der einen Cſauz, 
oder Courier nach Conſtantinopel geſchickt haͤtte, 
durch das Geſetz, bis zur Ruͤckkunft deſſelben vom 
Großſultan, zu einem Schutzorte berechtigt ſey, 
und daß der Baſſa von Chotym um die Sicherheit 
ſeiner Perſon nicht beſorgt zu ſeyn brauchte, da er 
in ſeinen Haͤnden waͤre; ob er ſich gleich weigern 
wuͤrde, ohne beſondern Befehl vom Großſultan, 
ihn den ſeinigen zu uͤberliefern. Nach der Abreiſe 
des Aga rieth der Baſſa dem Grafen, fein Lager 
abzubrechen, und ſich zurück zu ziehn, damit ſich 
der Baſſa von Chotym nicht durch Verraͤtherey 
raͤchte: und dieſer großmuͤthige Tuͤrke, nicht zufrie⸗ 
den damit, dem Grafen waͤhrend ſeines kurzen Auf⸗ 
enthalts bey ihm alle moͤgliche Beweiſe der Freund⸗ 
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ſchaft gegeben zu haben, gab ihm noch ein Deta⸗ 
ſchement von tauſend Reitern mit, um ihn bis an 
die Graͤnzen von Pohlen zu begleiten. 

Am aten brach der Graf fein Lager ab, und 
morſchirte nach Cſernioweze, der Reſidenz des 
Hoſpodars, wo er den 16fen ankam, und von da 
aus verſchiedne von feinen Ofſizieren abſchickte, um 
ſeine Bagage von Chotym zu eſcortiren; allein die⸗ 
fe amen mis der Nachricht zurück, daß der Baſſa 
alles weggenommen haͤtte. So von ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen gepluͤndert, ging er nach Avriloveze, wo er 
die luͤrkiſchen Spahis entließ, und von da wendete er 
ſich nach Zadobrieze in Pohlen, weil er die Gefahren 
des Kriegs, in ſo einer mißlichen Sage er ſich auch 
befand, der niedrigen Behandlung, die er von ſei⸗ 
nen Bundsgenoſſen empfangen hatte, vorzog. 

Am 18ten, nachdem feine Truppen, die etwa 
aus dreytauſend neunhundert Mann beſtanden, ſich 
etwas erholt hatten, ſchlug er vor, nach Zambor zu 
gehen, um ſich mit dem Grafen Pulauzky zu ver⸗ 
einigen; allein viele von den Commandeurs wei⸗ 
gerten ſich ihm zu folgen, und ließen ihn, bis auf 
vierzehnhundert Mann, im Stich; ja ſie weigerten 
ſich ſogar, die Sorge für die Kranken und Ver⸗ 
wundeten auf ſich zu nehmen, deren Fortſchaffung 
dem Grafen aͤußerſt laͤſtig war. Er forcirte ſei⸗ 
nen Marſch längs dem Fluſſe Pruth, bis Drobi⸗ 
low, wo er den 26ſten ankam. Von Drobilow 
marſchirte er nach Oriow, und von da nach Orcho⸗ 
wit, welches in einem Thale zwifchen den carpathi⸗ 
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ſchen Gebirgen liegt. Am z ten May ſchlckte er ei- 
nen Offizier von Dorchowicz nach Zambor, um von 
dem Grafen Pulauzky Nachricht zu erhalten; und 
am gten kehrte dieſer mit dem Berichte zuruͤck, 
daß der Graf Pulauzky ſich nach Ungarn zu⸗ 
ruͤck gezogen haͤtte, und daß die Ruſſen zu Zambor, 
unter dem Commando des Obriſten Brinken, ſtuͤn⸗ 
den, der, ſobald er die Annaͤherung des Grafen er⸗ 
fahren, ihn aufzuſuchen beſchloſſen haͤtte. Der 
Graf, welcher nach dieſem Berichte die aͤußerſte Ge⸗ 
fahr ſeiner Lage fuͤhlte, der er gar nicht entgehn 
konnte, da er von ſeinen Feinden eingeſchloſſen war, 
ſchlug ſeinen Truppen vor, nach Ungarn zu gehn, 
und daſelbſt auf eine bequeme Gelegenheit zu war⸗ 
ten, in Gemeinſchaft mit dem Grafen Pulauzky, 
in Pohlen einzuruͤcken. Allein ſie weigerten ſich 
ihm zu folgen, weil ſie groͤßtentheils aus Deſerteurs 
von der kalſerlichen Armee beſtanden, die es nicht 
wagen durften, in das kaiſerliche Gebieth zuruͤck zu 
kehren. In dieſer bedraͤngten Lage blieb ihm nichts 
anders uͤbrig, als ſich in den Wald von Zyduczow 
zuruͤck zu ziehn, welches er augenblicklich in Aus⸗ 
fuͤhrung brachte. Gewiß wuͤrde ihn auch Obriſt 
Brinken verfehlt haben, Hätte er nicht durch einen 
Deſerteur, der den Grafen auf dem Wege nach 
Kippa, im Walde von Zyduczow, verließ, von ſei⸗ 
nem Ruͤckzuge Nachricht erhalten. . 

Der ruſſiſche Obriſte, welcher vermuthete, daß 
der Graf nach Stry marſchiren wuͤrde, um zu den 
Conföderirten zu Sanok zu ſtoßen, beſchleunigte 
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gleichfalls ſeinen Marſch, und kam einen halben 


Tag vor dem Grafen daſelbſt an, deſſen Soldaten 


von Hunger und Strapazen ganz ermattet waren. 
In dieſem Zuſtande wurde er am ı gten May, um 
den Mittag, von dem Obriſt Brinken an der Spi⸗ 
tze von viertauſend Mann angefallen. Der Graf 
wurde anfangs zum Weichen gezwungen, als aber 
ſeine Kanonen ankamen, zwang er wiederum den 
Obriſten ſich zuruͤck zu ziehn, der zuletzt das Feld 
raͤumte, und nach Stry eilte. Der Vortheil des 
Siegs diente nur, das Elend des Grafen zu haͤufen, 
der bey dieſem einzigen Treffen gegen dreyhun⸗ 
dert Mann Verwundete, und zweyhundert und acht⸗ 
undſechzig Todte hatte, und keine andre Ausſicht 
vor ſich ſah, als mit ſeinen Truppen in den Waͤl⸗ 
dern Hungers zu ſterben, oder ſich der Gefahr aus⸗ 
zuſetzen, vom Feinde in Stuͤcken gehauen zu wer⸗ 
den. Um ſich indeſſen alle Vorwuͤrfe zu erſparen, 
fragte er ſeine Offiziere um Rath, ob man nach Bia⸗ 
loboboky marſchiren wolle, und ſie waren alle einſtim⸗ 
mig dafür. Das Projekt foderte ſchnelle Ausführung, 
ob es gleich unmöglich war, den Marſch fortzuſe⸗ 
tzen, ohne vorher die Menſchen und Pferde, die eben 
aus dem Treffen gekommen waren, ausruhen zu 
laſſen. Um eilf Uhr ſetzte er den Marſch fort, und 
um zehn Uhr Morgens, den z oſten, kam er in dem 
Flecken Szuka an, wo er ſich genoͤthigt ſah, Halt 
zu machen, um die Truppen zu erfriſchen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit wurde er von einer Parthey Coſacken 
uͤberfallen, und hatte kaum den Flecken verlaſſen 
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und ſeine Truppen in Schlachtordnung geſtellt, als 
ihn die feindliche Cavallerie angriff „welcher bald 
nachher die Infanterie mit Kanonen folgte, die un⸗ 
ter des Grafen Truppen die aͤußerſte Verheerung 5 
anrichteten. Er ſelbſt trug in der Hitze des Gefechts 
zwey Hiebe mit dem Saͤbel davon, und endlich traf 
ihn ein Schuß aus einer Kanone, die mit altem Ei⸗ 
ſen und anderm verderblichen Zeuge geladen war, 
in den Leib. Sein Schickſal entſchied das Schick⸗ 
fal ſeiner Parthey, und die Ruſſen hatten endlich 
die Befriedigung, ihn zu ihrem Gefangnen ges 
macht zu ſehn. 5 ud 
Obriſt Brinken, der Anführer der Parthey, 
die den Grafen geſchlagen hatte, ließ ihn zu dem 
ruſſiſchen General, Fuͤrſt Proſorouzky bringen, 
ber ihn an den General ****, Commandeur en 
Chef bey der Armee ſchickte, die damals vor Tar⸗ 
nopol ſtand. Dieſer eben fo grauſame als nie⸗ 
drig denkende Mann verſpottete, gegen alles Menſch⸗ 
lichkeitsgefuͤhl, das Ungluͤck des Grafen; er ver⸗ 
bot nicht nur den Wundaͤrzten, ſeine Wunden zu 
verbinden ſondern ließ ihn auch, nachdem er ihn 
auf Brod und Waſſer eingeſchraͤnkt hatte, in Ket⸗ 
ten legen, und in dieſem Zuſtande nach Kiow brin⸗ 
gen. Doch konnte der Graf es noch für ein Glück 


ſchaͤtzen, durch ſeine Wunden in einen ſolchen Zu⸗ 


ſtand verſetzt worden zu ſeyn, daß ſein Fuͤhrer ihn 
in hoͤchſter Todesgefahr glaubte; dieſer ſtattete, bey 
ſeiner Ankunft zu Polonja, einen Bericht von der 
Sage feines Gefangnen an den Obriſten Sirkow, 
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Commandanten daſelbſt, ab, und dieſer ließ ihn 
in das Lazareth bringen, wo ihn ein franzoͤſiſcher 
Wundarzt, Namens Blanchard, von ſeinen Wun⸗ 
den heilte. Sobald der ruſſiſche Commandant von 
dieſem Manne erfuhr, daß der Graf im Stande 
waͤre, das Lazareth zu verlaſſen, wieß er ihm ein 
Logis in der Stadt an, und ſchoß ihm funfzig Rubel 
zu ſeinem Unterhalt vor. 


Mohrend feines Aufenthalts zu Polonja wurde 
der Graf mit einem Leutenant in ruſſiſchen Dien⸗ 
ſten, einem Kurlaͤnder, Namens Wilt, bekannt, der, 
eben ſo großmuͤthig als ſein Obriſter, ihm das 
Wenige, was er beſaß, mit ihm zu theilen anboth. 
So hatte der Graf auf der aͤußerſten Stuffe des Un⸗ 
gluͤcks den Troſt, Freunde zu finden, und ſchon 
fing er an, feine Lage für leidlich zu halten, als fie 
plöglich durch die Ankunft des Brigadiers Banier, 

der den Obriſten Sirkow ablöfte, und aufs aͤußerſte | 
gegen den Grafen eingenommen war, veraͤndert 
wurde. So wie der Obriſte abgereiſt war, ließ 
dieſer neue Commandant den Grafen in Ketten le⸗ 
gen, und ihn mit den uͤbrigen Gefangnen in den 
Kerker ſchleppen, wo der unmenſchliche Tyrann ih⸗ 
nen keine andre Nahrung als Waſſer und Brod 
zugeſtand. Als der Graf in den Kerker kam, er⸗ 
kannte er verſchiedne Offiziere und Soldaten, die 
unter ihm gedient hatten, und deren Achtung und 
Freundſchaft der einzige Troſt in feinem Ungluͤcke 
war. 
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Zwey und zwanzig Tage verſtrichen ſo mit acht⸗ 
zig Mitgefährten des Elends in einem unterirrdi⸗ 
ſchen Kerker, ohne Licht, ja ohne Luft ſogar, außer 
was durch eine Oeffnung, welche in die Caſematten 
ging, eingelaſſen wurde. Es war dieſen armen 
Ungluͤcklichen nicht einmal erlaubt, zur Verrichtung 
ihrer naturlichen Bedürfniſſe, heraus zu gehn, wel⸗ 
ches eine fo faule duft erzeugte, daß in Zeit von 
achtzehn bis zwanzig Tagen fuͤnf und dreißig von 
ihnen ſtarben; und ſo weit ging die Unmenſchlich⸗ 
keit des Commandanten, daß er die Todten unter 
den Lebendigen verfaulen ließ. Erſt am 1 ten Ju⸗ 
ly, dem zwey und zwanzigſten Tage ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft, wurde das Gefaͤngniß geoͤffnet, und der 
Graf nach der Hauptwache geführt, wo mehrere 
Haufen Gefangne, alle in Ketten geſchloſſen, be⸗ 
reits verſammlet waren. Bald darauf erſchien 
Befehl zu ihrem Marſch nach Kiow, und ſie traten 
ihn unter der Bedeckung einer Compagnie, die 
von einem alten Infanterie -Capitaͤn angefuͤhrt wur⸗ 
de, an. Die Grauſamkeiten, welche dieſer Offt⸗ 
zier gegen die armen ungluͤcklichen Menſchen, unter 
feiner Aufſicht, ausübte, kann nur ein Mann, wie 
er ſelbſt war, ſich denken. Er beraubte ſie der 
Hälfte des für fie ausgeſetzten Brodtes, deſſen Er⸗ 
trag er in ſeinen eignen Beutel ſtrich, und in den 
Doͤrfern, durch welche ſie kamen, nahm er Geld 
ſtatt des Quartiers für die Gefangnen, die er ohne 
Zelte, ohne allen Schutz, der druͤckenden Hitze der 
Jahrszeit, und dem Regen in freyer Luft Preiß 
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gab. Dieſe ungluͤcklichen Menſchen, von Hunger 


abgezehrt, mit Wunden bedeckt, und außer Stan⸗ 


de, ſo geſchwind als er verlangte zu marſchiren, 
wurden unaufhoͤrlich geſchlagen, und auch der Graf 
blieb nicht frey, ob er gleich an zwey Kruͤcken gehn 
mußte. Dieſe, die Menſchheit ſchaͤndende Be⸗ 
handlung, rieb fo viele Gefangne auf, daß 
er von ſiebenhundert und zwey und achtzig 
Mann, die ihm zu Polonja uͤbergeben wurden, nur 
hundert und vierzig nach Kiow brachte: die uͤbrigen 
waren entweder geſtorben, oder ſterbend in den Waͤl⸗ 
dern zuruͤck gelaſſen worden. 

Am vierten Auguſt erreichten ſie endlich Kiow, 
eine blos mit Erdwaͤllen befeſtigte Stadt, an der 
ruſſiſchen Graͤnze; die Gefangnen wurden hier wie⸗ 
derum in unterirrdiſche Gefaͤngniſſe geſperrt, wo ſie 
eben die Haͤrte, als zu Polonja, erdulden mußten. 
Die fefte Leibesbeſchaffenheit des Grafen, die bis⸗ 
ber allen Strapazen, aller auf ihn gehaͤuften Haͤrte 
widerſtanden hatte, wich endlich einem boͤsartigen 
Fieber, dem bald ein Delirium folgte, das bis zum 
gten December anhielt. Am roten eben des 
Monats ließ der Gouverneur von Kiow, Graf 
Voieikou, die Gefangnen vor ſich und vor einem 
Auditeur, der den Namen und Stand eines 
jeden aufſchreiben mußte, die Muſterung paſſiren. 
Der Graf, den man vorbey tragen mußte, hatte 
nicht Staͤrke genug, feinen Namen zu ſagen, als 
die Reihe an ihn kam, worauf der Gouverneur ſich 
naͤher nach ſeinem Zuſtande erkundigte, und ſogleich 
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Befehl gab, daß man ihn beſonders in ein Haus 
brächte, und daß zwey Rubel täglich zu feinem Un⸗ 
terhalt ausgeſetzt werden ſollten. Dieſe Behand- 
lung, die den Grafen in den Stand ſetzte, ſich ge- 


hoͤrige Pflege zu verſchaffen brachte ihn bald wie⸗ 


der auf guten Weg zur Geneſung. Ungluͤcklicher 
Weiſe für ihn aber kam, gerade in dieſer Criſis, 
ein Befehl von Petersburg, daß alle Gefangnen 
nach Cazan geſchickt werden ſollten; und der Graf, 
welcher die Reiſe mitmachen mußte, ob er gleich 
nicht gezwungen ward zu gehn, bekam einen Ruͤck⸗ 


fall, der den ruſſiſchen Offizier noͤthigte, ihn zu 


Nizym, einer Stadt, unter dem Gouvernement 
von Kiow, zuruͤck zu laſſen. Herr Levner, ein 
deutſcher Kaufmann daſelbſt, verwandte ſich für 
den Grafen, und erhielt von dem Woywoden Er- 
laubniß, ihn zu ſich ins Haus zu nehmen. Die 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit dieſes menſchenfreund⸗ 
lichen, großmuͤthigen Mannes ſchafte ihm die Ge⸗ 
ſundheit wieder, und ſetzte ihn in den Stand in an⸗ 
ſtaͤndiger Kleidung zu erſcheinen. Er wuͤrde ſein 
Ungluͤck für ſehr gemildert gehalten haben, wenn 
ihm erlaubt worden waͤre, zu Nizym zu bleiben; 
allein bey der Ankunft des zweyten Transports Ge- 
fangner, mußte er mit fort, Sein Wohlthaͤter, 
von dem er ſcheiden mußte, hatte noch die 
Großmuth, ihm zweyhundert Rubel zu ſchen— 
ken, die er, aus Furcht von einem der ruſſi⸗ 
ſchen Soldaten beraubt zu werden, dem com⸗ 
mandirenden Offizier Wolkow mit der Bit⸗ 
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te einhaͤndigte, fie ihm aufzuheben, bis fie 
nach Cazan kamen. Bey ihrer Ankunft zu Tula 
foderte der Graf, welcher einige Lebensmittel und 
andre Beduͤrfniſſe noͤthig hatte, in Gegenwart eini- 
ger Offiziere, ein paar Rubel von ihm; allein der 
gewiſſenloſe Boͤſewicht hatte nicht nur die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit zu läugnen, daß er irgend Geld em— 


pfangen habe, ſondern uͤberhaͤufte auch noch den 


Grafen mit den allerſchimpflichſten Schmaͤhungen, 
und that von dieſem Augenblicke an alles, was er 
nur konnte, um ihm den Reſt feiner Reiſe unleid⸗ 
lich zu machen. Er trieb fogar feine Bosheit fo 
weit, daß er, bey ihrer Ankunft zu Cazan, den Gra⸗ 
fen vor dem Gouverneur, Graf Kraſnin Sama⸗ 
ren, anklagte, er habe einen Aufſtand unter den 
Gefangnen erregen wollen; auf welche Anklage 
er mit Ketten belegt, und ins Geſaͤngniß ge⸗ 
ſchleppt wurde, woraus ihn nur die dringende Ver⸗ 
wendung des Marſchalls Czarneczky, der Grafen 
Potoczky, und der jungen Pulauzky befreyen 
konnte. 

Nach ſeiner Befreyung aus dem Gefaͤngniß 
wurde er bey einem Goldſchmidt, einem Schweden, 
mit Namen Wendiſchow, einquartirt, der ihn 
mit vieler Güte und Menſchlichkeit behandelte. Der 
Ruf des Grafen, und ſein offnes Weſen verſchaffte 
ihm zahlreiche Bekanntſchaft unter dem ruſſiſchen 
Adel. Eines Tages, da er zum Eſſen bey einem 
Manne von Stande eingeladen war, merkte er aus 
verſchiednen Umftänden des Geſpraͤchs, daß man 

N mit 
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mit einem Projekt gegen die Regierung umginge, 
Einige Tage darauf, da er wieder in eben die Ge⸗ 
ſellſchaft geladen wurde, wandte ſich einer von den 
Gaͤſten an ihn, und brachte mancherley Fragen 
uͤber die Sefifhungen der Gefangenen gegen das 
Gouvernement aufs Tapet; ließ auch zu gleicher 
Zeit fi) verlauten, daß der Gouverneur von Ca⸗ 
zan, der nur vierhundert Mann Beſatzung haͤtte, 
ſehr beſorgt wäre, die Gefangnen, deren Ans 
zahl ſich bis auf ſiebentauſend beliefe, möchten ei⸗ 
nen Aufſtand machen, und daß er, um einem ſo 
gefährlichen Ereigniſſe vorzubeugen, nach Peters⸗ 
burg geſchickt und um Ordre angeſucht haͤtte, fie 
nach Sibirien zu ſchicken. 

Der Graf merkte ſogleich die Abſicht des Man⸗ 
nes, der ihn zu erforſchen ſuchte; weil er es aber 
nicht für klug hielt, ſich in irgend ein Geſpraͤch ein⸗ 
zulaſſen, wodurch er ſich zu etwas anheiſchig zu 
machen haͤtte ſcheinen koͤnnen, antwortete er nur, 
daß der Gouverneur, welcher ein Corps tapfrer Leu⸗ 
te unter ſeinem Befehl haͤtte, die bewaffnet und 
im Beſitz der Feſtung waͤren, wohl nichts von Men⸗ 
ſchen zu fürchten haben koͤnnte, die von Krankheiten 
ausgezehrt und groͤßtentheils Kruͤppel waͤren; daß 
er aber ohne Zweifel ſehr klug handelte, wenn er 
alle, dem Plaze, den er bekleidete, angemeßne Vor⸗ 
ſicht anwendete. 

Die Fortſetzung dieſes Geſpraͤchs brachte den 
Ruſſen endlich dahin, dem Grafen zu erflärdh, daß 
der Adel, unter vielen dieſer Gouvernements, mit der 
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deſpotiſchen Herrſchaft der Kaiſerinn ſehr unzufrie⸗ 

den und ſehr geneigt wäre, eine Verbindung zu 
machen, um das Joch der Sklaverey abzuſchuͤtteln, 
und eben ſo frey zu werden als andre Nationen; 
daß der gegenwaͤrtige Augenblick ihrem Vorhaben 
ſehr guͤnſtig ſey, weil die Truppen auswärts be 
ſchaͤftigt wären, und weil die ebenfalls mißvergnuͤg⸗ 
te Geiſtlichkeit ſich bereitwillig mit dem Adel vereini⸗ 
gen wuͤrde, der auch außerdem die Tartarn von Ca⸗ 
zan, ein Volk, das von Natur den Türken ſehr ger 
neigt waͤre, leicht auf ſeine Seite bringen koͤnnte. 
Er endigte ſeine Rede mit der Bemerkung, daß der 
ruſſiſche Adel ſich ebenfalls ſehr auf den Beyſtand 
der Gefangnen verließe, welche in ihrem Ungluͤck ſo 
unwuͤrdig behandelt worden waͤren. 

Der Graf antwortete ohne alle Umſchweife ge⸗ 
radezu: daß die Geſangnen, die ohne Waffen und 
immer unter der Aufſicht ihrer Waͤchter waͤren, kei⸗ 
nen Angriff gegen die Regierung wagen koͤnnten; 
daß ſie aber bey Wiedererhaltung ihrer Freyheit ſehr 
geneigt ſeyn würden, ihren Befreyern aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte und eifrigſte ihren Dank zu beweiſen, und daß 
folglich, wenn fie aus ihrer ungluͤcklichen Lage ge- 


riſſen würden, ihre Befreyer, gleichviel wer ſie 


waͤren, auf ihre Ergebenheit fußen koͤnnten. 
Nach dieſer Unterredung ging der Graf wieder 
zur Geſellſchaft, wo er mit ſolchen Freundſchaftsbe⸗ 
zeugungen empfangen wurde, daß er deutlich ſah, 
die ganze Verſammlung beſtehe aus Mißvergnuͤg⸗ 
ten. Gleich darauf brach die Geſellſchaft auf, 
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und der Graf ging zu ſeinem alten Freunde, dem 
Marſchall Czarnezky, dem er ſeine Entdeckung 
mittheilte. Den folgenden Tag lud der Marſchall 
verſchiedne von den oberſten Offizieren unter den Ge⸗ 
fangnen ein, und entdeckte ihnen das Geheimniß, 
damit ſie nach reiflicher Ueberlegung entſcheiden 
moͤchten, welche Parthey ſie ergreifen wollten, wenn 
ihnen von Seiten des mißvergnuͤgten Adels Vor⸗ 
ſchlaͤge gefhähen. Es wurde dem zu Folge in ei» 
ner geheimen Berathſchlagung beſchloſſen, daß die 
Confoͤderirten ſich in keine Verſchwoͤrung mit den 
Mißvergnuͤgten gegen das Gouvernement einlaſſen 
ſollten; daß ſie ihnen aber wohl verſprechen 
koͤnnten, daß im Fall ſie ſich zu Herren von 
der Stadt machten, die in Freyheit geſetzten Ge⸗ 
fangnen ein Corps formiren, und einſtimmig mit 
ihren Befreyern agiren wollten, ſo lange nicht an⸗ 
dre entſcheidende Verhaltungsbefehle von der Ge⸗ 
neralität der Confoͤderirten erſchienen. 

Dem Grafen von Benyowsky wurde die 
Fuͤhrung dieſer Sache anvertraut, die er mit dem 
größeften Eifer, Klugheit und Scharfſinne trieb, 
ſo daß keiner von den Gefangnen Gefahr lief, ſelbſt 
wenn die Regierung die Verſchwoͤrung entdeckte. 
Die Mißvergnuͤgten ihrer Seits betrieben ihren 
Plan mit ſo vielem Geiſte, daß es ihnen gelang, 
den Adel der Gouvernements von Voronicz, Bel⸗ 
grad, Kiow, und des größte: Theils von Moskau, 
auf ihre Seite zu bringen. Sie warteten nur auf 
die Erſcheinung der Tartarn von Cazan, welche ſich 
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anheiſchig gemacht hatten, ſich mit neun bis zehn 
tauſend Mann Cavallerie vor der Stadt Cazan zu 
zeigen. 

So ſtanden die Sachen am 6ten November, 
(1769) als ein Streit zwiſchen zwey ruſſiſchen 
Herren eine ploͤtzliche Veraͤndrung bewuͤrkte; einer 
davon benachrichtigte den Gouverneur, daß die Ge⸗ 
fangnen, im Einverſtaͤndniß mit den Tartarn, einen 
Anſchlag gegen feine Perſon gemacht haͤtten. Die⸗ 
ſer Abtruͤnnige klagte den Grafen an, um ſeine 
Freunde und Landsleute zu retten. Am 7ten, um 
eilf Uhr in der Nacht, hoͤrte der Graf, welcher ſich 
ſo etwas nicht traͤumen ließ, ein Klopfen an ſeiner 
Thuͤre. Er kam ganz ausgekleidet herunter, und 
erſtaunte, als er aufmachte, einen Offizier mit 
zwanzig Soldaten zu ſehn, der ihn fragte: ob der 
Gefangne zu Hauſe waͤre? Auf ſeine Bejahung riß 
ihm der Offizier das Licht aus der Hand, ging eilig 
binauf in des Grafen Zimmer, und beſahl feinen 
deuten, ihm zu folgen. 

Der Graf machte ſich ungeſaͤumt dieſen Irr⸗ 
thum zu Nutze, verließ ſein Haus und eilte in die 
Wohnung ſeines vertrauten Freundes, Major Wyn⸗ 
bladth, der ebenfalls Gefangner war. Nachdem 
er ihm ſein Abentheuer erzaͤhlt und ihn beredet 
habe, mit ihm zu entwiſchen, verließen fie Cazan, 
und gingen ins naͤchſte Dorf, wo ſie von den Bau⸗ 
ern Pferde nahmen, um nach Sebuskar zu eilen. 
Bey ihrer Ankunft daſelbſt benachrichtigten ſie ei⸗ 
nige ruſſiſche Herren von der Entdeckung ihres Ans 
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ſchlags, und Diele, welche die groͤßte Urſache hat⸗ 
ten üble Folgen zu fuͤrchten, wenn der Graf ver⸗ 
haftet würde, gaben ihm ein Podruſchna (gaufzettel 
für Poſtpferde) nebſt Geld und Kleidern mit auf 
den Weg. Von Sebuskar gingen fie nach Kuſ⸗ 
moden Janskoy, wo ſie Ertrapoſt nahmen, und 
ihren Weg bis Nizney Nowogrod fortſetzten. Hier 
gaben ſie ſich fuͤr Offiziere aus, die von Kißlar nach 
Petersburg zuruͤck gingen, und Depeſchen fuͤr den 
Gouverneur mit ſich führten, Der Woywode hate 
te die Hoͤflichkeit ſie zum Mittagseſſen einzuladen, 
und aufs ſchoͤnſte zu bewirthen; auch gab er ihnen ei⸗ 
nen Brief an den Woywoden von Wolodomir mit, 
der ihnen außerordentlichen Nutzen brachte, weil 
man fie ohne Zweifel feſt geſetzt haben würde, wenn 
fie nicht damit verſehn geweſen waͤren. Sie ſetzten ih⸗ 
ren Weg ferner ſo geſchwind als moͤglich fort, und 
gingen in der Nacht durch Moskau ſowohl, als durch 
Twer, Velkinowogrod, und andre Orte. 

Endlich am 1 gten November kamen fie zu Pe⸗ 
tersburg an, wo der Graf in einem Gafthofe Zim⸗ 
mer nahm, und den Major fuͤr ſeinen Kammerdie⸗ 
ner ausgab. Bey ſeinem erſten Ausgange traf er 
einen deutſchen Kaufmann, einen Apotheker von Pro- 
feßion, dem er verſtaͤndlich machte, daß er zur See 
in ein andres Land zu gehn wuͤnſchte, und der ihn zu 
einem hollaͤndiſchen Schiffscapitain wieß. 8 

Der Graf ging zu dem Capitain, und bat ihn, 
ſeinen Bedienten und ihn als Paſſagier anzuneh⸗ 
men, und verſprach ihm bey ſeiner Ankunft in Hol 
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land fuͤnfhundert Dukaten. Der Capitain willigte 
ein, ihn an Bord aufzunehmen, und da er bereit 
war, den folgenden Tag abzuſegeln, beſtellte er 
den Grafen um Mitternacht auf die Newa Brücke 
wo er ſich auch mit ſeinem Begleiter puͤnktlich 
einſtellte. Sie warteten eine ganze Weile mit 
aͤußerſter Ungeduld auf die Ankunft des Capitains; 
endlich erſchien er, gruͤßte den Grafen, und bat 
ihn, nur noch einen Augenblick auf dem Flecke zu 
bleiben, weil er nur noch ein dringendes Geſchaͤft 
mit ſeinem Correſpondenten abzumachen haͤtte, aber 
gleich wieder da ſeyn wuͤrde. Er kam auch wirk⸗ 
lich bald wieder, und nickte dem Grafen zu, der 
ihm entgegen eilte. In eben dem Augenblick aber, 
da er dem Capitain feinen Dank ſagen wollte, er⸗ 
ſchienen zwanzig Soldaten, packten ihn an, und 
warfen ihn nieder. Sie brachten ihn darauf nebſt 
dem Major zu dem Polizey ⸗General⸗Lieutenant, 
Graf Cſecſerin, der mit fanften, hoͤflichem Weſen 
dem Grafen folgende Fragen vorlegte: 

1) Von was fuͤr Geburt, aus welchem Lan⸗ 
de, von welchem Alter und welcher Religion er 
ſey? 

2) Unter was für einer Macht er gedient ha⸗ 
be, ehe er zur Confoͤderation getreten ſey? 

3) Wer ihn dazu vermocht hätte, die Confd- 
derations⸗Acte zu unterſchreiben? 

4) Ob er nicht wuͤßte, ob der Koͤnig von 
Frankreich Geld zur Bezahlung der conföderirten 
Truppen herſchoͤſſe? 
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5) Wer ihn in ſeiner Gefangenſchaft beredet 
hätte, die andern Gefangnen zum Aufſtande zu rei⸗ 
zen, und was er fuͤr Abſichten gehabt 885 im 
Fall es ihm gelungen waͤre, ſich der Stadt Cazan 
z ächtigen? 

z andern Confiderivten mit in der 
Verſchwoͤrung begriffen wären, oder nicht? und ob 
nicht gewiſſe Ruſſen ſich mit ihm zur enn 
dieſes ſchaͤndlichen Anſchlags verbunden haͤtten? 
Wie ihre Namen wären, und auf was für Art man 
das Buͤndniß zu Stande gebracht habe? a 

7) Warum der Gefangne, nach feiner Entwei⸗ 
chung von Cazan, nach Petersburg gegangen 1 
wenn er nicht eine vorher bedachte Abſicht gehal t 
hätte? Woher er Geld bekommen habe, eine Reiſe 
von ſolcher Länge mit Extrapoſt zu machen „und 
warum er ſeinen Begleiter für einen Bedienten aus⸗ 

n habe? 
8 Wenn es wirklich feine Abſicht geweſen fe, | 
Rußland zu verlaffen, warum er dann vorzugswei⸗ 
ſe nach Holland habe gehn wollen? 


Die Antworten des Grafen waren: 


1) Daß er als Magnat der Königreiche Un 
garn und Pohlen geboren, achtund zwanzig Jahre 
alt ſey, und ſich zur chriſtlichen Religion bekenne. 

2) Daß er als Offizier unter der Bose 
Armee in dem Kriege gegen den König von Preuſ⸗ 
ſen gedient habe. 

D 4 
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3) Daß er als Staroft es für feine Pflicht ge⸗ 
halten habe, der Republik beyzuſtehn, ein fremdes 
Joch abzuſchuͤtteln. 

4) Daß ihm nicht bekannt ſey, ob der Koͤnig 
von Frankreich die Confoͤderation mit Geld unter⸗ 
ſtuͤtze oder nicht. 

5) Daß er nie die Gefangnen zum Aufſtande 
gereizt, und nie eine andre Abſicht gehabt habe, 
als die, ſich die Freyheit wieder zu verſchaffen; zu 
welchem Verſuche er durch die im Gefaͤngniſſe er- 
duldete Tyranney und Grauſamkeit gezwungen wor⸗ 
den ſey; daß er aber nie daran gedacht haͤtte, ſich 
der Stadt Cazan zu bemeiſtern, und daß er folg⸗ 
lich keine auf die ſchimaͤriſche Eroberung dieſer Stadt 
gebaute Pläne im voraus habe faffen koͤnnen. 

6) Daß er es weder nothwendig noch rathſam 
glaube, deswegen, weil er Gefangner ſey, auch 
Angeber zu werden, und daß er es folglich ableh⸗ 
nen muͤſſe, die ſechſte Frage zu beantworten. 

7) Daß er nach ſeiner Entweichung von Ca⸗ 
zan nach Petersburg gegangen ſey, weil er von 
dort aus am leichteſten auf einem fremden Schiffe 
aus dem Reiche kommen zu koͤnnen geglaubt haͤt⸗ 
te, daß er den Major Wynbladth nur in der Ab⸗ 
ſicht; die Koſten der Reiſe zu erleichtern, für feinen 
Bedienten ausgegeben haͤtte. 

8) Daß bey ſeinem Vorſatze, nach Holland zu 
gehn, kein anderer Bewegungsgrund, als fein zu⸗ 
fälliges Zuſammentreffen mit einem hollaͤndiſchen 
Capitaͤn, der ihn als Paſſagier mitzunehmen verſpro⸗ 
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chen, Statt gefunden habe; daß ihm uͤbrigens je⸗ 
des außerhalb des ruſſiſchen Gebiethes gelegne Land 
gleich willkommen würde geweſen fern.“ — 
Nach dieſem Verhoͤr wurde der Graf in die 
Feſtung St. Peter und St. Paul gebracht, und da⸗ 
ſelbſt, vom Major Wynbladth abgeſondert, in 
einen unterirrdiſchen Kerker geſperrt. Am 23ten 
Morgens, am dritten Tage ſeines Gefaͤngniſſes, 
wurde es zum erſtenmale geöffnet, und ihm nach 
dreytaͤgigen Faſten ein Stuͤck Brod und ein Krug 
Waſſer gereicht. An eben dem Tage, Abends, wur⸗ 
de er, durch einen Offizier und vier Mann Wache, 
aus ſeinem Kerker zu dem Miniſter Graf Panin 
gefuͤhrt, der ihn in ſeinem Kabinette empfing, und 
ihm Schlag auf Schlag hundert Fragen vorlegte, 
ohne ihm Zeit zu laſſen auf eine einzige zu ant⸗ 
worten. Endlich zeigte er dem Grafen verſchiedne 
Papiere, durch die er mit allen ſeinen Machinatio⸗ 
nen bekannt geworden zu ſeyn vorgab. Er belud 
ihn mit den bitterſten Schmaͤhungen, ſagte ihm, 
daß er alle Fragen, die ihm das Gericht vorlegen 
wuͤrde, bejahend beantworten ſolle, wofern ihm 
fein Hals lieb ſey; und befahl, nach dieſem lieb⸗ 
reichen und freundſchaftlichen Rathe, ihn wieder ins 
Gefaͤngniß zu fuͤhren, und in Feſſeln zu ſchließen. 
Am 2 4ften wurde er wieder heraus gebracht, 
und vor den geheimen Rath gefuͤhrt. Bey ſeinem 
Eintritt in den Gerichtsſaal ſah er zwanzig Ruſſen, 
mit Papier und Feder in der Hand, vor ſich ſitzen. 
Graf Panin praͤſidirte in dieſer Verſammlung. 
Wi 
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Der Procurator las alle Fragen, welche Graf Cſec⸗ 
ſerin dem Grafen vorgelegt hatte, und die Ant⸗ 
worten des letztern ab. Graf Panin befahl dar⸗ 
auf dem Grafen Benyowsky zu ſchwoͤren, daß 
alle dieſe Antworten der Wahrheit gemaͤß ſeyen, 
welches der Graf ohne Anſtand beſchwur. Nach 
dieſem Vorſpiele ſagte ihm Graf Panin, daß er 
feinen Eid zuruͤck nehmen, und die Wahrheit beken⸗ 
nen ſolle, wenn er nicht auf die Folter geſpannt 
werden wollte. Dieſe Drohung, die ſchrecklich ge- 
nug iſt, die Standhaftigkeit des unſchuldigſten 
Menſchen zu erſchuͤttern, brachte den Grafen auf, 
und er antwortete dem Miniſter: daß es ihm, als 
Richter, uͤbel anſtehe, das Amt des Henkers zu ver- 
richten; daß die Gerechtigkeit nie vor der Ueberwei— 
fung des Angeklagten zur Strafe ſchreiten dürfe, 
und daß die Verſammlung, die ihm anbefohlen haͤtte, 
ſich durch einen Eid zu reinigen, erſt Beweiſe haben 
muͤſſe, daß dieſer Eid falſch geweſen ſey, widri⸗ 
genfalls jedes gewaltſame Verfahren gegen ihn ei⸗ 
ne Handlung der Barbarey ſeyn wuͤrde, wozu ge⸗ 


wiß Ihro Majeſtaͤt, die Kaiſerinn, nie ihre Ein: 


willigung geben koͤnnte. 

Diefe Antwort des Grafen, welche Wort für 
Wort niedergeſchrieben wurde, bewegte mehrere 
Glieder der Verſammlung die Parthey des Gra⸗ 
ſen gegen den Miniſter zu nehmen. Dieſe Herren 
ſtellten vor, daß der Gefangne, der nur eines Ver⸗ 


ſuchs zu entwiſchen überführe ſey, nicht als Staats: - 
verbrecher behandelt werden koͤnne. Ueber dieſe Be 
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merkung entſtand ein Diſpuͤt zwiſchen den Aſſeſe 
ſoren, und der Graf wurde wieder in ſein Gefaͤng⸗ 
niß zurück geführt, aus welchem er am Morgen des 
2 5ſten wieder vor den Rath gebracht und mit 
einem ruſſiſchen Edelmanne confrontirt wurde, den 
der Gouverneur von Cazan zum Verhoͤr nach Pe⸗ 
tersburg geſchickt hatte. Dieſer Elende war eben 
der, welcher den Grafen bey dem Gouverneur ver- 
raͤtheriſch angeklagt hatte. Er behauptete, vor 
dem Rathe, daß der Graf um das Complott des 
ruſſiſchen Adels gegen die Regierung wuͤßte, daß 
er ſie aufgemuntert, und den Mißvergnuͤgten mit 
allen feinen Gefangnen beyzuſtehn verſprochen haͤtte. 
Der Praͤſident befahl dem Grafen, auf dieſe 
Anklage zu antworten; welcher darauf freymuͤthig 
ausſagte: daß er allerdings in verſchiednen Gefell- 
ſchaften des Adels Vorſchlaͤge gegen den Gouverneur 
von Cazan hätte auf die Bahn bringen hören; daß 
dieſe Adlichen ihm wirklich foͤrmliche Antraͤge, ſich 
mit der Parthey der Mißvergnuͤgten zu vereinigen, 
und alle Gefangne auf ihre Seite zu bringen, ge⸗ 
macht haͤtten; und daß er, da er nicht geglaubt 
hätte, daß fein Stand der Gefangenſchaft ihm auf 
legte, feine Grundſaͤtze aufzugeben, und ihr Ver⸗ 
trauen auf ihn zu verrathen, das Geheimniß bey 
ſich behalten, auf die Antraͤge der Mißvergnuͤgten 
aber ohne Anſtand geantwortet hätte, wie die Ge⸗ 
fangnen ſich zu keinem Angriffe gegen das Gouverne⸗ 
ment von Cazan, und noch weniger gegen die Vor⸗ 
theile Ihro Majeſtaͤt der Kaiſerinn anheiſchig mas 
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chen wuͤrden: daß es ihnen nicht gezieme, ſich in 
die Anſpruͤche des ruſſiſchen Adels zu miſchen, der 
allein uͤber ſeine eignen Streitigkeiten entſcheiden 
muͤſſe; und daß die Gefangnen geduldig ihr Schick 
ſal ertragen wollten, obgleich der ruſſiſche Adel in 
dem einzigen Falle, wenn er der Erſte waͤre, der 
fie in Freyheit ſetzte, auf ihre Dienſte fußen koͤnnte.“ 

Der Ruſſe geſtand ſelbſt, daß dieſer Bericht 
wahr waͤre; und der Graf wurde nunmehr wieder 
ins Gefaͤngniß zuruͤck geſchickt, wo er bis zum 
2 9ſten blieb, und alsdann wieder vor den Rath 
gebracht wurde, um ſein Endurtheil zu empfangen. 
Beym Anfange der Sitzung drohte der Praͤſident 
dem Grafen, ihn auf die Folter zu ſchicken; da er 
aber außer ſeiner Entweichung kein Verbrechen auf 
ihn zu bringen wußte, trug er dem Grafen an, 
eine Reſignation zu unterzeichnen, wodurch er ſich 
anheiſchig machte, nie gegen die Ruſſen zu dienen, 
das Reich ohne Aufſchub zu verlaſſen, und bey To⸗ 
desſtrafe nie wieder in daſſelbe zurück zu kehren. 
Auf dieſe Bedingungen verſprach ihm Graf Panin 
die Freyheit. Der Graf Benhowsky nahm kei⸗ 
nen Anſtand, die Reſignation zu unterzeichnen, 
welche folgent- n Inhalts war: 

Jeh, Endesunterzeichneter, anerkenne hier⸗ 
mit, daß, nachdem ich auf meiner Flucht von Ca⸗ 
zan ergriffen, und durch die angeborne Milde Ihro 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt aller Reuſſen Verzeihung er⸗ 
halten habe, ich mich durch gegenwaͤrtige Entſa⸗ 
gung anheiſchig mache, nie einer andern Macht ge⸗ 
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gen die Ruſſen zu dienen; und, ſo bald ich meine 
Freyheit wieder erhalten haben werde, Ihr Gebieth 
auf immer zu verlaſſen verſpreche, indem ich mich 
bey Todesſtrafe verbindlich mache, daſſelbe nie wie⸗ 
der zu betreten, es ſey unter welchem Vorwande es 
wolle. So geſchehen zu Petersburg, am 29ſten 
November 1769. 

Nachdem der Graf dieſe Verpflichtung unter⸗ 
zeichnet hatte, wurde er, ſtatt in Freyheit geſetzt 
zu werden, in ſein Gefaͤngniß zuruͤck gefuͤhrt, wo 
er bis zum aten December blieb; an welchem Tage, 
zwey Stunden nach Mitternacht, ein Offizier mit ſie⸗ 
ben Soldaten zu ihm kam, denen er Befehl gab, dem 
Grafen die Ketten abzunehmen, und ihm einen Habit 
von Schaafsfellen anzuziehen, worauf man ihm ſei⸗ 
ne Feſſeln wieder anlegte, ihn in den Vorhof des 
Gefaͤngniſſes führte, und auf einen Schlitten warf, 
der mit zwey Pferden beſpannt war, die in aͤußer⸗ 
ſter Schnelle davon flogen. Die Dunkeiheit ließ 
dem Grafen nicht zu, die Gegenſtaͤnde um ihn her 
zu unterſcheiden; allein das Geklingel vieler Glo⸗ 
cken brachte ihn auf die Vermuthung, daß noch meh⸗ 
rere Schlitten hinter ihm waͤren, welches eine lan⸗ 
ge Reihe niederſchlagender Betrachtungen über fein 
unguͤnſtiges ſonderbares Geſchick in ihm erzeugte. 

Beym Antritt feiner Reife hatte er einige Hoff- 
nung gehabt, nach Pohlen zuruͤck geführt zu wer⸗ 
den; allein bey Tages Anbruch zerſtoͤrte der Anblick 
einiger Doͤrfer, durch die er nach ſeiner Flucht von 
Cazan gekommen war, dieſe Hoffnung, und er ſah 
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nur die traurige Gewißheit vor fi), auf dem We⸗ 
ge ins Exil nach Sibirien zu ſeyn. 

Als ſie Mittag hielten, bekam der Graf ein 
Stuͤck trocknes Brod, und ſah, da er aus ſeinem 
Schlitten in einen andern ſtieg, den Major Wyn⸗ 
bladth als Gefaͤhrten feines Ungluͤcks. Der 
Graf litt, der außerordentlichen Kaͤlte wegen, viel 
von ſeinen Bleſſuren, und war halb erfroren, als 
der Commandeur des Zugs ihn ausſteigen ließ, um 
die Nacht in einer Huͤtte zuzubringen. Als er den 
Gebrauch ſeiner Sinne wieder erhielt, ſah er, daß 
er in Geſellſchaft mit Major Wynbladth war, 
der, da er keine Bleſſuren hatte, die Strenge der 
Jahrszeit beſſer ertragen konnte. In dieſem ge⸗ 
meinſchaftlichen Unglück war es noch einiger Troſt, 
daß ſie ſich ſehn und ſich ihre Noth klagen konn⸗ 
ten. 

Der ruſſiſche Befehlshaber, Prinz Maenow, 
Lieutenant der Truppen des Senates, der von ihrer 
bejammernswuͤrdigen Lage geruͤhrt war, ſagte ih⸗ 
nen im Vertrauen, daß er Ordre haͤtte, ſie nach 
Moskau zu bringen, von wo aus fie nach Tobolzk, 
und dann nach Kamtſchatka, dem Orte ihrer Ver⸗ 
weiſung, gebracht werden ſollten. Er hatte auch 
die Hoͤflichkeit, ſie an ſeinem Tiſche eſſen zu 
laſſen. 

Als fie nahe bey Moskau waren, verließ fie 
ihr Führer, und kehrte auf einen Schlitten zuruͤckz 
und ein Detaſchement von ſechszehn Soldaten, von 
einem Lieutenant, der den Fuͤrſten Maenow ab⸗ 
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loͤſte, angefuͤhrt, brachte fie weiter. Am 1 3ren 
December kamen ſie zu Wolodomir an, wo vier 
Schlitten mit vier Verwieſnen zu ihnen ſtießen, 
die ebenfalls beſtimmt waren, den uͤbrigen Theil 
ihres Lebens in Kamtſchatka zuzubringen; fie hat⸗ 
ten den Troſt, von dieſer Sration aus, ihrer Ges 
ſellſchaft zu genießen. Der Graf, dem die ruſſi⸗ 
ſche Sprache ziemlich gelaͤufig war, fragte nach 
dieſen vier Gefangnen, Der eine war Waſſili 
Waſilics Panow, Lieutenant bey der Garde; der 
zweyte Hippolite Stephanow, Infanterie⸗Ca⸗ 
pitain; der dritte Aſaph Baturin, Artillerie 
Obriſt; und der vierte Iwan Juantes Solma⸗ 
now, Staatsſekretoͤr von Moskau. Ihre Eſcor⸗ 
te beſtand aus ſechs und vierzig Soldaten von Wo⸗ 
ledomir, die fie nach Nizney Nooogrod führten, 


wo fie den 18ten ankamen, und von da nach Kuze⸗ 


modemjazkoy geführt wurden, in welcher Stadt 
man ihre Wache mit hundert und funſzig Reitern 
verſtaͤrkte, um fie ſicherer durch das Gebieth von, 
Cazan zu bringen, welches um dieſe Zeit durch die 
Einfälle der Tartarn beunruhigt wurde, die bereits, 
ſeit der Abreiſe des Grafen, verſchiedne Feindſelig⸗ 
keiten ausgeuͤbt hatten, und zu denen ein Theil der 
von Cazan entwichnen Gefaͤngnen geflohen war. 
Dieſer Umſtand bewog den Anführer der Eſcorte, 
in keinem der Flecken in dieſem Diſtricte anzuhal⸗ 
ten, ſondern ſo ſchnell als moͤglich nach der Stadt 
Malmitz, an den Ufern des Fluſſes Viattka, zu eilen, 


wo ihre Verſtaͤrkung wieder zuruͤckging. Von Mal⸗ 


64 Schickſale des Grafen. 


mitz wurden ſie nach Saragut, und von da nach 
Kunzir; von Kunzir nach Tuninkz, von da nach 
Tobolzk, der Hauptſtadt von Sibirien, zweyhun⸗ 
dert Meilen weit von Petersburg gebracht. 

Bey ihrer Ankunft quartirte man ſie in die 
Stadt ein, und gab jedem ſeine beſondre Wache. Der 
Gouverneur, Graf Denis Juanovicz Eſecſerin, 
ein Bruder des Polizey-General⸗Lieutenants von Pe⸗ 
tersburg, ein Mann, der ſich eben ſo ſehr durch ſeine 
Menſchlichkeit, als durch ſeine feinen Sitten aus⸗ 
zeichnete, ließ den Verwieſnen nicht nur ihre Ketten 

abnehmen, ſondern gewaͤhrte ihnen auch allen andern 

Beyſtand, und verſah ſie ſogar mit Waͤſche. Das 
Elend dieſer ungluͤcklichen Menſchen ruͤhrte ihn, und 
er gab ihnen Erlaubniß, vierzehn Tage in der Stadt 
zu bleiben, um ihre Geſundheit wieder herzuftellen, 
die von Hunger und von der Strenge der Jahrs⸗ 
zeit ſehr gelitten hatte. Waͤhrend der ganzen Zeit, 
daß die Gefangnen zu Tobolzk blieben, wurden fie 
aus ſeiner Kuͤche geſpeiſt, und bey ihrer Abreiſe 
ſchenkte er jedem von ihnen funfzig Rubel, nebſt ei⸗ 
ner Quantität Brandtewein, und fuͤnfhundert Pfund 
Tabak; ein Artikel von großem Werthe zu Kamt⸗ 
ſchatka. ö 
Wir werden hier die Nachrichten, die wir von 
des Grafen Schickſalen eingeſammlet haben, ſchlieſ⸗ 
ſen, und das Folgende uͤberliefern, ſo wie es von 
ſeiner eignen Hand geſchrieben iſt. 
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Einleitung. Der Graf kommt zu Tobolsk, der 
Hauptſtabt von Sibirien, an. Menſchlichkeit 
des Gouverneurs. Abreiſe von dieſem Orte, 
Dörfer auf dem Wege. Die Stadt Tomsk, 
und Fluß Tom. Die Tartarn intereſſiren ſich 
fuͤr die Verwieſnen. Dem Grafen wird der 
Vorſchlag gemacht, nach China zu entwiſchen, 
woran ihn feine Wunden verhindern Die Vers 
foiefnen werden von den Tartarn beſchenkt. Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit des ruſſiſchen commandirenden Of⸗ 
fisierg der Bedeckung. 


Jo ſtamme aus einer vornehmen Familie in Un⸗ 


garn ab, und diente mit einiger Auszeichnung den 
Staͤnden der Republik Pohlen, unter deren Fah⸗ 
nen ich das Ungluͤck hatte, im Kriege mit den Ruſ⸗ 
ſen, nach ſiebzehn empfangnen Wunden, zum Ge⸗ 
fangnen gemacht zu werden. Dieſer ungluͤckliche 
Zufall unterwarf mich aller Widerwaͤrtigkeit, wel⸗ 
che die Tyranney nur auflegen kann. Ich wurde 
von einem Gefängniffe zum andern geſchleppt, und 
endlich zu dem elenden Zuftande der Sklaverey ver⸗ 
dammt. Auf den Befehl, den der ruſſiſche Senat 
zu meiner Verweiſung ertheilte, wurde ich in Feſ⸗ 
ſeln gelegt, und nach Tobolsk, der Hauptſtadt von 
Sibirien, gebracht. Dieſe Stadt beſteht aus ets 
wa fuͤnfhundert, von Ruſſen und Tartarn bewohn⸗ 
E 2 
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ten Haͤuſern; ſie liegt an einem Berge, auf deſſen 
Spitze die Feſtung erbaut iſt, welche die Stadt 
ſchuͤtzt, und dem Gouverneur zur Reſidenz dient. 
Die Beſatzung dieſer Stadt beſteht gewoͤhnlich 
aus zwey Regimentern Infanterie, drey Eſcadrons 
Cavallerie, und zwey bis drey hundert Coſacken. 
Der Gouverneur von Tobolsk, Graf Denis Jua⸗ 
novicz Cſecſerin, ein Mann von aͤußerſter Menſch⸗ 
lichkeit und Großmuth, ließ mir am erſten Tage 
meiner Ankunft meine Feſſeln abnehmen, mir ein 
Logis anweiſen, und haͤufte tauſend Guͤte auf mich 
und Major Wynbladth, den Gefährten meines 
Ungluͤcks. Dieſer letzte war Major unter den Con⸗ 
foͤderirten, und wurde der Theilnehmer meiner Ver⸗ 


bannung, ſo wie er der Theilnehmer meiner vor; 


hergehenden Schickſale geweſen war. 


Unter allen Beguͤnſtigungen des Gouverneurs, 
war der freye Gebrauch von Tinte und Feder fuͤr 


mich die wirkſamſte, meinen Kummer zu mildern. 
Koſtbares Werkzeug, das den Schatten der Frey⸗ 
heit geben kann, wo ihr Weſen geflohen iſt! Un⸗ 


ſchaͤtbares Geſchenk der Kunſt, deſſen ganzen 
Werth nur der fuͤhlen kann, welcher deinen Verluſt 


betrauerte! Mit dir iſt noch immer der Geiſtesge⸗ 


nuß mein; durch dich wird mein Ungluͤck, durch dich 
werden meine Klagen zu kuͤnftigen Zeiten dringen! 


Ich kam den 2 often Januar 177 zu Tobolsk 


an, und da ich erſt am 4ten Februar die Stadt 
wieder verließ, ſetzte das Wohlwollen und die Sorg⸗ 
falt des Gouverneurs mich in den Stand, mir Ge⸗ 


* 
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ſundheit und Stärke wieder zu verſchaſſen, um mit 
beſſerm Muthe die Reiſe antreten zu koͤnnen. Der 
Gouverneur, nachdem er mich mit Beweiſen ſeiner 
Guͤte, die ſich auch auf meine Gefährten ausdehn⸗ 
ten, uͤberhaͤuft hatte, ſchickte uns, unter der Eſcor⸗ 
te eines Sottniks *) mit vier und zwanzig Coſacken, 
nach dem Orte unſrer Beſtimmung; er ſagte uns 
zugleich, daß unſer Fuͤhrer Befehl haͤtte, uns mit 
Guͤte zu behandeln. Wir fuhren mit ſechszehn 


Schlitten, zwey und zwey auf jedem, ab; nur un⸗ 


ſer Anfuͤhrer ſaß auf einem allein. Sobulak, ein 
von lauter Tartarn bewohntes Dorf, war der erſte 
Ort, wo wir austuhten. Unſer Anführer nahm 
uns alle mit in ein Haus, und verſprach, es die 
ganze Reife tiber fo zu halten. Wir aßen mit ihm 
am Tiſch, und man haͤtte die Coſacken für unſre Be: 
dienten halten koͤnnen, fo ſehr hielt er fie zur Ach⸗ 
tung gegen uns an. Sein Beyſpiel hatte ſo viel 
Einfluß auf den ganzen Haufen, daß ſie nichts un⸗ 
terließen, uns unſre Reife fo leidlich und angenehm 
zu machen, als es ſich in einem Stande der ar 


rey nur erwarten läßt, 


Am 5ten reiſten wir von Sobulak weiter, und 
ruhten um Mittag an einem Fluſſe, Namens Sup⸗ 
kra, aus, wo wir unſre Pferde traͤnkten. Während 
die Coſacken ausgeſchickt waren, um aus den benach⸗ 

E 3 


) Sottnik heißt ein Anführer von hundert Coſak⸗ 
ken. 
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barten Dörfern Proviant herbey zu ſchaffen, erzähl: 
te uns unſer Anfuͤhrer ſeine Geſchichte. Er war 
der Sohn eines ſchwediſchen Obriſten, der das Un⸗ 
gluͤck gehabt hatte, verwieſen zu werden, und war, 
als Eingeborner von Sibirien, unter den Coſacken 
eingeſchrieben worden, bey welchen er ſich zum Sott⸗ 
nik aufgeſchwungen hatte: er ſagte, ſeit er auf die⸗ 
ſem Poſten ſtehe, habe er immer die Aufſicht über 
die Ungluͤcklichen, nach Sibirien Verwieſnen, zu 


erhalten geſucht; und es ſey die einzige Freude ſei⸗ 


nes Lebens, zur Milderung ihres Elends etwas 
beyzutragen. 

Das freymuͤthige, ofne Weſen dieſes Mannes, 
buͤrgte für die Aufrichtigkeit feiner geaͤußerten Ge⸗ 
ſinnungen, und es gereichte uns zu großem Troſte, 
uns unter der Fuͤhrung eines rechtſchaffnen, mitlei⸗ 
digen Mannes zu wiſſen. Wir ſetzten von Supkra 
unſre Reiſe laͤngs den Ufern des Fluſſes Irtiſch 
fort, und kamen in der kleinen Stadt Berenowzky 
an, woſelbſt wir die Nacht zubrachten. Wir fan⸗ 
den an dieſem Orte zwanzig Verwieſne, die uns 
mit Fiſch bewirtheten. Dieſe ungluͤcklichen Men⸗ 
ſchen verſicherten uns, daß in der einzigen Provinz 
Tobolsk gegen zwey und zwanzigtauſend Verwieſne 
waͤren, die ſich blos von der Jagd naͤhren muͤßten. 
Am 6ten reiſten wir von Berenowzky ab, und ka⸗ 
men tief in der Nacht zu Zfirga an; ein Dorf, das 
aus etwa funfzehn, von lauter Verwieſnen bewohn⸗ 
ten Haͤuſern beſteht. Ich erkannte unter dieſen 
Verwieſnen einen Ungarn, der bey einem Huſaren⸗ 
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Regiment in ruffifhen Dienſten, unter General 
Horvath, Major geweſen war, und das Ungluͤck 
gehabt hatte, verbannt zu werden, weil er ſeinen 
Abſchied foderte, um in ſein Vaterland zuruͤck zu 
kehren. Er verſicherte mich, daß er ein Edel⸗ 
mann aus dem Haufe Oroſz ſey. Da ich ohne Ge⸗ 
fahr mit dieſem ungluͤcklichen Manne ungariſch res 
den konnte, welches niemand, außer uns, verſtand, 
befragte ich ihn um mancherley; vorzüglich aber 
darum, wie es zuginge, daß eine ſo große Anzahl, 
im aͤußerſten Elende ſchmachtender Menſchen, noch 
keinen Verſuch zu entwiſchen gemacht haͤtte? Er 
ſagte mir darauf, daß ein großer Haufe Verwieſner 
ſchon einmal nach Perſien zu entfliehn verſucht haͤt⸗ 
te; daß ſie aber unter die Nogaiſchen Tartarn ge⸗ 
rathen, und ſaͤmtlich erſchlagen worden wären; 
welcher Unfall die Andern von einem aͤhnlichen Ver⸗ 
ſuch abgeſchreckt haͤtte. Er fuͤhrte mir noch ſo vie⸗ 
le andre Hinderniſſe an, daß ich endlich von der 
großen Schwierigkeit, aus der Verweiſung von To⸗ 
bolsk zu entwiſchen, uͤberzeugt ward, und mein 
ſtrenges Geſchick demnach feegnete, daß es mich 
nach Kamtſchatka beſtimmt hatte; ob ich gleich 
überzeugt bin, daß es kein Land in der Welt giebt, 
aus welchem nicht eine Verbindung entſchloßner, 
von Liebe der Freyheit begeiſterter Menſchen ſich 
einen Ausgang verſchaffen koͤnnte. 

Am 7ten kamen wir, nach einer Fahrt über 
den Fluß Zſirga, zu Juska, einem von Tar⸗ 
tarn bewohnten Dorfe an, woſelbſt wir von ihnen 

| E 4 


72 Erſtes Kapitel. 


mit Stutenmilch und Pferdefleiſch bewirthet wurden. 
Die ausnehmende Kaͤlte und der Wind, welcher 
den Schnee Haufenweiſe auf uns zublies, ſetzte un⸗ 
ſern Anfuͤhrer in die Nothwendigkeit, vier Tage in 
dieſem Dorfe liegen zu bleiben. Wir verließen es 
am 1 ıten mit Tagesanbruch, und euhten Mittags 
an den Ufern eines Fluſſes, wo wir überfegten, und 
weiter nach Ahuska fuhren; ein Dorf an den Ufern 
eines Stuffes eben des Namens, der ſich in den 
Irtiſch ergießt. Wir uͤbernachteten hier, und 
kamen den andern Tag in Tara, der Hauptſtadt 
der Provinz gleiches Namens, an. Unſer Anfuͤh⸗ 
rer fand es bey dem ſtrengen Wetter fuͤr gut, eini⸗ 
ge Tage in dieſer Stadt zu raſten; ſo wohl um von 
den ſchon gehabten Strapazen auszuruhen, als 
auch um Kräfte zu dem übrigen Theile unſrer Reiz 
ſe zu ſammeln, der ohne Schlitten gemacht werden 
mußte. Waͤhrend unſers Aufenthalts zu Tara er⸗ 
laubte uns unſer Fuͤhrer, in der Stadt, und ſelbſt 
in der umliegenden Gegend umher zu gehn; ja ſei⸗ 
ne freündſchaftliche Geſinnung gegen uns ging fo 
weit, daß er den Commandanten vermochte, uns zu 
Tiſche zu bitten „und die Einwohner zu Geſchenken 
für uns beredete; dieſe beſtanden in Kleidungsſtuͤ⸗ 
cken fuͤr die Jahrszeit, und in einer betraͤchtlichen 
Quantität Brandewein. 
Am 22ften verließen wir endlich Tara, paſſir⸗ 
ten den Fluß Irtiſch wieder, und kamen zu Luky, 
einem von Tartarn bewohnten Dorſe an, von 
vo aus wir durch unermeßliche Wälder und uͤber 
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hohe Gebirge fortſchritten, und faſt unter der Er: 
muͤdung erlagen, beſonders ich, der ich mit Bleſ⸗ 
ſuren bedeckt war. Unſre Tagereiſen waren kurz; 
unſre Naͤchte wurden in Schneegruben hingebracht, 
und unſre Pferde hatten nur Moos zum Futter. 
Am zien April, da wir uns am Fluſſe Om gela⸗ 
gert hatten, wurden wir von einem Haufen Tar⸗ 
tarn, aus den Horden von Baraba, angefallen. So 
wie wir ſie erblickten, baten wir unſern Anfuͤhrer 
um Waffen, und beſtiegen ſogleich unſre Pferde. 
Die Tartarn naͤherten ſich, betrachteten uns einen 
Augenblick, und ſprengten in vollem Gallop vorbey, 
ohne uns anzufallen. Als wir ſie aus dem Geſich⸗ 
te hatten, gingen wir uͤber den Om, und feß- 
ten unſern Weg bis zum Fluſſe Juakra fort, an 
deſſen Ufern wir unſre Zelte aufſchlugen. Mit Ta⸗ 
gesanbruch ſetzten wir uns zu Pferde, und ſahen in 
eben dem Augenblick einen Haufen bewaffneter Men⸗ 
ſchen, die uns auf Ruſſiſch zuriefen, auf fie zu war: 
ten, welches unſer Anfuͤhrer auch geſchehn ließ. Sie 
ſalutirten, wie ſie uns nahe kamen, und wandten ſich 
darauf an unſern Chef, dem ſie viele Fragen uͤber un⸗ 
ſre Lage vorlegten. Sie klagten mit uns uͤber unſre 
Beſtimmung, und ſagten, daß ſie gleiches Ungluͤck mit 
uns truͤgen; ſie waͤren ebenfalls Verwieſne und haͤtten 
ſich ſchon ſeit zehn Jahren blos von Jagd und iſcherey 
ihren Lebensunterhalt verſchaft. Ihre Anzahl belief 
ſich auf drey und ſechzigMann, die allem Anſchein nach 
irgend einen Plan im Schilde führten, Unſer Anfuͤh⸗ 
rer, der von ihrer Geſellſchaft keine guten Folgen 
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vermuthete, wollte weiter reiſen; allein ſie zwangen 
ihn, drey Tage auf dieſem Flecke zu bleiben. 
Dieſe Jaͤger, die unſern Brandtwein vortref⸗ 
lich fanden, ſahen uns mit großem Leidweſen abreiſen. 
Wir aber freuten uns herzlich, ihrer endlich los zu 
ſeyn; verließen den Fluß Juakra und marſchirten 
nach Bogorodekoy, wo wir den ı ıfen ankamen. 
Von Bogorodekoy gingen wir uͤber den Fluß Oby, 
und erreichten am 17ten Tomsk, eine Stadt, die 
regelmaͤßig genug gebaut, aber groͤßtentheils mit 
Tartarn bevoͤlkert iſt. Sie liegt an den Ufern des 
Fluſſes Tom, und iſt zur Vertheidigung mit einer 
Art Feſtung verſehn, in welcher der Gouver⸗ 
neur der Provinz, mit vierhundert Soldaten und 
achthundert Coſacken, reſidirt. Dieſer hieß Ville⸗ 
neuf, war von Geburt ein Franzoſe, Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant in ruſſiſchen Dienſten, und war ehemals ſelbſt 
Verwieſner geweſen. Er empfing uns mit vieler 
Leutſeligkeit, und erlaubte uns, auf Vorſprache un⸗ 


fers Anfuͤhrers, bis zum roten May in der Stadt 


zu bleiben; damit wir dem unfreundlichen Wetter 
entgingen, das wegen der zwiſchen Ende des Aprils 
und Anfang May's einfallenden Naͤſſe um fo ge: 
fährlicher war. 

Wir brachten unſre Zeit zu Tomsk nicht unange⸗ 
nehm zu, weil die Tartarn, ſo bald ſie von unſerm An⸗ 
führer hörten, daß wir fo unglücklich geweſen wären, 
zu Kriegsgefangnen gemacht zu werden, als wir in 
Vereinigung mit der tuͤrkiſchen Armee gefochten häts 
ten, es ſich zur Religionspflicht machten, uns bey⸗ 
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zuſtehn. Ein Zobelhaͤndler unter andern intereſſirte 
ſich ganz beſonders fuͤr mich. Er ſchlug mir vor, 
nach China zu entfliehn, und war bereit, die Gefahr 
der Reiſe mit mir zu theilen. Er ſagte mir, daß 
er aus den Horden von Kantay, im Diſtrikt Kalkaz, 
an den Graͤnzen von China, gebiivtig ſey, und den Weg 
dahin vollkommen gut wiſſe. Ich wuͤrde mit Freu⸗ 
den ſeinen Vorſchlag angenommen haben, wenn mich 
nicht die Schwierigkeit, oder eigentlicher, die Unmög« 
lichkeit, einen Weg von wenigſtens achtzig Meilen 
zu Fuße zu machen, abgehalten hätte. Der trau⸗ 
rige Zuſtand, in den mich meine Wunden verſetzt 
hatten, überführte ihn hinreichend, daß es unmoͤg⸗ 
lich fuͤr mich war, ſeinen Vorſchlag anzunehmen; 
er begnuͤgte ſich alſo, mich mit Geſchenken zu bela⸗ 
den. Ob ſie von ihm allein, oder von der ganzen 
Gemeinſchaft der Tomsker Tartarn kamen, weiß 
ich nicht; fo viel aber weiß ich, daß fie ſich auf mehr 
als neunhundert Rubel beliefen. Wir theilten dies 


ſe Summe unter uns, und wuͤnſchten auch unſerm 


Anfuͤhrer ein Geſchenk davon zu machen; allein 
dieſer großmuͤthige Mann weigerte ſich, nur das 
mindeſte anzunehmen, und verſicherte uns, daß wir 
zu Kamtſchatka unſer Geld nöthig genug für ung 
ſelbſt brauchen würden, 
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Abreiſe von Tomsk. Krasnojarſk. Ilimsk. Preis der 
Felle und europaͤiſchen Waaren. Privilegirte Hands 
lungs⸗Compagnie mit Rauchwaaren. Der Graf 
entwirft mit Herrn Hoffmann den Plan zu ſei⸗ 
ner kuͤnftigen Flucht. Verbindung der Verwieſ⸗ 
nen. Sie reiſen nach Jakuzk und laſſen Herrn 
Hoffmann zuruͤck. Ihre Fuͤhrer gerathen in 
Streit. Schlimme Folgen von Hoffmanns To⸗ 
de. Die Verwieſnen lenken fie glücklich ab. 


A. 1 iten May verließen wir endlich die Stadt 


Tomsk, und gingen durch ein wuͤſtes, mit Bergen 
und Waͤldern bedecktes Land; lagerten uns faſt im⸗ 
mer im Schnee, und ſahen uns, nach vierzehn Ta⸗ 
gen des allerbeſchwerlichſten Weges, genoͤthiget, un⸗ 
ſre Nahrung auf einen halben Zwieback des Tags 
einzuſchraͤnken. Erſchoͤpft von Hunger und Muͤ⸗ 
digkeit, mit dem Verluſt von acht Coſacken und 
zwoͤlf Pferden, die unter Wegs liegen blieben, ka⸗ 
men wir endlich am 28ſten zu Krasnojarsk an. 
Dieſe Stadt liegt am Jeniſei; ſie beſteht aus etwa 
dreißig Haͤuſern, die von ruſſiſchen Verwieſnen 
bewohnt werden. Die Feſtung, oder eigentlicher, 
die elende Verſchanzung, in welcher das Haus des 
Commandanten ſteht, ift ein erhöhtes, mit Palliſaden 
umgebnes Viereck, und die Beſatzung beſteht aus 
vier und zwanzig Soldaten; ebenfalls Verwieſne. 
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Der Gouverneur dieſer „ihrer Aemuth wegen 
beruͤhmten Provinz, quartirte uns in feine Feſtung 
ein, und ließ ſich nicht herab, uns zu ſehn, bis une 
fer Führer ihn hatte wiſſen laſſen, daß wir ihm ein 
Geſchenk zu machen daͤchten. Auf dieſe angeneh⸗ 
me Nachricht lud er uns zum Abendeſſen ein, und 
verſchmaͤhte eine kleine Gabe von ſechzig Rubel 
nicht; auch verkaufte er uns für eben die Summe 
ein Faͤßgen Brandtwein, das ohngefaͤhr achtzehn 

Naaß halten mochte. 

Am 29ſten, des Morgens, drängte er uns 
ſern Fuͤhrer zum Abmarſch, und um den Mittag 
zogen wir ab. Die Fortſetzung unſrer Reiſe war 
nicht angenehmer, als die Reiſe von Tomsk gewe⸗ 
ſen war. Kein Gegenſtand zeigte ſich unſern Au⸗ 
gen, als eine unabſehbare, hie und da von Bergen 
unterbrochne Schneeflaͤche. Jeder neue Tag ver⸗ 
mehrte unſre Ermuͤdung. Wir paſſirten die Ket⸗ 
te von Gebirgen, welche die Provinzen Ilimsk und 
Jeniſeisk trennen, und ſtarben beynahe Hungers, 
da wir keine andre Nahrung hatten, als die in Waſ⸗ 
fer getauchte Rinde von Birken. Endlich am asften 
July, den ſechs und zwanzigſten Tag unſers Marſches, 
erreichten wir die Ufer des Fluſſes Angara, wo wir ſo 
gluͤcklich waren, eine Horde Tunguſen anzutreffen, 
die uns vier Elendthiere und einen Vorrath Doͤrr⸗ 
fiſch gegen Tabak und Brandtwein gaben. 

Am 26ften July kamen wir nach Ilimsk, der 
Hauptſtadt der Provinz gleiches Namens, am 
Stufe Jing, Dieſe Stadt führe einen anſehnli⸗ 
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chen Handel, weil eine Menge von Fellen hier 
niedergelegt werden, welche die Verwieſnen bis zur 
Ankunft der europaͤiſchen Kaufleute aufbewahren, 
die fie gegen europaͤiſche Lebensmittel eintauſchen, 
und nach China fuͤhren. Sie gewinnen gewoͤhn⸗ 
lich an den europaͤiſchen Kaufmannsguͤthern zwey 
hundert fuͤr hundert, und in China gewinnen ſie 
wiederum noch einmal ſo viel an den Fellen. Fol⸗ 
gendes iſt ohngefaͤhr der Preis, zu welchem die eu⸗ 
ropaͤiſchen Waaren gewoͤhnlich an die Verwieſnen 
und Jaͤger dieſes Ortes verkauft werden: ein 
Pfund Schießpulver, drey Rubel; vierzig Pfund 
Waitzenmehl, fuͤnf Rubel; zehn Pfund Butter, 
ſechs Rubel; ein Faͤßgen Brandtwein zu achtzehn 
Maaß, funfzig Rubel. Nach Verhaͤltniß dieſer 
Preiſe kaufen fie einen Zobelpelz für einen Rubel; 
einen ſchwarzen Fuchs für drey Rubel; einen Baͤ⸗ 
ren für einen halben Rubel; funfzig Eichhornfelle 
(petit gris) für einen Rubel; hundert weiße Ka⸗ 
ninchenfelle für einen Rubel; und vier zwanzig Herz 
meline fuͤr einen Rubel, u. ſ. w. 

Der Gouverneur dieſer Provinz verſah uns mit 
ſechs Elendthieren, und zwanzig Pfund Waitzen⸗ 
mehl zum Proviant, und befoͤrderte uns nach Uſt⸗ 
kotskoy; ein Dorf an der Lena; wo wir uns in Kaͤh⸗ 
nen einfchifften, um unſre Reiſe zu beſchleunigen. 
Wir fuhren die Lena herab, und unſre Reiſe war 
bey der ſchoͤnen Jahrszeit ſehr gemaͤchlich und an⸗ 
genehm. Am zoften Auguſt langten wir zu Ja⸗ 
kuzk an, wo wir alle in einem Hauſe logirten, und 
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nur einen Serjeanten, der unſern Ki; N 
mit vier Mann Wache 2 8 en 

Die Stadt Jakuzk, welche im zwey und ſech⸗ 
zigſten Grade der noͤrdlichen Breite liegt, iſt die 
Hauptſtadt der Provinz gleiches Namens. Sie 
bat hundert und dreißig Haͤuſer und eine Feſtung, 
und wird von Verwieſnen und Coſacken bewohnt. 
Dieſe letztern ſind eine Art von Militz, welche das 
Gouvernement aus den männlichen Kindern der eh» 
mals nach Sibirien verwieſnen Schweden und 
Deutſchen errichtet hat. Sie werden gebraucht, um 
den Tribut von den dem ruſſiſchen Zepter unterworf⸗ 
nen Tartarn einzutreiben. Ihre Zahl belief ſich im 
Jahr 1764 auf zwoͤlftauſend Mann Bewafnete. 
a Waͤhrend unſers Aufenthals zu Jakuzk wurde 
ich mit verſchiednen griechiſchen Kaufleuten bekannt, 
welchen die Kaiſerinn für die Summe von dreißig 
tauſend Rubel das ausſchließende Privilegium des 
Fellhandels ertheilt hatte. Sie verſicherten mich, 
daß fie bereits mehr als achtzigtauſend Rubel über 
das Kaufgeld gewonnen hätten; daß aber dem ohn⸗ 
geachtet dieſer Handel nicht außerordentlich viel ein⸗ 
truͤge, weil fie genoͤthigt wären, zur Unterſtuͤtzung 
ihrer Rechte, dieſe Summe mit Miniſtern und 
Statthaltern zu theilen; auch hätte der Tuͤrkenkrieg 
ſeit den drey letztern Jahren die Freyheit des Hate 
dels ſehr unterbrochen. 

Ich wurde auch mit einigen Verwieſnen be⸗ 
kannt, die mir ſagten, daß fünf und dreißig ver⸗ 
wieſne Offizier in Jakuzk wären, und daß ihre An⸗ 
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zahl ſich in dieſer einzigen Provinz gegen vierhundert 
und fünf und zwanzig beliefe. Alle dieſe Ungluͤckli⸗ 
chen beklagten die Abreiſe des Herrn von Brin, ei⸗ 
nes Franzoſen, der als Obriſter in ruſſiſchen Dien⸗ 
ſten geftanden hatte, und ſeit fünf Jahren Gouver⸗ 
neur dieſer Provinz geweſen war. Zum Unglück 
für fie war ein Ruſſe an feine Stelle gekommen, 
der ſich eben ſo ſehr durch Grauſamkeit und Barba⸗ 


rey auszeichnete, als ſein Vorgaͤnger ſich durch 


Menſchlichkeit und Großmuth ausgezeichnet hatte. 
Am dritten Tage nach meiner Ankunft erhielt 
ich einen Beſuch von einem gewiſſen Wundarzt, 
Hofmann, der mit einem Gehalt von funfzehn hun⸗ 
dert Rubel, als Regiments⸗Feldſcheer von Peters: 
burg nach Kamtſchatka berufen worden war. Ich 
fand gleich bey unſrer erſten Unterhaltung einen 
Mann von Kopf und liebenswuͤrdigem Charakter in 
ihm. Die Erzählung meines Ungluͤcks und die 
Barbarey, worunter ich ſo lange geſeufzt hatte, 
ruͤhrte ihn tief. Er ſah feinen Ruf nach Kamt⸗ 
ſchatka ebenfalls nur als Verweiſung an, und er⸗ 
öffnete mir, ohne viele Umſtaͤnde, feinen Vorſchlag, 


daß wir von Kamtſchatka aus zur See entweder 
nach Japan, oder nach China zu entwiſchen ſuchen 


wollten; und er ſah nur die einzige Schwierigkeit, 


uns Leute zur Fuͤhrung des Schiffs zu verſchaffen, 
welches wir unter dem Vorwande der Fiſcherey kau⸗ 


fen koͤnnten. 


Dieſer Vorſchlag überzeugte mich, daß er 
wirklich bereit war mein Schickſal zu teilen; ich 


verſicherte 
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verſicherte ihn alſo, daß er ſich wegen der Fuͤhrung 
des Schiſſs keine Sorgen zu machen brauchte: weil 
meine auf verſchiednen Seereiſen eingeſammlete Er⸗ 
fahrung mich hinlaͤnglich in den Stand ſetzte, dieß 
Geſchaͤft zu ubernehmen. Ich ſagte ihm ferner, 
daß ich mit großer Freude einen Entſchluß von ihm 
hoͤrte, den ich ſelbſt vom erſten Augenblick unſrer 
Verweiſung an gefaßt haͤtte, und daß ich fuͤr die 
gluͤckliche Ausführung deſſelben einſtehn wollte, wenn 
er ſtandhaft und verſchwiegen bliebe. 7 

Von dieſem Tage an ſprachen wir von nichts 
anderm mehr, als von den Mitteln zur ſichern Be⸗ 
werkſtelligung unſrer Flucht. Ich konnte ohne Ge⸗ 
fahr meinen Gefaͤhrten dieſen Vorſchlag mittheilen; 
denn ſie hatten mir auf der ganzen Reiſe die aus⸗ 
zeichnendſte Achtung bewieſen, die noch durch Herrn 
Hofmanns Beytritt vermehrt wurde, der ſich eid⸗ 
lich mit uns verband, 

Am 29ften Auguſt waͤhlte mich die Geſell⸗ 
ſchaft zu ihrem Oberhaupt. Sie beſtand aus 
Herrn Hofmann, Major Wynbladth, Capitain 
Panow, Capitain Hyppolite Stephanow, 
Obriſt Baturin und Sekretaͤr Sopronow. Aus 


Eifer, unſern Plan in baldige Ausführung zu brin⸗ 


gen, ſuchten wir auf alle moͤgliche Art bey dem 

Statthalter unſre Abſendung nach Ochozk, dem Ha⸗ 

fen, von wo aus wir nach Kamtſthatka eingeſchifft 

werden ſollten, zu beſchleunigen. Er war nicht 

ſchwer zur Erfuͤllung unſers Wunſches zu bewegen, 

und ſchickte uns am 29ſten des Monats unter dem 
Erster Band. 
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Geleit zweyer Sottniks mit zwoͤlf Coſacken ab. Herr 
Hofmann konnte leider nicht mit uns reiſen, weil 
wir feine Sachen, die er nothwendig bey ſich ha⸗ 
ben mußte, nicht mitnehmen konnten. Der groͤß⸗ 
te Theil der Verwieſnen aus Jakuzk begleitete 
uns eine Strecke, und bewirthete uns noch zum 
Abſchiede mit einer guten Mahlzeit an den Ufern 
der dena. Unter dieſen Ungluͤcklichen befanden ſich 
zwey ruſſiſche Grafen aus dem Haufe Gurgiew; 
beyde waren noch jung, hatten bey der Kaiſerlichen 
Leibwache gedient, und waren bey Peter III. Tode, 
auf Befehl der Kaiſerinn, verbannt worden. Die 
Fahrt auf Schlitten, welche von Elendthieren ge— 
zogen wurden, hatte viel Angenehmes und Neues 
für uns. Man kann ſich kaum vorſtellen, mit wel: 
cher Schnelle und Gelenkigkeit dieſe Thiere laufen; 
und ihre Art des Unterhalts iſt noch wunderbarer: 
eine Handvoll Moos, mit Urin angefeuchtet, erhaͤlt 
ſie hinlaͤnglich bey Kraft auf einer Strapaze von drey 
bis vier Tagen. ö 

Am ſechſten Tage nach unſrer Abreiſe erreich⸗ 
ten wir den Fluß Tola, an deſſen Ufern wir zwey 


Tage ſtill lagen, weil es unſern Fuͤhrern beliebte, 


dieſe Zeit zu Beſuchen bey den Oberhaͤuptern der 
jakutiſchen Tartarn, um Geſchenke von ihnen zu 
erpreßen, zu verwenden; ſie brachten auch wirklich 


eine gute Menge Fuchs : und Marder⸗Felle zufam- 


men. 
Bis zum zten September, wo wir den Fluß 
Tola paſſirten, war unſre Reiſe ohne alle Stoͤrung 
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ſorkgegangen, außer daß ein Streit unter unſern 
Fuͤhrern entſtand, waͤhrend unfer Zelt an den Ufern 
dieſes Fluſſes aufgeſchlagen war, wo ſie ſtill hielten, 
um Wuͤrfel zu ſpielen; eine Beſchaͤftigung, die ſie 
ſeit unſrer Abreiſe von Jakuzk aufs aͤmſigſte getrie⸗ 
ben hatten. Einer von den Coſacken, der ſeinen 
ganzen Proviant im Spiele gegen den Anfuͤhrer 
verlor, fand fuͤr gut, ſich einige reſpektwidrige 
Ausdrücke zu erlauben, worauf der Sottnik den an⸗ 
dern Coſacken befahl, ihn an einen Pfahl zu bin⸗ 
den, und ihm hundert Peitſchenhiebe zu geben. 
Dieſe aber verſtanden das Ding unrecht; ſtatt den 
Schuldigen zu ergreifen, zogen fie ihren Offizier 
nackend aus, und regalirten ihn mit mehr als drey 
hundert Hieben; eine Operation, die uns viel Unter- 
haltung verſchaffte, ob wir gleich keinen Antheil 
daran nahmen. 

Dieſem Abentheuer folgte ſchnell ein andrer 
Vorfall, der uns in die aͤußerſte Unruhe ſetzte. 
Wir erfuhren von einem Coſacken, der erpreß von 
Jakuzk geſchickt wurde, daß Herr Hofmann ploͤtz⸗ 
lich geftorben ſey, und daß ſich unter feinem Nach: 
laß verſchiedne Papiere von Wichtigkeit gefunden, 
die er in einem Paket unſerm Anführer gebracht 


haͤtte, der ſie dem Gouverneur von Ochozk, Herrn 


Plenisner, einhaͤndigen ſollte, welchem, wie er 

glaubte, darin anbefohlen wurde, uns nicht nach 

Kamtſchacka zu ſchicken. 

Wir ſchloßen aus dieſer Nachricht, daß Hof⸗ 

mann entweder in Briefen an feine Freunde nach 
F 2 
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Petersburg etwas von unſerm Plane geſchrieben, 
oder andre verdaͤchtige Noten gemacht haben müßte; 
und es war nur mehr als zu wahrſcheinlich, daß der 
Gouverneur, wenn er unſern Plan auch nicht ganz 
wußte, doch wenigſtens Verdacht geſchoͤpft hatte, 
und daß die Depeſchen an den Gouverneur von 
Ochozk uns ohne Zweifel aufs neue ins Gefaͤngniß 
befördern würden, Bey fo bewandten Umſtaͤnden 
ſchlug ich meinen Gefaͤhrten vor, daß wir uns des 
Pakets bemaͤchtigen, und den Inhalt veraͤndern 
wollten, welches uns mit Huͤlfe des Herrn Sopra⸗ 
now, der Sekretaͤr geweſen war, nicht ſchwer 
werden konnte. 

Dieſer Vorſchlag fand bey meinen Gefährten 
großen Beyfall, und wir beſchloſſen, kein Mittel 
zur Ausfuͤhrung deſſelben unverſucht zu laſſen. 
Gluͤcklicherweiſe fand ſich bald nachher von ſelbſt die 
beſte Gelegenheit. Am ı ten September, als 
wir in Booten über den Fluß Aldan fuhren, — 
unſre Elendthiere ſchwammen neben uns her — 
hatten die Coſacken die Bosheit, das Boot, worin 
unſer Führer ſaß, umzuwerfen: denn nicht zufrie⸗ 
den, ihn am Ufer derb abgewalkt zu haben, wuͤnſch⸗ 
ten ſie ſich durch einen andern Streich ganz von 
feiner. Geſellſchaft zu befreyen. Zum großen Gluͤck 
fuͤr ihn war er ein guter Schwimmer, und erreich⸗ 
te bald das Uſer. Die Bereitwilligkeit, womit 
ich zu ſeinem Beyſtande eilte, und ſein Verdacht 
gegen die Coſacken, machte, daß er ſich an mich 
zu ſchließen ſuchte, um ſo mehr, da er bemerkte, 
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daß meine Gefaͤhrten mir mit vorzuͤglicher Achtung 
begegneten, und er alſo glaubte, daß ich ihm viel⸗ 
leicht in der Folge ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, wenn 
die Coſacken ſich noch einmal einen Angriff auf feine 
Perſon ſollten einfallen laſſen. 

Dieſe naſſe Fahrt uͤber den Fluß Aldan ſetzte 
unſre Führer in die Nothwendigkeit, ſtille zu hal⸗ 
ten, um ihre Kleider zu trocknen; und ich bediente 
mich dieſer Gelegenheit, ſie mit Brandtwein zu be⸗ 
wirthen, und ſie in ein Spiel zu verwickeln. Mein 
Anſchlag gelang, wie ich es nur wuͤnſchte, und, 
nachdem fie neun Kruͤge Brandtwein verzehrt hat⸗ 
ten, fielen ſie alle in tiefen Schlaf. Wir machten 


uns dieſes Zuſtandes zu Nutze, und oͤfneten die 


Depeſchen, die wir in ſolchen Ausdruͤcken abge⸗ 
faßt fanden, daß unſre Gefangenſchaft die aller⸗ 
traurigſte haͤtte werden muͤſſen; ſo daß wir die hoͤch⸗ 
ſte Urſache hatten, uns wegen des gluͤcklichen Zu⸗ 
falls, der ſich von ſelbſt darbot, Gluͤck zu wuͤnſchen. 
Der Brief von dem Gouverneur von Jakuzk an 
den von Ochozk lautete folgendermaßen: 

„ Die beyden Sottniks, Koloſow und Ros⸗ 
„targuew, führen ſechs Staatsgefangne, die auf 
„Befehl des Senats nach Kamtſchatka geſchickt 
„werden, und die Ihr ohne Verzug ins Gefaͤng⸗ 
„niß ſetzen und ſtrenge verwahren müßt, bis Ihr 
„ausführlichere Nachricht von mir erhaltet. Bey 
vihrer Ankunft zu Jakuzk hatte ich Mitleiden mit 
v ihrer Lage, und verſtattete ihnen die Freyheit in 
„der Stadt umher zu gehn; allein fie mißbrauch⸗ 
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„een meine Gunſt, und ſuchten die andern Verwieſ⸗ 
„nen zum Aufſtand zu reizen. Beſonders iſt ein 
„gemiſſer Moritz Auguſtowitz liſtig genug gewe⸗ 
„fen, den Wundarzt Hofmann auf feine Seite zu 
Pr bringen, der ſich in Kamtſchatka mit ihnen zu vers 
„einigen und ein Schiff herbey zu ſchaffen ver⸗ 


„ſprach, auf welchem fie alle Verwieſne mit fort⸗ 


„führen koͤnnten. Ich erhielt durch einen Ver⸗ 
„wieſnen, dem ſich beſagter Hofmann vor feinem 
„Abſterben anvertraut hat, von dieſem abſcheuli⸗ 
„hen Anſchlage Nachricht. Nach feinem Tode 
u habe ich verſchiedne Papiere unter feinen Sachen 
un gefunden, die ich zwar nicht verſtehe, weil ſie in 
5 deutſcher Sprache geſchrieben ſind; ſie Euch aber 
vſchicke, in Hoffnung, daß Ihr ſie werdet leſen 
„ koͤnnen. Wenn auch dieſe Boͤſewichter keinen 
„andern Anſchlag gehabt haͤtten, als aus der Ge⸗ 


uv fangenſchaft zu entwiſchen, welches ich doch ſchwer⸗ 


vlich glauben kann, ſo iſt es dennoch nothwendig 
„ein ſcharfes Auge auf fie zu haben, und ich Fo 
„Euch, fie auf keinen Fall in dieſem Jahre nach 
„Kamtſchatka zu ſchicken. Ich werde mit meinen 
»erſten Depeſchen einen Bericht von der Sache an 


„ben Senat abſtatten, und um Verhaltungsbefeh⸗ 


„te anſuchen, die Ihr aber vor Jahres Ablauf 
„nicht erhalten koͤnnt.“ 

Wir durchſuchten Herrn Hofmanns Papiere, 
fanden aber nichts, wodurch wir hätten verdächtig 
werden koͤnnen. Der Brief des Gouverneurs war 
das einzige Nachtheilige für uns, und wir begnügten 
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Inhalts zu vertauschen. 

„Die beyden Sottniks, Koloſow und Nos⸗ 
„targuew, führen ſechs Staatsgefangne, die auf 
„Befehl des Senats nach Kamtſchatka geſchickt 
„werden. Die naͤhere Bekanntſchaft mit dieſen 
„Leuten hat mich ſehr für fie eingenommen, und ich 
„habe geſehn, daß fie. Maͤnner von Ehre find; 
„befonders die zwey fremden, welche blos im Krie⸗ 
„ge gefangen genommen wurden. Koͤnntet Ihr 
„ihnen nicht ebenfalls in Eurer Stadt einige Frey⸗ 
„beit, verſtatten, damit fie vor dem Scorbut ger 
uſchuͤtzt würden, einer Krankheit, die fo gefaͤhr⸗ 
„lich in Eurem Hafen iſt? Ihr koͤnnt verſichert 
„feyn, daß fie keinen uͤbeln Gebrauch von Eurem 
„Zutrauen machen werden. Der Wundarzt Hof⸗ 
„mann, der im Begriff war, nach Kamtſchatka 
„zu gehn, iſt ploͤtzich geſtorben, und ich wuͤßte nie⸗ 
„mand, den ich an ſeine Stelle ernennen koͤnnte. 
„Einer von den Gefangnen iſt von eben dem Me⸗ 
„tier; ich glaube, es wuͤrde wohl gethan ſeyn, 
„ihn dem Gouverneur von Kamtſchatka zu empfeh⸗ 
„ten, der ſich gern feiner Dienſte bedienen wuͤrde, 
„da er für jetzt niemand anders hat. Die einge⸗ 
„ ſchloßnen Papiere find von dem verſtorbnen Hof⸗ 
„mann, und ich ſchicke ſie Euch, um ſie uͤberſetzen 
„zu laſſen, und dadurch Erläuterung uͤber ſeinen 
„Nachlaß zu erhalten; denn ich vermuthe, daß er 
„mit zu der Geſellſchaft der Jäger gehoͤrt hat. Mit 
„den beſten Wuͤnſchen für Euer Wohl u. ſ. w.“ 
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Nachdem wir auf dieſe Art unfern Plan ausger 


führe hatten, ließen wir alle Furcht fahren, und. 


wurden noch mehr beruhigt, als wir ſahn, daß 
unſre Fuͤhrer beym Exwachen keine Veraͤndrung an 
dem Paket bemerkten. Wir ſetzten in Frieden un⸗ 
ſre Reife bis zum Fluſſe Inna fort, an deſſen Ufern 
wir am zoſten September anlangten. Wir ſahen 
eine fo erſtaunliche Menge Fiſche in dieſem Fluffe, 
daß wir zwey Tage daſelbſt verweilten, und einen 
guten Vorrath auf unſre Reiſe mitnahmen, die wir 
immer oſtwaͤrts fortſetzten. Wir ſchritten über ho⸗ 
he Gebürge und jaͤhe Abgruͤnde fort; die Kuͤlte war 
auf den Spitzen der Berge ſo arg, daß zwey von 
unſern Begleitern erfroren. 
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Das Dorf Judoma. Schlitten von Hunden ge⸗ 
zogen. Ankunft zu Ochozk. Beſchreibung dies 
ſer Stadt und des Hafens Zuſtand des Han⸗ 
dels. Die Verwieſnen ſchiffen ſich nach Kamt⸗ 
ſchatka ein. Gefahr zur See. 


An. 20ſten kamen wir „nach einem Dorfe 
am Judoma, das aus ſechs, von Verwieſnen be⸗ 
wohnten Haͤuſern beſtand. Wir wurden an die⸗ 
ſem Orte für den übrigen Theil unſers Weges bis 
Ochozk mit Schlitten verfehn, welche mit Hunden 
beſpannt waren. Obgleich Judoma nur ſechs elen⸗ 
de Haͤuſer hat, iſt es doch ein ſehr bekannter Ort, 
weil es der Sammelplatz verſchiedner tunguſiſcher 
Voͤlkerſchaften und mongoliſcher Horden iſt, die 
daſelbſt eintreffen, um mit den Jaͤgern zu handeln. 
Durch dieſen Schleichhandel kommen die ſchoͤnſten 
Felle unverzollt nach Indien, und es wuͤrde der Re⸗ 
gierung ſchwer fallen, dieſem Unweſen zu ſteuern, 
weil alle Coſacken und Anfuͤhrer derſelben dabey in⸗ 
tereſſirt ſind. Im Monat November kommen fie 
zu vier bis fuͤnfhundert Mann, alle bewaffnet, zu 
Judoma zuſammen. Außerdem iſt es ein Punkt 
der Staatsklugheit, bey Uebertretungen dieſer Art, 
ein Auge zuzudruͤcken, da es gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, 
die Sibirier zum Aufſtande zu reizen. Bey dem 
geringſten Anlaß würden fie alle die Waffen ergrei⸗ 
9.3, 
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fen, und ſollte es je dahin kommen, ſo waͤre Sibi⸗ 
rien auf immer fuͤr Rußland verloren. 

Von Judoma aus kamen wir über eine ſchreck⸗ 
liche Kette von Bergen, und litten uͤber alle Be⸗ 
ſchreibung von Ermuͤdung und Strapazen, weil wir 
uns mit dem Treiben der Hunde gar nicht zu behel⸗ 
fen wußten. Mehr als einmal fiel ich mit Hund 
und Schlitten uͤber ſechzig Fuß in die Tiefe herun⸗ 
ter; zum Gluͤck aber faͤllt man in dieſem Lande nur 
auf Schnee, und ſo kam ich mit einigen kleinen 
Quetſchungen davon. Als wir die Berge zuruͤck 
gelegt hatten, wurde unſre Reiſe angenehmer; wir 
fuhren ohne Gefahr am Urak herab, und ich wuͤrde 
mich der Ausſicht rund um mich gefreut haben, waͤre 
mein Zuſtand weniger elend geweſen. Man ſieht 
auf unermeßliche Gebirge hin, die abgeſondert auf 
der weiten Flaͤche eines Sees von Schnee hervor⸗ 
ragen; ein Anblick, welcher die Seele mit einem 
Gefühl ſchauerlicher Größe erfüllt, 

Am 16ten October kamen wir endlich zu 
Ochozk an, und wurden augenblicklich vor die Kanz⸗ 
ley und dann in unſre angewieſnen Quartiere ge⸗ 
fuͤhrt, jeder mit einem Attaman, oder Corporal, 
und vier Mann Wache. Herr Plenisner, der 
Statthalter dieſer Provinz, war ein Kurlaͤnder, der 
zur Zeit der Kaiſerinn Eliſabeth verwieſen worden 
war. Ich will nicht entſcheiden, ob wir ſeine guͤ⸗ 
tige Behandlung unſerm untergeſchobnen Briefe 
von dem Gouverneur von Jakuzk, oder ſeiner von 
Natur wohlwollenden Geſinnung verdankten. 
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Gleich am erſten Tage unſrer Ankunft wurden wir 
in die Haͤuſer wohlhabender Einwohner quartirt, 
und uns angezeigt, daß wir volle Freyheit genießen, 
und in Begleitung einer Wache ausgehn koͤnnten, 
wenn es uns. gefiele. 

Die Stadt Ochozk liegt unterm neun und fünf; 
zigſten Grad, ſiebzehn Minuten Norder Breite, und 
dreyhundert und acht und vierzig Grad oͤſtlicher Laͤn⸗ 
ge, von dem Mittagskreiſe von Kamtſchatka. Sie iſt 
ſehr nachlaͤßig von Holz gebaut, und ſteht am Fluſ⸗ 
ſe Ochota, deſſen Muͤndung von einem Dinge be⸗ 
deckt iſt, das ſie eine Feſtung nennen, ob es gleich 
nichts mehr iſt, als ein mit Palliſaden umgebenes, 
in jedem Winkel mit einem Vierpfuͤnder verſehnes 
Viereck. Die Garniſon dieſer Feſtung iſt dem⸗ 
ohngeachtet vierhundert und achtzig Mann ſtark, 
lauter Verwieſne aus den europaͤiſchen Truppen. 
Die Stadt hat dreyhundert und zwey und zwanzig 
Haͤuſer, worin ebenfalls Verwieſne wohnen, die 
ſich ſeit 1741, dem Jahre der Expedition Capitain 
Behrings, ſtark auf das Seeweſen gelegt haben. 
Ihre Anzahl mag ſich etwa auf neunhundert belau⸗ 
fen. Ochozk iſt das Handelsmagazin von Kamt⸗ 
ſchatka. Der Statthalter praͤſidirt bey allen Col⸗ 
legien, deren viere in dieſer Stadt find: ein Admirali⸗ 
taͤts⸗Collegium; Kriegs⸗Collegium; Handels ⸗Colle⸗ 
gium, und Polizey- und Adminiſtrations⸗Collegium. 

Dieſe Benennungen machten mir Anfangs eine 
ſehr hohe Idee; allein der Glanz verſchwand bald, 
als ich ſah, daß die Ehrenmitglieder derſelben 
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nicht viel beſſer als das Vieh waren, und 


daß ihr ganzes Verdienſt in immerwaͤhrender 
Zuͤgelloſigkeit und Ausſchweifung beſtand. Ich ha⸗ 


be oftmals mehrere von dieſen Magiſtratsperſonen 
fuͤnf oder ſechs Tage hinter einander in einem Zu⸗ 
ſtande immerwaͤhrender Trunkenheit geſehen. Die 
koſtbaren Felle, welche die Korjaͤken, Lamuthen und 


Tunguſen, welche der ruſſiſchen Herrſchaft unter⸗ 


worfen ſind, und deren Anzahl ſich auf zwey und 
vierzigtauſend Menſchen belaͤuft, als einen Zoll an 
die Regierung bezahlen, der, nach dem Intereſſe 
der Rathsglieder, welche wechſelsweiſe das Amt 
des Sammlers verſehn, willkuͤhrlich veraͤndert 
wird, verſchaffen ihnen die Mittel, ſich ſtarkes Ge⸗ 
traͤnk zu halten, der Preis mag fo hoch ſeyn, als 
er will; und ſie ermangeln nie, ihre Sorgen in 
Brandtwein zu erſaͤufen. 

Zivey Jahre vor meiner Ankunft war auf ei⸗ 
nem Fleck Landes, am Eingange des Fluſſes, eine 
Batterie errichtet worden, um die Stadt vor den 
Einfaͤllen der unabhängigen Korjaͤken und Tſchukt⸗ 
ſchen zu ſchuͤtzen; zwey wilde Staͤmme, die den noͤrd⸗ 
lichen Theil der Provinz bewohnen, und unverſoͤhn⸗ 
liche Feinde der Ruſſen ſind. Sie unterhalten ei⸗ 
nen Briefwechſel mit den unterjochten Korjaͤken 
und Tunguſen, und die Regierung hat genug zu 
thun, einer Verbindung unter ihnen vorzubeugen. 
Während meines Aufenthalts ereignete ſich ein Um: 
ſtand, der das Gouvernement in große Unruhe ſetz⸗ 


te: dreißig Coſacken waren von Ochozk deſertirt, 
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und man fuͤrchtete, daß es ihr Vorſatz waͤre, dieſe 
Nationen zuſammen zu bringen; allein man erfuhr 
bald, daß ſie ihren Zug nach dem Fluſſe Amue ge⸗ 
nommen hatten. f 

Der Hafen von Ochozk, der am tiefſten Orte 
nicht mehr als neun Fuß Waſſer haͤlt, iſt von dem 
Fluſſe Ochota gebildet, der in ſeinem Laufe einen 
Meerbuſen ausgehoͤlt hat. Der Eingang deſſel⸗ 
ben iſt Nord 4 Weſt. Ich fand in dem Ha⸗ 
fen zwey Schiffe, jedes von zweyhundert und funf⸗ 
zig Tonnen, und eilf andere, worunter das groͤßte 
dreyhundert funfzig, und das kleinſte achtzig Ton⸗ 
nen hielt. Dieſe Schiffe ſollten zum Theil Entde⸗ 
ckungen an der Kuͤſte von Californien machen, oder 
Proviant nach den verſchiednen Haͤfen von Kamt⸗ 
ſchatka fuͤhren, oder waren blos mit Menſchen be⸗ 
frachtet, die auf die Fuchs⸗Baͤren⸗ und Biberjagd 
nach den aleutiſchen Inſeln gingen. Der Auſſeher 
über den Hafen, Leutenant Sind, ſagte mir, daß 
in dieſem letzten Jahre die Capitains Kreniczin und 


Levaſcheff, die, auf Befehl der Kaiſerinn, auf eine 


Entdeckungsreiſe geſchickt wären, zwey Schiffe aus⸗ 
geruͤſtet hätten; das eine St. Peter und Paul, das 
andre die Eliſabeth genannt, mit welchen ſie abge⸗ 
reiſt waͤren, um die Kuͤſte von Californien zu unter⸗ 
ſuchen: allein ſie kamen unverrichteter Sache, un⸗ 
ter dem Vorwande einer Meuterey unter dem Schiffe 
volk, zuruͤck; obgleich die wahre Urſache in ihrer 
Unwiſſenheit und ihrem Mangel an Erfahrung ge⸗ 
legen hatte. 


94 Drittes Kapitel. 


Weil ich meinen zun nba an dieſem Orte zu 

benutzen wuͤnſchte, ſuchte ich mir Nachrichten von 
den Vortheilen fuͤr Rußland und der Beroͤlkerung 
von Sibirien, der Geſchichte des Landes, den Sitten 
der Einwohner, und den Vertraͤgen der Voͤlkerſchaf⸗ 
ten unter einander zu verſchaffen. Da aber dieſer Ge⸗ 
genſtand nicht eigentlich hieher gehoͤrt, werde ich meine 
Ideen daruͤber dieſen Nachrichten als Supplement 
anhaͤngen, und will hier nur e daß Ochozk 
und Kamtſchatka Orte von großer Wichtigkeit für 
die Ruſſen geworden find, weil ihr Handel der Eine 
nahme des Staats jaͤhrlich einen betraͤchtlichen Zu⸗ 
wachs bringt. Der Kanzley-Sekretaͤr ſagte mir, 
daß ſich die Einfuhr der Biberfelle, ein Jahr ins 
andre gerechnet, auf ſechszehn tauſend; der Zobel 
auf zwanzig tauſend; der ſchwarzen Fuͤchſe auf zwey 
tauſend fuͤnfhundert; der Roſſomaks auf fieben tau⸗ 
ſend; der gemeinen Fuͤchſe auf vierzehn tauſend; der 
Eichhoͤrnchen auf ſechs und dreißig tauſend; der Ka⸗ 
ninchen auf fünf und zwanzig tauſend; der Seewoͤl⸗ 
fe auf ſechs tauſend; und der Bären auf vier bis 
fuͤnf tauſend beläuft, Dieſe Artikel werden gegen 
Brandtwein, Tabak, Waitzenmehl, grobes Tuch, 
Seide u. ſ. w. nach Jeniſeisk gefuͤhrt, und der 
innre Werth der letztern beläuft ſich kaum auf zwey 
hundert tauſend Rubel, obgleich der Verkauf der 
Felle in China mehr als zwey Millionen Rubel ein⸗ 
traͤgt. Man ſieht aus dieſer Angabe, was fuͤr un⸗ 
ermeßliche Summen Rußland bey e Handel 
gewinnen muß. 
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Die Zeit meines Aufenthalts zu Ochozk ver⸗ 
ſtrich ſehr angenehm; weil ich aber Urſache hatte, 
zu fürchten, daß die naͤchſten Depeſchen von Jakuzk 
ſehr mißlich für uns ablaufen möchten, rieth ich 
meinen Gefaͤhrten, einſtimmig um Beſehl zu unſrer 
Abreiſe bey dem Gouverneur anzuhalten. Es war 
ohnehin die Jahrszeit, in welcher die Schiffe nach 
Kamtſchatka abgeſchickt wurden, und er befoͤrderte 
uns alſo ohne Aufſchub an Bord des Paketboots 
St. Peter und Paul. Dieß Schiff war zweyhun⸗ 
dert Tonnen ſtark, und fuͤhrte drey und vierzig 
Mann, unter dem Commando der Herren Eſurgyn 
und Kroſtilow; die Ladung beſtand aus hundert 
und zwey und vierzig Saͤcken Mehl, jeder hundert 
Pfund ſchwer; zwey hundert Faͤßchen Brandtwein, 
jedes von fünf und zwanzig Maaß; und das uͤbrige 
der Ladung gehörte verſchiednen Kaufleuten, die es 
befrachtet hatten. Der Schiffs⸗Lieutenant empfing 
uns ſehr rauh; brach in einen Schwall von 
Schimpfreden gegen uns aus, und ließ uns Ketten 
anlegen, und vor den Maſtbaum verweiſen, indem 
er Befehl gab, uns zur niedrigſten Arbeit zu ge⸗ 
brauchen. Da wir bereits an einen gewiſſen Grad 
von Freyheit gewöhnt waren, mußte dieſe Behand⸗ 
lung uns aͤußerſt ſchmerzhaft ſeyn; allein ſie dauer⸗ 
te nur einen Tag. Bey der Ankunft des Capitains 
wurden wir von unſern Feſſeln befreyt, und erhiel- 
ten die Genugthuung, unſern Tyrannen mit funfzig 
Peitſchenhieben dafür beſtraft zu ſehn, daß er one 
Drdre gehandelt hatte, 
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Das Tagebuch unſrer Schifffahrt iſt nicht in⸗ 
tereſſant genug, um der Laͤnge nach beſchrieben zu 
werden. Ich will alſo nur fo. viel anführen, als 
zum Zuſammenhange noͤthig iſt. Am 2 aſten No⸗ 
vember kamen wir zur Muͤndung des Fluſſes, wo 
wir zwey Klafter tief Anker warfen; der Wind kam 
aus Norden. Am 23ften gingen wir unter See⸗ 
gel; der Wind hatte ſich Nordweſtwaͤrts gedreht, 
und wir hatten ſehr hohe See und merkliche Kaͤlte. 
Am 24ſten flieg ein Sturm auf, der uns beyzu⸗ 
legen noͤthigte; der Wind kam von Suͤdweſt. In 
der Nacht nahm der kuͤhle Wind zu, und da der 
Capitain ſich bey dieſer Gelegenheit mit allen ſeinen 
Leuten einen Rauſch getrunken hatte, bot ſich eine 
ſchoͤne Gelegenheit dar, ſich des der Wuth der Ele⸗ 
mente völlig Preis - gegebnen Schiffs zu bemaͤchti⸗ 
gen. Ungluͤcklicher Weiſe aber verhinderten uns 
die Wellen und wiederholten Windſtoͤße, einen Ver⸗ 
ſuch dieſer Art auszuführen. Am 2sften in der 
Nacht ſetzte ſich der Wind, nachdem er ſich rings 
um den Compaß gedreht hatte, in Nordoſt feſt, 
und fuhr fort mit außerordentlicher Heftigkeit zu 
blaſen. Des Morgens um drey Uhr brach der Mit⸗ 
telmaſt, und wir nahmen die Kreuzſtange ab, fü 
daß nur noch der hintre Maſt ſtehen blieb. Das 
Geraͤuſch weckte endlich den Capitain, der aus feis 
ner Cajuͤte hervor kroch, um uns Befehle zu ge⸗ 
ben: ein Theil der Truͤmmern aber fiel auf ihn 
und zerbrach ihm den Arm, ſo daß er außer Stand 
geſetzt wurde feiner Pflicht vorzuſtehn; auch wuͤr⸗ 

de 
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de er in der That wenig Gelegenheit gehabt haben, 
ſeine Schiffskunſt zu zeigen, weil alle Maſten, 
Seegelſtangen und Takelwerk, faſt ganz unbrauch⸗ 
bar gemacht waren. | 
In dieſer dringenden Noth verdoppelten wir 
unſre Kräfte, um gegen die Gefahr an zu kaͤmpſen; 
und ſo betrunken die Matroſen auch waren, ſchie⸗ 
nen ſie doch den Werth unſrer Dienſte ſehr zu fuͤh⸗ 
len. Einige von ihnen traten uns bey, fluchten 
tapfer auf ihre Offiziere, die fie unwiſſende, be⸗ 
trunkne Halunken ſchimpften, und ſchwuren, daß 
ſie blos unſern Befehlen gehorchen wollten. Der 
Capitain, welcher ebenfalls fuͤhlte, daß er ſeine 
Erhaltung einzig uns zu danken hatte, und ungern 
ſeinem Lieutenant das Commando uͤbergeben wollte, 
erklärte oͤffentlich, daß er die Führung des Schiffs 


mir anvertraute, bis er ſelbſt wieder im Stande 


ſey fie zu übernehmen, 

Am 26ften Mittags ließ der Wind nach, 
und ich ſteckte mit vieler Arbeit das Vorderſeegel. 
auf, indem ich einen Stag von dem Bogſprit bis 
zu dem Stumpf des Maſtbaums zog. Um fuͤnf 
Uhr Nachmittags drehte ſich der Wind nach Nord⸗ 
weſt, und ließ ſo viel nach, daß wir das Vor⸗ 
bramſeegel und das Stagſeegel aufziehen konnten: 
allein es war unmoglich das Schiff lange im Lauf 
zu erhalten; der Wind drehte ſich wieder nach Oft 
Suͤd⸗Oſt, und ich ſah mich genöihige, dicht zu ha⸗ 
len, in welcher Lage wir unſern Weg gut zwiſchen 
Suͤd⸗Suͤd ein Viertheil Weſt machten. Am 27ſten 

Erſter Band. G 
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ſahen wir Land, und befanden uns nach der Mittags⸗ 
hoͤhe in funfzig Grad, ſiebzehn Minuten Breite. 
Die Matroſen verſicherten, daß das Land die Inſel 
Sachalin waͤre. Unſre Lage reizte mich, dieſe Ge 
legenheit zur Entwiſchung aus der Sklaverey zu er⸗ 


greifen; ich ſchlug dem Schiffsvolke vor, an der⸗ 


Kuͤſte von Korea zu ankern, damit wir unſre Mas 
ſten ausbeſſern und unſre Schiffsladung wieder 
ordentlich packen koͤnnten, die fo ſehr durch einander 
geworfen war, daß wir Gefahr liefen umzukippen, 
wenn ein ſolcher Wind uns noch einmal heimſuchen 
ſollte. Alle Redekunſt aber vermochte nichts uͤber 
das Schiffvolk, welches wieder Muth bekam, ſo 
wie das Wetter ſich ſetzen zu wollen ſchien, und mich 
vor der Kuͤſte von Korea vorbey zu ſeegeln zwang. 
Es war vergebens, daß ich mit Eiſen und Knoblauch 
den Compaß zu verfaͤlſchen ſuchte; vielleicht wuͤrde 
dieſe Lift gegluͤckt ſeyn, wenn nicht der Wind ſich ge⸗ 
dreht haͤtte: allein er machte ſich plotzlich zwiſchen 
Suͤd⸗Weſt und Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt auf; und ich 
ſah mich alſo genoͤthigt, gegen meine Neigung, nach 
Kamtſchatka zu ſeegeln. Am ıften December ent⸗ 
deckten wir Land, welches die Matroſen fuͤr den 
Berg Alakſa erkannten; und nach ihrer Angabe der 
Graͤnzſteine brachte ich das Schiff in den Hafen von 
Bolſcha. 
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Ankunft zu Kamtſchatka. Unterredung mit dorti⸗ 
gen Verwieſnen. Sie werden vor den Gou⸗ 
verneur geführt, und empfangen ihre Inſtruc⸗ 
tionen. Dorf der Verwieſnen. Verordnungen 
des Czaar Peters J. in Betreff ihrer. 


A.. aten December liefen wir bey hoher Fluch in 
den Hafen ein, und hier endigte ſich mein Comman⸗ 
do. Am zten wurden wir ans Ufer geſetzt, und in 
eine Mourth logirt; eine von Erde gebaute Huͤtte, 
von der nichts als das Dach hervorragt. Wir hatten 
vier Soldaten, acht Coſacken und einen Serjeanten 
zur Wache. Um den Mittag ſahen wir einige Fahr⸗ 
zeuge den Fluß herunter kommen. Man nennt 
dieſe Art Schiſſe in der Landesſprache Bajdara: fie: 
find aus dünnen Brettern gebaut, mit Fiſchbein zu⸗ 
ſammen geflochten; auch wohl mit dicht an einan⸗ 
der genaͤhten Seewolfs-Fellen ausgefuͤttert. Auf 
einem von dieſen Schiffen war ein ruſſiſcher Offizier 
mit zehn Coſacken, der von dem Gouverneur von 
Kamtſchatka abgeſchickt war, um die Pakete vom 
Hofe in Empfang zu nehmen, und die Aufſicht über 
die Verwieſnen anzutreten. Dieſer Offizier ging 
erft an Bord, und nachher ans Ufer, wo er: unſre 
Wache mit feinen Coſacken abloͤſte. a Ein gewiſſes 
Etwas, das ihn, wie er ſagte, gleich bey meinem 
erſten Anblick frappirte, 550 ihn neugierig zu 
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wiſſen, wer ich ſey? Ich antwortete ihm ganz kurz: 
„ein Soldat; vormals General und jetzt Sklav ler 

Dieſe Antwort uͤberraſchte ihn, und erwarb 
mir, wie er mir nachher betheuert hat, ſeine Ach⸗ 
tung. Als er hoͤrte, daß meine Gefaͤhrten eben⸗ 
falls Offiziere waren, bewirthete er uns mit einer 
Mahlzeit nach der Sitte des Landes, die aus ge⸗ 
kochtem Fiſch, gedoͤrrtem Fiſch, und pulveriſirtem, 
zu Brod gebackenem Fiſch beſtand. Dieſe Koche⸗ 
rey wuͤrde den Hunger ſelbſt zuruͤck geſcheucht ha⸗ 


ben; was mir aber den Magen am meiſten umkehr⸗ 


te, war das Getraͤnk, das aus Waſſer beſtand, 
worin Fiſch aufgeloͤſt war, weil die Faͤulniß deſſel⸗ 
ben dem Waſſer eine gewiſſe Säure geben ſoll. 
Waͤhrend der Mahlzeit, wobey gegenwaͤrtig zu 
ſeyn manchem Leckerhaften aus großen Staͤd⸗ 
ten ſehr heilſam geweſen ſeyn wuͤrde, fiel die Unter: 
redung auf die Sitten und Gebraͤuche des Landes, 
und das Ende vom Lede war allemal, daß es auf 
der ganzen Flaͤche der Erde kein elenderes Land 
gaͤbe. Nach Tiſch ließ uns der Oſſizier in ſeine 


Boote ſetzen, zwey und zwey in jedes, und fuͤhrte 


uns nach der Stadt Bolſorezkoy Oſtrog. 


Nachdem wir wohl vier Werſte *) zuruck 
gelegt hatten, begegneten wir vier Schiffen, mit 


ſehr gut gekleideten deuten am Bord. Sie hielten 
an, um uns allerley Fragen wegen Europa vorzu⸗ 


9 Ruſſiſche Meilen, die etwa ein Sechstheil einer 
deutſchen Meile (3750 Fuß) ausmachen. 
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legen; als fie aber von unſrer Wache hoͤrten, daß 
wir Verwieſne wären, ſahen wir mit Befremdung 
einen Ausdruck von Freude auf ihrem Geſichte her⸗ 


vorbrechen, den ſie nicht zu unterdruͤcken vermoch⸗ 


ten. Wir hielten ihre Dienſterbiethungen und 


Freudensbezeugungen für Spott, und drohten ih- 


nen Rache, wenn fie noch länger mit unſerm Un⸗ 
gluͤck ihr Spiel trieben. Wir wuͤrden auch nicht 
geſaͤumt haben, ihnen die vermeynte Schmach zu⸗ 
rück zu geben, hätte nicht unſer Offizier das Miß⸗ 
verſtaͤndniß geloͤſt, und uns geſagt, daß unſre ver⸗ 
meynten uͤbermuͤthigen Antagoniſten eben ſo gut 
Verwieſne waͤren als wir. Die Aehnlichkeit 
unſrer Schickſale und unſres Gluͤcks knuͤpfte ein au⸗ 
genblickliches Freundſchaftsband unter uns, und 
ihren erſten Ausbruͤchen der Freude, welche die 
Hoffnung, einigen Troſt durch uns zu finden, erzeugt 
hatte, folgten Thraͤnen des Mitgefuͤhls nach. Sie 
erzaͤhlten uns die ruͤhrende Geſchichte ihrer Lage, 
und die Grauſamkeit, womit ſie behandelt wurden; 
und wir empfanden ftärfer als je, daß keine Skla⸗ 
verey ſchrecklicher ſeyn kann, als Verweiſung nach 
Kamtſchatka. Ich verſicherte ſie, daß ihre guten 
Wuͤnſche den hoͤchſten Werth für uns hätten, und 
bezeigte ihnen im Namen aller meiner Gefaͤhrten, 
mein inſtaͤndiges Verlangen, Freundſchaft und 
dauerhafte Verbindung mit ihnen zu fliften, 
Dieſer erſte Augenblick unſrer Unterredung ver⸗ 
ſchaffte mir eine guͤnſtige Gelegenheit, den Grund 
zu einem Vereinigungsplane unter den Verwieſnen 
G 3 
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zu legen: denn ſie ermangelten nicht, mir zu ſa⸗ 
gen, daß viele unter ihnen unaufhoͤrlich bey dem 
Gouverneur cabalirten, in Hoffnung, auf Koſten 
ihrer Gefährten feine Gunſt zu gewinnen. Was 
ich ihnen bey dieſer Gelegenheit von einer Verge⸗ 
ſellſchaſtung der Verwieſnen merken ließ, ſchien 
großen Eindruck quf fie zu machen, und fie ver⸗ 
ſicherten, daß ſie die erſte Veranlaſſung benutzen 
würden alle ihre Freunde zu verſammlen, und ih⸗ 
nen eine gewiſſe Ordnung vorzuſchlagen; und | daß 
ſie glaubten, nicht beſſer fahren zu koͤnnen, als 
wenn fie mich zu ihrem Oberhaupte ernennten. 
Dieſe Erklaͤrung war mir ſehr ſchmeichelhaft 
und ich bin in der Folge vollkommen von dem Bote 
theile einer ſolchen Einrichtung überzeugt worden. 
Der Offizier, welcher von der Nacht überfal⸗ 
len zu werden fuͤrchtete, trieb uns an, weiter zu 
reifen. Unſre neuen Geſellſchafter nahmen einen 
andern Weg, um uns zu begleiten; und die Ver⸗ 
ſichrungen und Betheurungen der aufrichtigſten 
Freundſchaft wurden auf diefer kleinen Reiſe mehr 
als hundertmal wiederholt. Sie verſicherten, daß 


wir in ihren Wohnungen Bequemlichkeit genug fin⸗ 


den ſollten, um einige Tage auf unſre Ermuͤdung 
zu ruhen: dann aber wuͤrden wir arbeiten muͤſſen 
um uns vor dem Hunger zu ſchützen, Ihre Ber 
ſchreibungen von Kamtſchatka ſchlugen meine Ge⸗ 
faͤhrten ganz nieder; ich aber, der ich es mir zum 
Grundſatz gemacht habe, alles was in meiner 
Macht iſt zu thun, um den groͤßeſten Uebeln vor⸗ 


In Kamtſchatka. 103 


zubeugen, die gegenwartigen zu beſiegen, und mich 
um die zukunftigen wenig zu kuͤmmern, war nur 


nuf die Theile ihrer Erzählung aufmerkſam, welche 


mich mit unſrer Lage, und mit den Mitteln, uns 
daraus zu befreyen, bekannt machen konnten. 
Meine Seele war ſo ganz im Nachſinnen uͤber 
kuͤnftige Maßregeln verſenkt, daß ich auf das, 
was um mich her vorging, wenig Aufmerkſamkeit 
richtete. Wir waren mit Tagesanbruch vor der 


Stadt, ohne daß ich es bemerkt hatte, und wurden, 


nachdem wir ans Land geſtiegen waren, in ein der 
Feſtung gegen uͤber liegendes Haus gebracht. Am 
aten, Morgens um zehn Uhr, wurden wir durch 
die Wache vor den Gouverneur, Herrn Nilow, 
gefuͤhrt, der von unſrer gefaͤhrlichen Schiffahrt 
und meinen dabey geleiſteten Dienſten gehoͤrt hatte, 
und mich mit ſehr hoͤflichen Dankſagungen empfing. 
Er erkundigte ſich darauf nach unſerm Stande, nach 
den Urſachen unſrer Verweiſung, und ſchickte uns 
endlich zu dem Kanzleyſekretaͤr, Herrn Sudei⸗ 
kin, welcher, wie er ſagte, uns ausfuͤhrlichere In⸗ 
ſtructionen uͤber unſre kuͤnftige Lage geben wuͤrde, 
die er gewiß, ſo viel nur an ihm laͤge, zu mildern 
ſuchen wuͤrde; voraus geſetzt, daß wir uns gehorſam 
bezeigten, und unfre Obliegenheiten in Abliefrung 
des Hyaſſaks, oder Tributes, den uns die Kanzley 

vorſchreiben würde, friedlich erfüllten, 6 
Nach dieſer ſchoͤnen Rede ließ er uns zu dem 
Sekretaͤr bringen, den wir in der Kanzley fanden. 
Des Gouverneurs Bedienter haͤndigte ihm ein Pa⸗ 
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pier ein, nach deſſen Leſung er uns verſicherte, daß 


wir es fuͤr ein großes Gluͤck ſchaͤtzen koͤnnten, nach 
dieſem Orte verwieſen zu ſeyn: denn es koͤnnte auf 
der ganzen Welt keinen beſſer geſinnten Herrn 
geben, als unſern Gouverneur. Er fuhr ferner 
fort, uns zu verſichern, daß er, fir feine Perſon, 
ein Mann von Stande ſey, den Ihro Majeſtaͤt, 
die Kaiſerinn, mit ihrem beſondern Vertrauen be⸗ 
ehre, und noch mehr, daß wir auf ſeinen nach⸗ 
druͤcklichſten Schutz rechnen koͤnnten. Ich dankte 
ihm in unſer aller Namen für ſeine guͤtige Pro⸗ 
tection, und bath ihn darauf, uns von unſrer Pflicht 
und der Art des Betragens, welches von uns er⸗ 
wartet wuͤrde, zu unterrichten; worauf er uns be⸗ 
kannt machte: 

1) Daß wir mit dem morgenden Tage in Frey⸗ 
beit geſetzt, und mit Lebensmitteln auf drey Tage 
verſehn werden wuͤrden; nach welcher Zeit aber 
wir uns unſern Unterhalt ſelbſt ſchaffen muͤßten. 

2) Daß jeder von uns, aus der Kanzley, mit 


einer Flinte, einer Lanze „einem Pfund Pulver, 


einem Pfund Bley, einer Hacke, einigen Meſſern, 
und Zimmergeraͤth, um uns Huͤtten zu bauen, ver⸗ 
ſehn wuͤrde, und daß es uns frey ſtuͤnde, unſern 
Platz eine halbe Stunde weit von der Stadt zu 
waͤhlen; daß wir aber für dieſe Vortheile, im erſten 
Jahr fuͤr hundert Rubel werth, Felle liefern muͤß⸗ 
ten. 


3) Daß wir einen Tag in der Woche Frohn⸗ 
dienſte fuͤr das Gouvernement thun muͤßten, und daß 
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keiner, ohne beſondre Erlaubniß des Gouverneurs, 


ſich auf vier und zwanzig Stunden von ſeiner Woh⸗ 
nung entfernen duͤrfte. b 

4) Daß jeder von uns jaͤhrlich ſechs Zobel, 
funfzig Kaninchen, zwey Fuchs und zwey Herme⸗ 
linfelle in die Kanzley zu liefern verpflichtet ſey.— 

Nach diefer Inſtruction entließ der Sekretaͤr 
unſre Wache, und ließ uns ſogleich unſern dreytaͤgi⸗ 
gen Proviant austheilen, welcher alles in allem aus 
neun Pfund Doͤrrfiſch beſtand. Aus der Kanzley 
gingen wir geraden Wegs ins Magazin, um unſre 
Waffen und Geraͤthſchaften in Empfang zu neh⸗ 
men; einige Felle, die wir dem Aufſeher verſpra⸗ 
chen, verſchafften uns die Erlaubniß, nach Gutbe⸗ 
finden zu waͤhlen. Es machte mir unbeſchreibliche 
Freude, mich wieder bewafnet zu ſehn, und meine 
Gefaͤhrten empfanden keine geringere. 

Als wir aus dem Magazin kamen, ſahen wir 
zwanzig Verwieſne, die einige von Hunden gezogne 
Schlitten herbey geſchafft hatten, um unſern Vor⸗ 
rath wegbringen zu helfen. Sie waren fo gefällig, 
uns den Gebrauch ihrer Huͤtten anzubiethen, bis 
wir uns ſelbſt welche gebaut haben wuͤrden. Wir 
nahmen ihre Einladung an, und zogen mit ihnen 
nach ihrem Wohnorte. Ihre wiederholten Hoͤflich⸗ 
keitsbezeugungen waren uns bey unſerm leeren Ma⸗ 
gen ſehr laͤſtig, und wir freuten uns herzlich, end⸗ 
lich um drey Uhr Nachmittags in ihrem Wohnort 
anzulangen, welches ein Dorf von acht Hoͤhlen und 
eben ſo viel Balagons, oder Magazinen war. In 
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der Mitte dieſes Dorfs ſahn wir ein großes vier⸗ 
eckigtes Gebaͤude, und hoͤrten, daß es ihr nul 
cher Verſammlungsſaal ſey. 

Dieſer ungluͤcklichen Menſchen waren zwey und 
dreißig, und ohngefaͤhr dreißig Weiber lebten mit 
ihnen. Ich bemerkte, daß ein gewiſſer Cruſtiew 
in beſonders großem Anſehn unter ihnen ſtand, und 
daß auch das Haus, worin wir empfangen wurden, 
ihm gehoͤrte. Er ließ uns rings ums Feuer ſitzen, 
während die Weiber uns Brandtwein und Doͤrrſiſch, 
und nachher Thee mit Butterſchnitten reichten. Auf 
dieſes Fruͤhſtuͤck folgte ein Mittagseſſen, das aus 
lauter Fiſch zuſammen geſetzt war; auch fehlte der 
Nachtiſch nicht, der aus Caviar und Cedernuͤſſen ber 
ſtand. 

Unſre Mahlzeit verſtrich in tiefem Schwagen, 
weil wir einzig damit beſchaͤftigt waren, unſre lee⸗ 
ren Magen zu füllen; nach Beendigung dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfts aber begannen wir die Unterhaltung mit 
Fragen über unſre jetzige dage. Alles, was wir 
erfuhren, ließ uns den ganzen Umfang unſers Elendes 
nur noch inniger fuͤhlen; und wer koͤnnte wohl ohne 
Empoͤrung folgende Nachrichten angehoͤrt haben? 

1) Daß der Czaar Peter J. in feinen Satzungen 
beſtimmt haͤtte, daß kein Verwieſner ein Eigenthum 
beſitzen koͤnnte; und daß zu Folge dieſes Ediets die 
Soldaten haͤuſig in die Haͤuſer der Verwieſnen ein⸗ 
draͤngen und wegnaͤhmen, was ihnen beliebte, wel⸗ 
che Beraubung die 1 EN erduls 
den müßten, 
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2) Daß wenn ein Berwiefner ſich ſo weit ver⸗ 
geſſen ſollte, einen Buͤrger oder Soldaten zu ſchla⸗ 
gen, er zum Hungertode verdammt ſey, wenn er 
auch noch fo ſehr gereizt geweſen waͤre. f 

3) Daß es jedem treuen Unterthan verbothen 
ſey, ſie, als aus der Geſellſchaft e in ſei⸗ 
nem Hauſe aufzunehmen. 

4) Daß, da ihnen das Leben nur “ dem 
Zweck geſchenkt ſey, die Barmherzigkeit Gottes 
und die Vergebung ihrer Sünden zu erflehn, fie 
nur zu den niedrigſten Arbeiten, zur Erwerbung ih⸗ 
res täglichen Unterhalts, koͤnnten gebraucht wer⸗ 
den.“ 

Dieſe Satzungen erfüllten mich mit Schauder 
und Unwillen. Und das, rief ich in Gedanken aus, 
iſt die Geſetzgebung eines in ganz Europa verehrten 
Monarchen? Mein einziger Troſt beſtand in der 
Hoffnung, eine fo niedrige Sklaverey nicht lange 
zu erdulden, und dieſer Bericht machte meinen Ei⸗ 
fer, ‚fie von mir zu ſchuͤtteln, nur noch brennender. 
Der erſte Schritt, den ich mir vornahm, war, mit 
Herrn Cruſtiew zu ſprechen, der ein ſolches Ge⸗ 
wicht uͤber die Andern zu haben ſchien, und wegen 
feines achtjaͤhrigen Aufenthalts in Kamtſchatka am 
beſten im Stande war, alle noͤthige Anleitung zu 
verſchaffen. 

Nach langem Geſpraͤch uͤber die Unannehm⸗ 
lichkeiten des Lebens, das wir jetzt anzutreten im 
Begriff waren, verſicherten uns unſre Bewirther, 
daß einige bereits fechs und zwanzig Jahre in dieſer 
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Sklaverey geſeufzt hatten. „Und wie iſt es moͤg⸗ 
v lich,“ rief Panow, der während des ganzen Ge- 
ſpraͤchs in tiefem Nachdenken geſeſſen hatte, „wie 
„ iſt es möglich, daß fo tapfre Männer, als Ihr, 
u dieſen gehäßigen Zuſtand habt ertragen koͤnnen, 


„und keinen Verſuch gewagt habt, Euch von der 


„Tyranney zu befreyen? Ihr fuͤrchtet alſo den 
„Tod? — o ſo fuͤrchte ich, daß wir keine aͤchten 
„Gefaͤhrten in Euch finden werben !« 

Er wuͤrde noch mehr geſagt haben, aber auf 
einen Wink von Herrn Cruſtiew ſiel ich ihm 
ſchnell ein, und gab dem Geſpraͤch eine andre Wen⸗ 
dung. Zugleich aber nahm ich mir vor, Herrn 


Cruſtiew zu fragen, warum er ein ofnes Geſpraͤch 


verhindert haͤtte. 

Unſer Wirth ließ Thee und Biefdtdein geben, 
und ſchlug ſeinen Gefaͤhrten vor, uns in ihre Hoͤh⸗ 
len aufzunehmen, weil wir doch im Winter keine 
fuͤr uns wuͤrden bauen koͤnnen, und ihren Vorrath 
mit uns zu theilen. Die Bruͤderſchaft billigte die⸗ 
ſen Vorſchlag, und wir verbanden uns durch einen 
Schwur zu wechſelſeitiger Freundſchaft und Treue. 
Jeder erhielt darauf einen Gefaͤhrten, und mein 
Vos — welches freylich nicht ganz Zufall war — 
geſellte mich zu Herrn Cruſtiew. | 
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Der Graf knuͤpft einen vertrauten Bund mit Herrn 
Cruſtiew, einem Verwieſnen. Eine Geſellſchaft 
wird errichtet, um die Mittel zur Flucht zu 
entwerfen. Des Grafen Rede und Plan einer 
Conſtitution. Die Verwieſnen machen dem Gou⸗ 
verneur und Kanzler ihre Aufwartung. Der 
Gouverneur ernennt den Grafen zum Sprach 
meiſter bey ſeinen Kindern. Ein unvorherge⸗ 
ſehner Zufall mildert das Elend der Verwieſ⸗ 
nen, und befoͤrdert ihre Projekte. ' 


D. unſre Quartiere alſo beſtimmt waren, zog 
ſich jeder zuruͤck, und ich ergriff den erſten Augen⸗ 
blick meines Alleinſeyns mit Cruſtiew, ihn um die 
Urſache, warum er Panow nicht ſortreden laſſen 
wollte, zu fragen; zugleich verſicherte ich ihn, ich 
koͤnne mir nicht einbilden, daß einer aus der Ge⸗ 
ſellſchaft ſo niedertraͤchtig ſeyn würde, feine Gefaͤhr⸗ 
ten zu verrathen. 

„Freylich lieber Freund,“ antwortete er, „koͤn⸗ 
nen Sie keine Urſache haben, von irgend einem der 
Unſrigen ſo niedrig zu denken; allein es iſt leider 
gewiß, daß wir Leute unter uns haben, die lieber 
ihr ganzes Leben in dieſem vermaledeyten Lande zu⸗ 
bringen, als ſich der Gefahr der Wellen Preis ge⸗ 
ben wollen. Das allerdemuͤthigendſte aber iſt, 
daß ſogar Menſchen darunter ſind, die in Hoffnung 
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ihre Freyheit mit dem Verrath unſrer Geheimniſſe 
zu erkaufen, keinen Augenblick verlieren wuͤrden, 
dem Gouverneur unſre Abſichten zu entdecken: denn 
es iſt ein Geſetz vorhanden, das einzige, was zum 

Vortheil der Verwieſnen iſt, daß jeder Verwieſne, 
welcher dem Gouverneur einen verraͤtheriſchen An⸗ 
ſchlag entdeckt, auf der Stelle die Freyheit erhal⸗ 
ten ſolli⸗ 5 5 

Er beſchloß ſeine Rede mit der Verſicherung, 
daß ſein Leben und feine aͤußerſten Kräfte mir ganz 
zu Gebothe ſtaͤnden; daß er die erſte Gelegenheit be⸗ 
nutzen wolle, mich zum Oberhaupte der Verwieſnen 
erklaͤren zu laſſen; und daß mit einem Worte, mei⸗ 
ne Abſichten und Meynungen in Zukunft den ſeini⸗ 
gen zur Richtſchnur dienen ſollten. Die naͤhere 
Beſtimmung unſrer Plaͤne verſchoben wir bis auf 
eine andre Zeit, und gingen mit der Verſichrung 
aus einander, daß wir uns entweder die Freyheit 

verſchaffen, oder unſer Leben in dem Verſuch auf⸗ 
opfern wollten. 

So weit war ich am erſten Tage meiner An⸗ 
kunft gekommen, und voll von Betrachtungen uͤber 
das fernere Verfahren, welches uns am ſicherſten 
zum Ziel bringen koͤnnte, legte ich mich zur Ruhe. 

Ich merke, daß ich ins kuͤnftige meine Nach⸗ 
richten nicht gut mehr in Form einer Geſchichte er⸗ 
zuͤhlen kann, und werde ſie alſo als Tagebuch fort⸗ 
ſetzen. 

Am sten ſtand ich auf, und durchſuchte die 
ganze Hoͤhle, die mir ſehr wohl eingerichtet zu ſeyn 
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ſchien. Was mich aber am angenehmſten uͤber⸗ 
raſchte, war ein Alkoven von eben der Art, als 
der, worin ich ſchlief, mit ruſſiſchen, franzoͤſiſchen, 
deutſchen, engliſchen und lateiniſchen, in Ordnung 
aufgeſtellten Buͤchern. Ich fand Anſons Reiſen 
auf einem Tiſche liegen, und hatte eben mit groͤß⸗ 
tem Vergnuͤgen darin zu leſen angefangen, als 
Cruſtiew herein trat, und mich umarmte. Unſer 
Geſpraͤch fiel ſogleich auf dieſen beruͤhmten Reiſen⸗ 
den, und mein Freund ſagte mir, daß er vor ſechs 
Jahren ſehr damit umgegangen ſey, Kamtſchatka 
zu verlaſſen, und ſich einen Weg nach den Maria⸗ 
niſchen Inſeln zu bahnen. Die Beſchreibung der 
Inſel Tinian in Anſons Reifen, hatte einen fo 
gewaltigen Eindruck auf Herrn Cruſtiews Phan⸗ 
taſie gemacht, daß er ſie zum allerwenigſten fuͤr 
ein irrdiſches Paradies hielt. Bey dieſer Rich⸗ 
tung ſeiner Ideen, bedachte ich mich nicht laͤnger, 
ihm meinen und meiner Gefährten Entſchluß zu ent⸗ 
decken, und ihm eine Vereinigung mit uns anzutra⸗ 
gen. Er nahm freudig meinen Antrag an, und 
ſchwur mir ſogleich auf ſeinen Knien den Eid des 
Gehorſams und der Treue. Er verſprach zugleich, 
die Geſellſchaft noch mit zwanzig Andern zu verſtaͤr⸗ 
ken, und bat um Erlaubniß, mit ihnen davon zu 
reden. Eine ſo anſehnliche Vermehrung war mir 
aͤußerſt willkommen; doch begnuͤgte ich mich jetzt, 
nur ſeinen Eid beſtaͤndiger Freundſchaft anzuneh⸗ 
men, und bat ihn, nicht uͤbereilt zu handeln, ſon⸗ 
dern zuvor die Billigung unſrer Geſellſchaft abzu⸗ 
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warten, fuͤr welche ich, zu beßrer Sicherheit und 
Ordnung, eine Conſtitution aufſetzen wollte. 

Nach dieſen Vorkehrungen gab ich meinen 
Gefährten Nachricht, und wir ernannten einen Aus⸗ 
ſchuß von folgenden Mitgliedern: 

Ich, als Chef. 

Panow. f 
Baturin. 

Stephanow. 
Solmanow. 

Wynbladth. 
Cruſtiew. 

Waſile“, mein alter Diener. 

Bey der. Eröffnung unſrer Verſammlung hielt 
ich eine Anrede, worin ich das Elend unſrer Lage 
mit den lebhafteſten Farben abzuſchildern ſuchte. 

Ich ſagte ihnen, daß unſer Zuſtand uns alle gleich 
mache, daß von keinen vormals beſeßnen Titeln und 
Range die Rede unter uns ſeyn koͤnne, und ſtellte 
ihnen die Nothwendigkeit vor, einen ordentlichen 
Verfahrungs⸗Plan zu unſrer Befreyung zu entwer⸗ 
fen. Ich machte ſie aufmerkſam darauf, daß kei⸗ 
ne Geſellſchaft ohne ein Oberhaupt beſtehn koͤnne, 
dem Alle den unbedingteſten Gehorſam leiſten muͤß⸗ 
ten, und ſchlug zur Ernennung deſſelben vor, daß 
jeder den Namen desjenigen, den er waͤhlen wollte, 
auf einen Zettel ſchreiben, und daß alsdann die 
Mehrheit der Stimmen entſcheiden ſollte; nach wel⸗ 
cher Ernennung dieſes Oberhaupt folgende Artikel 
beſchwoͤren muͤſſe: f 

) Daß 
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1) Daß er ſeine aͤußerſten Kraͤfte und alles, 
was in ſeiner Macht iſt, aufbieten wolle, einen Plan 
zur bald moͤglichſten Befreyung der Verwieſnen zu 
entwerfen, und mit Gefahr ſeines Lebens durchzu⸗ 
führen, . f 

2) Daß er Keinem einen auszeichnenden 
Vorzug beweiſen, ſondern die ganze Verſamm⸗ 
lung von allem, was er zu feinen Operationen vor⸗ 
theilhaft glaube, benachrichtigen wolle. 

3) Daß, wenn er den Wunſch aͤußerte, ſeinen 
Plan aufzugeben, oder der Verſammlung zu dieſem 
Ende Vorſtellungen thaͤte, oder auch nur mit ei⸗ 
nem Mitgliede beſonders darüber redete, er auf 
der Stelle mit dem Tode beftrafe werden, und 
daß die Verſammlung das Recht haben ſolle, dieſen 
Ausſpruch zu vollſtrecken, auf was Art es ihr am 
zutraͤglichſten ſchiene. 

4) Daß er, nach Ablegung ſeines Eides, einen 
Gegeneid, folgenden Inhalts, von jedem Mitglie⸗ 
de wiederum empfangen ſolle: 

Erſtlich: Daß jedes Glied der Geſellſchaft, mit 
aͤußerſten Kräften, und mit Gefahr feines Lebens, 
zur Ausfuͤhrung des angenommenen, auf ihre Be⸗ 
freyung abzielenden, Plans mitwirken wolle. 

Zweytens: Daß, nach Anerkennung der recht⸗ 
mäßigen Erwaͤhlung feines Oberhauptes, jedes Mit⸗ 
glied ihm mit vollkommenſter Unterwerfung gehor⸗ 
chen, und daß — da jeder durch Ungerechtigkeit und 
Tyranney ſich von aller buͤrgerlichen und politiſchen 
Geſellſchaft losgeriſſen ſieht, — er fein erwaͤhltes 
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Oberhaupt als feinen einzigen unumfchränften 
Herrn und Meiſter anerkennen, und allen Befeh⸗ 
len deſſelben ohne Einſchraͤnkung nachkommen wolle. 

Drittens: Daß jedes Mitglied ſich anheiſchig 
mache, das tiefſte Geheimniß uͤber alles, was von dem 
Augenblicke ſeiner Aufnahme an beſchloſſen wuͤrde, zu 
beobachten, und ſich ſelbſt, bey Verletzung dieſes 
Geluͤbdes, auf der Stelle des Todes ſchuldig erklaͤ— 
re, auch ſich ebenfalls durch dieſe Acte verpflichte, 


das Werkzeug zur Vollſtreckung jedes von der 


Verſammlung ausgeſprochenen Todesurtheils zu 
ſeyn, es betreffe welches Mitglied es wolle.“ 
Nach Beſchwoͤrung dieſes Eides, ſchlug ich 


vor, das Oberhaupt und alle Glieder der Geſell⸗ 


ſchaft noch folgenden vierten Artikel feſtſetzen zu 
laſſen: 

4) Daß, wenn durch Verraͤtherey, bas 
Oberhaupt oder ein andres Glied der Geſellſchaft, 
dem Gouvernement in die Hände fiel, er das tief⸗ 
fie Schweigen über ihre Vereinigung beobachten 
wolle; dagegen die Geſellſchaft mit Gefahr ihres 
Lebens alle Mittel anzuwenden verſpraͤche, beſag⸗ 
tes Glied aus den Haͤnden des Gouvernements zu 
befreyen, es fen nun, daß fie ihn durch offenbare 
Gewalt aus feinem Gefängniß erlöfte, ober ihm 
Gift und Waffen verſchaffte, um einem ſchimpfli⸗ 
chen Tode zuvor zu kommen.“ — 

Dieſe Rede wurde mit Achtung und Beyfall 
aufgenommen, und ich las auf allen Geſichtern vol: 
le Billigung. Jeder nahm ein Papier, worauf er 
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nach freyer Auswahl einen Namen ſchrieb. Beym 
Durchſehn der Papiere ſtand auf ſieben mein Name, 
und auf meinem Zettel der Name von Cruſtiew, 
welches ſie beſtimmte, ihn zum Zweyten nach mir 
zu ernennen. Wir legten darauf beyde unſern Eid 
ab, und ich empfing den Eid eines jeden aus der 
Geſellſchaft. 

Dieß war der Schluß meines zweyten Tages 
zu Kamtſchatka. 

Wir ſetzten den 1 oten deſſelben Monats zue 
Verſammlung des Ausſchuſſes an, worauf Cru: 
ſtiew um Erlaubniß bat, einige Freunde zu Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft vorzuſchlagen, welche; ich 
bewilligte, und den roten zu ihrer Aufnahme 
beſtimmte. 

Am böten kamen wir zuſammen, um insgeſamt 
zum Gouverneur in Proceßion zu ziehn, und ihm uns 
fern Reſpekt zu bezeugen. Er nahm uns an, und nach. 
kurzem Geſpraͤch fagte er mir: da er wuͤßte, daß 
ich verſchiedne Sprachen fpräche, wollte er mich zum 
Sprachmeiſter feines Sohnes und feiner drey Toͤch⸗ 
ter ernennen; in welcher Ruͤckſicht er mich von allen 
Frohndienſten frey ſprechen, und mir gleichen Un⸗ 
terhalt mit den Soldaten der Garniſon ausſetzen 
wolle. — Er rief darauf feine Kinder herbey, die 
er zum Fleiße und zur Aufmerkſamkeit auf alles, 
was ich ihnen lehren wuͤrde, ermahnte. 

Nach dieſer Caͤremonie gingen wir zum Kanz ⸗ 
ler, der uns ebenfalls vorließ. Wir fanden ihn 

H 2 


116 Fuͤnftes Kapitel. 


mit Herrn Koloſſow, dem Hettmann ») der Co⸗ 
ſacken, beym Schachſpiel. Er hieß uns warten, 
bis das Spiel zu Ende waͤre. Ich trat zum Tiſch 
und ſah zu. Meine beſondre Aufmerl ſamkeit fiel 
dem Kanzler auf, und er fragte mich: ob ich das 
Spiel verftände? welches ich bejahte. Bald nach⸗ 
ber, da er fein Spiel ohne Rettung verloren glaub⸗ 
te, ſagte er mir: wenn ich es gewinnen koͤnne, woll⸗ 
te er mir funfzig Rubel geben. Der Hettmann 
proteſtirte, daß es den Geſetzen zuwider waͤre, mit 
einem Verwieſnen zu ſpielen; allein der Kanzler. 
demonſtrirte ihm, daß er es fuͤglich thun koͤnnte, weil 
die Geſetze nur den freundſchaſtlichen Umgang mit 
Verwieſnen verboͤthen: und der Hettmann, den des 
Kanzlers Aeußerung verdroß, und daß er nur einen 
Vorwand ſuchte, weil er das Spiel zu verlieren fuͤrch⸗ 
tete, willigte endlich ein, und ich übernahm das 
Spiel. Ich war ſo gluͤcklich bey dem dritten Zu⸗ 
ge feinem Könige Schach zu biethen, und die Kö. 
niginn zu nehmen, nach deren Verluſt ich bald das 
Spiel gewann. 

Nach Endigung des Spiels ſah ich, daß man 
an jeder Seite um fuͤnf hundert Rubel geſpielt hatte, 
und nahm auf der Stelle meine funfzig in Empfang. 
Der aufgebrachte Hettmann wollte Revanche ha⸗ 
ben, und der Kanzler war es zufrieden, Geld zum 
Auſfſatz für mich herzugeben. Er ließ meine Ge⸗ 


fahrten fortgehn, nachdem er ihnen zwey Flaſchen 
rg 


*) Anführer, 
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Brandtwein hatte geben laſſen, und behielt mich 
zum Schachſpiel da. Ich gewann drey Spiele 
hinter einander, welches dem Kanzler funfzehn hun⸗ 
dert Rubel einbrachte, wovon ich hundert und ſunf⸗ 
zig einſtrich. Um den Mittag begab ich mich hinweg, 
und war noch nicht weit gegangen, als ich zu mei 
ner großen Verwunderung den Hettmann binter mir 
ſah. Er rief mich ſehr böflich beym Namen, und 
ſagte mir, daß er einen Plan im Kopfe hätte, wo⸗ 
bey ich meinen großen Vortheil finden Würden wenn 
ich mit ihm einſtimmen wollte. — Allein ich 


fuͤrchtete, ihn mir durch meinen Gewinſt zum Fein⸗ 


de gemacht zu haben, und um dieß wieder gut zu 
machen, erbot ich mich, ihm die vom Kanzler er⸗ 
Halten hundert und funfzig Rubel wieder zu geben, 
und entſchuldigte mich zugleich, ſo gut ich konnte, 
uͤber das Vorgefallne. Meine Furcht aber ver⸗ 
ſchwand bald, als er mir ſeinen Plan entdeckte. Er 
ſagte mir, daß das Schachſpiel ordentlich zur 
Sucht bier geworden wäre; daß einige reiche Kaufe 
leute große Summen von ihm gewonnen hätten, 
und daß er ſicher wäre, einen unermeßlichen Ge⸗ 
winſt wiederum von ihnen zu ziehn, wenn ich mich 
bazu verſtehen wollte, gegen ſie zu ſpielen; und daß 
er mir, wenn ich gluͤcklich fpielte, jedesmal ein Fuͤnf⸗ 
heil des Gewinſts auf der Stelle auszahlen wolle. 
Die Sage, worin ich mich befand, und der Man⸗ 
| gel an Gelde, ohne welches unfer Plau nicht ausge⸗ 
0 führt werden konnte, bewog mich ſeinen Vorſchlag an- 
zunehmen; und ich e im voraus des Siegs 
3 
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über feine Nebenbuhler. Sobald ich meine Einwilli⸗ 
gung gegeben hatte, vergaß er meinen Stand der Ver. 
weiſung ſo ganz, daß er mich dringend einlud, zum 
Mittagseſſen mit ihm zu gehn. Er ſtellte mich 
ſeiner Familie, als einen vornehmen, obgleich ins 
Unglück gerathnen Herrn vor, dem ſie die hoͤchſte 
Verbindlichkeit Härten; und ich wurde mit groͤßter 
Achtung aufgenommen. Bey Tiſche wurden wir 
von mehrern der Angeſehenſten der Stadt über- 
raſcht; allein mein Wirth, welcher die dritte Per⸗ 
fon im Gouvernement war wußte die Unterredung 
fo gut zu lenken, daß er ihnen den Grad von Achtung, 
worin er mich ſetzen wollte, vollkommen zu verſtehen 
gab. Als ich fortging, ließ er mir einen ſo guten 
Vorrath von Butter, Poͤckelfleiſch und Brandtwein 
mit auf den Weg geben, daß ich meine Gefaͤhrten 
wenigſtens auf fuͤnf Tage reichlich bewirthen konnte. 
Ich rief fie ſogleich zufammen, und erzählte ih⸗ 

nen alles, was vorgegangen war. Als ſie meinen 
Proviant und meine hundert funfzig Rubel erblick⸗ 
ten, war's nicht anders, als wenn ſie den lieben 
Gott ſelbſt ſaͤhen. Ihre Freude ſtieg noch hoͤher, als 
ich ihnen von dem Anſchlage auf die Kaufleute fagte. 
Wir brachten den Abend aufs froͤhlichſte mit Er⸗ 
bauung unzaͤhliger Luftſchloͤſſer hin. So bald ich allein 
war, ſetzte ich mich hin, um mehrere Copien von den 
grammatiſchen Anfangsgruͤnden in franzoͤſiſcher, la⸗ 
teiniſcher und deutſcher Sprache für meine Schuͤler zu 
ſchreiben, und legte mich dann, von Hoffnung belebt, 
auf mein Lager, wo ich den erquickendſten Schlaf fand. 

. ͤ ———— 
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Oer Graf tritt fein Sprachmeiſteramt an. Der 

8 Gouverneur ſchenkt ihm einen Knecht „ und eis 
nen von zwey Hunden gezognen Schlitten. Eis 
nige der Angeſehenſten in der Stadt ſchlagen ihm 
vor, eine Schule zu errichten. Eine Schach⸗ 
Parthie. Ein Abendeſſen. Aphanaſia 8, der 
jüngften Tochter des Gouverneurs, Neigung 
zum Grafen, welche von ihrer Mutter gebilligt 
wird. 


An Iten erwachte ich fo ſpaͤt, daß ich geſchwind 
nach des Gouverneurs Hauſe eilen mußte, wo ich 5 
jüngern Theil der Familie im Saale verſammlet fan 5 
Ich gab ihnen die Seripturen, und ließ ſie die aufge: 
ſchriebnen Worte lernen. Aphanaſia 1 die Fe 
von den drey Töchtern , legte mir viele Fragen uͤ 5 
meine Gedanken von meiner jetzigen Lage por. Ich 
ſah daraus, daß der Gouverneur ſeinen ers 
etwas von meiner Geburt und yon meinem Ungluͤ 5 
geſagt haben mußte. Ich erzaͤhlte ihnen alſo 5 
ne Schickſale: alle ſchienen ſehr dadurch 8 
zu werden, bie. jüngfte aber weinte herzlich, Sie 
war ein ſchoͤnes Maͤdchen, und ihr Gefuͤhl 9 80 
tiefen Eindruck auf mich; aber ach, ich war e 
rwieſner! f 
e kam nachher ‚herein, und 
hörte meinem Unterricht zu. Er ſchien mit mei⸗ 
N H 4 
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ner Methode ſehr zufrieden zu ſeyn, und ſagte, daß 
er mir einen Knecht, einen Schlitten und zwey 
Hunde zu ſchenken daͤchte. Ich dankte ihm fuͤr 
feine Gewogenheit, ſtellte ihm aber vor, daß ich, 
als ein Verwieſner, kein Eigenthum beſitzen koͤnn⸗ 
te, und daß ich entſchloßen waͤre, mein Schickſal 
in Geduld zu ertragen. Er beſtand aber dennoch 
auf ſeinem Vorſatze, und ſagte, daß der Senat 
feine Gute für mich nicht mißbilligen würde, da er 
Nachricht von dem weſentlichen Dienſte erhalten, 
den ich dem Staate, durch die Erhaltung des Schiffs 
und des Lebens und der Guͤther der Unterthanen der 
Kaiſerinn, erzeigt hätte. Seine guͤtige Geſinnung 
ruͤhrte mich ſehr, und ich dankte ihm aus aufrichti⸗ 
gem Herzen, worauf ich mich ihm empfahl; allein 
er hielt mich noch ein wenig auf, und ließ einen 
Schlitten befpannen, den er mir nebſt einem Fuͤh. 
rer uͤbergab, welchem er befahl, mir in allem zu 
gehorchen. n 
Als ich mit dieſem neuen Fuhrwerk anlangte, 
ſchrieen meine Gefährten, daß die Zeit der Wunder 
wieder gekommen ſey; und als ich ihnen nun vol⸗ 
lends alles mittheilte, was der Gouverneur geſagt hat⸗ 
te, ſahn fie ſich ſchon im Geiſte unter meinem Schutz 
von dem Joche der Sklaverey befreyt. Allein Herr 
Panow hemmte ihre Freude plöglich durch die Ber 
merkung, daß ſie keine Urſache zum Frohlocken 
hätten, denn des Gouverneurs Wohlwollen würde 
meinen Eifer erkalten, und nachher wuͤrden ſie, bey 
der erſten Veraͤnderung des Gouverneurs, der Will⸗ 
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kuͤhr der Barbaren preisgegeben ſeyn. Er wollte 
noch weiter fortfahren, als ich es fuͤr dienlich fand, 
ihn durch Erneurung meines Eides zu unterbrechen 
und fie auf alle mögliche Art zu verſichern, daß ich 
mich ganz dem Vortheil der Geſellſchaft gewidmet _ 


hätte, | 


Noch vor Tiſch erhielt ich einen Beſuch von 
dem Hettmann, der in Begleitung der Herren Caſa⸗ 
rinow und Roſcurakow, zween der vornehmſten 
Kaufleute, erſchien. Nach den erſten Hoͤflichkeiten 
ſchlugen ſie mir vor, eine Schule fuͤr Sprachen, 
Geographie und Rechnen zu errichten; und um mich 
dazu in Stand zu ſetzen, erboten fie ſich, zu einem 
Hauſe zuſammenzuſchießen, welches an dem Orte, 
wo es mir gefiele, eine oͤffentliche Schule zu er⸗ 
richten, neu gebaut werden ſollte. Ich nahm ih⸗ 
ren Antrag mit der Bedingung an, daß ſie den 
Gouverneur beredeten, ſeine Kinder in dieſe Schu⸗ 
le zu ſchicken, weil ich es auf keine andre Weiſe in 
meiner Macht hätte, der öffentlichen Schule vorzu⸗ 
ſtehn, da ich taͤglich bey dem Gouverneur unter⸗ 
richten muͤſe. Wir ſchloßen unſern Vergleich auf 
die Bedingung, daß ich fuͤnf Rubel monatlich fuͤr 
jedes Kind erhalten, daß ſie mir außerdem einen 
halben Rubel fuͤr Holz und Licht bezahlen, und end⸗ 
lich, daß fie zuſammen legen ſollten, mein Haus 
mit Moͤbeln, mit einem Vorrath von Lebensmitteln, 
und mit einem Bedienten, der fie zubereiten koͤnn ⸗ 
te, zu verſehn. 


23 
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Jemehr ich über die gluͤckliche Veränderung 
meiner Lage nachdachte, jemehr wuchs meine Hoff 
nung, daß ich im Stande ſeyn wuͤrde, den zu mei⸗ 
ner Befreyung entworfnen Plan ſicher auszufuͤhren. 
Das Bild eines geliebten Weibes, die hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, in meiner Abweſenheit, einem Kinde das 
Daſeyn gegeben hatte, ſtand allenthalben vor mir, 
und ließ mir nirgends vollen Freudengenuß zu. In 
dieſe Betrachtungen verſenkt, richtete ich wenig 
Aufmerkſamkeit auf die Unterhaltung meiner Ge⸗ 
faͤhrten mit unſern Gaͤſten; allein der Hettmann 
weckte mich durch die Bitte, mit ihm zu kommen, 
um bey ihm zu eſſen, und ein paar Parthien Schach 
zu ſpielen, aus meiner Traͤumerey. Er ſagte mir, 
daß er dieſe Parthie dem Herrn Caſarinow ange⸗ 
tragen haͤtte, der ſie auch nicht ausſchlagen wuͤrde, 
und daß jedes Spiel auf drey hundert Rubel be⸗ 
ſtimmt waͤre, wovon er und der Kanzler jeder hun⸗ 
dert und zwanzig Rubel auf mein Spiel ſetzen woll⸗ 
ten, und daß, wenn ich gewoͤnne, die ſechzig uͤbri⸗ 
gen Rubel von jedem Spiel mir gehoͤrten; da ſie 
hingegen, wenn ich verloͤre, meinen Verluſt zu tra⸗ 
gen perfprächen, 
Herr Caſarinow willigte mit der Bedingung 
* daß funfzig Parthien geſpielt werden ſollten; 
und daß ihnen pergoͤnnt wuͤrde, eine Geſellſchaft 
auszumachen, von der es jedem frey ſtuͤnde, gegen 
mich zu ſpielen, ſo wie es ebenfalls dem Kanzler ſo⸗ 
wohl, als dem Hettmann erlaubt ſeyn ſollte, das 
Spiel für mich zu uͤbernehmen. 
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Der Hettmann antwortete, daß er nicht fuͤr 
ſich allein beſtimmen koͤnnte; und es wurde alſo 
ausgemacht, zu dem Kanzler zu gehn, welches 
auch ſogleich geſchah. Der Kanzler ſpielte ſeine 
Rolle vortreflich. Anfangs machte er einige Schwie⸗ 
rigkeiten, willigte aber endlich ein, und die Artikel 
wurden aufgeſchrieben und unterfiegeit, und zugleich 
ausgemacht, daß am Ende jedes Spiels baar be⸗ 
zahlt werden ſollte. 

Dierr Tractat wurde durch eine Abendmahlzeit be⸗ 
ftätigt, wobey funfzig Perſonen gegenwärtig waren, 
und wobey der Gouverneur ſelbſt mit ſeiner Familie 


erſchien. So wie er herein trat, ließ ſich die Muſik 


hoͤren, und man fing an zu tanzen. Ich fuͤr mein 
Theil blieb ein ruhiger Zuſchauer; und da ich nun mit 
Allen bekannt genug war, bat ich den Kanzler, mei⸗ 
nen Gefaͤhrten ein paar Flaſchen Brandtwein zu 
ſchicken. Er lud ſie alle ein, und wieß ihnen ein 
Zimmer an, wo ſie alles was vorging ſehn konn⸗ 
ten, ohne, den Geſetzen zuwider, mit der Geſell⸗ 
ſchaft zuſammen zu ſeyn. Während des ganzen 
Feſtes verließ mich meine Schuͤlerinn Aphanaſia 
nur, wenn ſie tanzen mußte, welches ſie mit vieler 
Anmuth that. Ihre Mutter kam einmal zu uns, 
und fluͤſterte mir ins Ohr: es ſcheint mir, als wenn 
Ihre Schuͤlerinn eine gute Freundinn von Ihnen 
werden wird. Werfen Sie nur immer ein Auge 
auf ſie; ich bin eine gute Mutter. — Sie ſprach 
gutes Deutſch mit mir; und da es das erſtemal 
war, daß ich mit ihr redete, war ich anfangs etwas 
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verlegen; allein ich faßte mich bald, und verſicher⸗ 
te ſie meiner Ehrfurcht und unverbruͤchlichen Erge⸗ 
benheit. Der Gouverneur, der mich im Geſpraͤch 
mit Mutter und Tochter ſah, kam ebenfalls zu uns, 
und fragte: wovon wir ſpraͤchen? allein Madam 
Nilow kam meiner Antwort zuvor, und ſagte ihm, 
fie hätte mich gefragt: ob ich ihrer Tochter wohl 
Muſik lehren koͤnnte? Dieß Intermezzo befreyte 
mich von aller Furcht, und bald nachher begaben 
ſich der Gouverneur und ſeine Dame nach Hauſe. 
Aphanaſia kam wieder zu mir, und ſagte, daß ihr 
Vater in die Errichtung einer oͤffentlichen Schule ge⸗ 
willigt haͤtte, und daß fie und ihre Brüder und 
Schweſtern alſo oft das Vergnuͤgen haben wuͤrden, 
ihren Lehrer zu beſuchen. Es iſt unmoͤglich, das 
angenehme, liebenswuͤrdige Weſen dieſes reizenden 


Mädchens zu beſchreiben. Zwey Stunden nach“ 


Mitternacht begleitete ich meine Schuͤlerinn und ih⸗ 
re Schweſtern zu Hauſe, und kehrte darauf in mei⸗ 
ne Wohnung zuruͤck. 
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Ein Schulgebaͤude wird errichtet. Unterredung mit 
Madam Nilow. Vortheile der Erfahrenheit des 
Grafen im Schachſpiel, Aphanaſia erklaͤrt ſich 
dem Grafen. Die Geſellſchaft der Verwieſnen 
wird verſtaͤrkt. Eine Baͤrenjagd. 


II, gten kam mein Freund Cruſtiew mit Tages⸗ 
anbruch zu mir, um mich zu fragen: was fuͤr einen 
Platz ich zu dem neuen Gebaͤude gewaͤhlt haͤtte? und 
fo wie ich aus meiner Huͤtte ging, fand ich beynahe 
alles noͤthige Bauholz bereit. So bald ich den 
Platz angewieſen hatte, fingen die Arbeiter an, es 
zuſammen zu fügen, Nach dem Fruͤhſtuͤck ging ich 


in des Gouverneurs Haus, um meinen Schuͤlern die 


gewoͤhnlichen Stunden zu geben, und fand ſie alle, 
mit den Vokabeln in der Hand, bereit. Als ſie 
ihre Buchſtabier⸗Leetionen aufgeſagt hatten, baten 
fie mich, einige deutſche und franzoͤſiſche Worte mit 
ruſſiſchen Buchſtaben zu ſchreiben. Gluͤcklicher 
Weiſe traf ſichs, daß ich mit einer Sprachlehre der 
ruſſiſchen, deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache ver⸗ 
ſehn war, die ich unter meines Freundes Buͤchern 
gefunden hatte. Ich gab ſie ihnen, mit einigen 
Anweiſungen zum Gebrauch derſelben, hin. So⸗ 
bald die Stunde aus war, legten ſie mir hundert 
Fragen über mein Land, über die Sitten und Ga⸗ 
braͤuche deſſelben u. ſ. w. vor. 
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Als ich mich zum Fortgehn anſchickte, kam die 
Mutter herein, und bat mich, nachdem ſie ihre 
Kinder fortgeſchickt hatte, mich zu ihr zu ſetzen. 
Sie ſagte mir, „daß fie die Tochter eines nach Si⸗ 
birien verwieſnen ſchwediſchen Obriſten ſey; daß 
ihre Mutter ihre Religion verändert, und daß fie 
Herrn Nilow, damaligen Obriſt⸗ Lieutenant, ges 
heirathet haͤtte, der ein braver Mann, aber dem 
Trunke ſehr ergeben ſey, deſſen Uebermaaß ihn oft 

viehiſch und unleidlich mache; daß fie kein andres 
Vergnuͤgen kenne, als ihre Famille um ſich her auf⸗ 
wachſen zu ſehn, ob ſie gleich jetzt, da ſie ſchon den 
Kummer gehabt hätte, ihre zwey aͤlteſten Toͤchtet 
an zwey Offiziere verheirathet zu ſehn, die dem 
Trunk und der Schwelgerey aufs hoͤchſte ergeben 
‚wären, auch noch das Schickſal der juͤngſten bekla⸗ 
gen müßte, welche ihr Vater an einen gewiſſen 
Kuzma, einen der unangenehmſten Menſchen auf 
dem ganzen Erdboden, zu verheirathen dachte. Sie 
baͤte mich alſo, daß ich das Vertrauen des Gou⸗ 
verneurs zu gewinnen ſuchen, und alles bey ihm an⸗ 
wenden möchte, dieſen Entſchluß zu hintertreiben.“ 

Ich antwortete dieſer guten Mutter, daß ich 
alles mögliche thun würde, und daß ſie mich ſtets zu 
ihrem Befehl bereit finden ſollte. Bald darauf 
nahm ich Abſchied, und ging nach Hauſe, wo ich 
eine Einladung von dem Herrn Hettmann zu eis 
nem Schachſpiele fand. 

Wir verzehrten unſre Mahlzeit, und nach Ti⸗ 
ſche ſtellte mir Herr Cruſtiew die Candidaten vor, 
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die in unſre Geſellſchaft aufgenommen zu werden 
wuͤnſchten. Um vier Uhr kam eine Frau, um mir 
zu Hemden und Kleidern das Maas zu nehmen; 
denn es iſt in dieſem Lande Sitte, daß die Weiber 
das Schneiderhandwerk verrichten. Um ſieben Uhr 
wartete ich dem Kanzler auf, wo ich fuͤnf Kaufleute 
fand. Wir fpielten fünf Schachſpiele, wovon ich 
viere gewann, und nachdem ich meine hundert und 
achtzig Rubel eingeſtrichen hatte, meinen Abſchied 
nahm. i 
Am qten ſchlug mir ein Kaufmann, Namens 
Cſulosnikow, welcher gehoͤrt hatte, daß ich 
etwas baares Geld beſaͤße, einige Spiele Schach 
mit ihm zu ſpielen vor, erklaͤrte aber, daß er nicht 
geringer, als zwey hundert Rubel das Spiel, fpiel- 
te. Ich nahm ſeinen Vorſchlag an, und bat ihn 
nur, es bis auf den Nachmittag zu verſchieben, weil 
ich meine Schuͤler in des Gouverneurs Hauſe erſt 
abwarten muͤßte. Als ich in den Saal kam, 
wunderte ich mich, Aphanaſien abweſend zu finden, 
und noch mehr, zu hoͤren, daß ſie krank zu Bette 
liege, aber demohngeachtet ihre Stunde zu nehmen 
wuͤnſchte, und um Erlaubniß gebethen, mich 
zu ſich kommen zu laſſen, welches auch ihre Mut⸗ 
ter erlaubt hätte. Ich wurde alſo in ihr Schlaf⸗ 
zimmer geführt, wo dieß liebenswuͤrdige Maͤdchen 
mir die Empfindungen ihres Herzens mit ſolcher 
Offenheit und Einfalt geſtand, daß mir die ruſſiſche 
Sprache unter allen Sprachen der Erde die wohl⸗ 
toͤnendſte zu ſeyn ſchien. 
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Unſer Geſpraͤch wurde durch die Erſcheinung 
der Mutter Nilow unterbrochen. Ich empfahl 
mich alſo, und fand Herrn Cſulosnikow in mei⸗ 
nem Hauſe vor, wo er drey Schachſpiele verlor. 
Der uͤbri ige Wbelbes d Tags wurde damit hingebracht, 
die Ordnung zur Aufnahme der Candidaten, die von 
Herrn Cruſtiew vorgeſtellt werden ſollten, zu be⸗ 
ſtimmen. Wir machten aus, daß blos der Ver⸗ 
ſammlung der Achte die eigentlichen Geheimniſſe 
anvertraut werden ſollten, und daß man den Andern, 
die in Zukunft aufgenommen werden wuͤrden, nur 
ſo viel ſagen ſollte, als die Verſammlung ihnen mit⸗ 
zutheilen fuͤr gut hielte, um ſich ihr Vertrauen zu 
ſichern. Die Eidesformel wurde alſo bey dieſer 
Gelegenheit aufgeſetzt, und wir brachten den Ueber— 
reſt des Abends mit Zuruͤſtungen zu ihrer Bewir⸗ 
thung hin. 

Am roten mit Sen en ging Herr Cru⸗ 


ſtiew aus, um feine Candidaten aufzufuchen, und 


kam um neun Uhr des Morgens mit ihnen zuruͤck. 
Ihre Namen waren folgende: 


Demetrius Kuzneczow, ruſſiſcher Kaufmann, 
Freyer. 

Aphanaſi Kumin, Capitain der Coſacken, Freyer. 

Andreas Gurcinin, Kammerherr der Kaiſerinn 
Eliſabeth, Verwieſner. 

Johann Sibaew, Jaͤger⸗Hauptmann, Freyer. 

| Alexis Pekobeßf Erzdechant der Kirche, Freyer. 


Johann 
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Johann Eſurin, Bruder vom Capitain eines 
Kaufmannsſchiffes, Freyer. 

Levonti Popow, Jaͤger⸗Capitain, Freyer. 

Magnus Meder, von der Admiralitaͤt, feit zwan⸗ 
zig Jahren verwieſen. 

Johann Wolkow, ein freyer Jäger, 

Caſimir Bielsky, ein pohlniſcher Staroſt, ‚feit 
funfzehn Jahren verwieſen. 

Gregorius Lobezow, Obriſt von der Infanterie, 
Verwieſner. 

Fuͤrſt Heraclius Zadskoy, vor achtzehn Jahren 
verwieſen. 

Nikolaus Srebernikow, Capitain eines Garde⸗ 
Regiments, Verwieſner. 

Andreas Biatzinin, Verwieſner. 

Um eilf Uhr des Morgens wurden die Candidaten 
in die Verſammlung geführt, und der Eid und die 
Verpflichtungen ihnen vorgeleſen. Sie legten ſogleich 
den Eid ab, und unterzeichneten ihr Angeloͤbniß; um 
ſie aber noch feſter zu binden, machten wir aus, daß 
alle, die von ruſſiſcher Religion waͤren, zur Beichte 
gehn, und das Sacrament darauf nehmen ſollten. 
Diefem gemäß begleitete Herr Cruſtiew fie in 
die Kirche, wo fie ihre Beichte ablegten, und das 
Sacrament von dem Proto-Popen empfingen. Nach 
ihrer Zuruͤckkunft feyerten wir unſer kleines Feſt, 
und der Gouverneur mit feiner Familie, der Kanzler 
und der Hettmann, nebſt verſchiednen andern ange⸗ 


Erſter Band. J 
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ſehnen Perſonen aus der Stadt, kamen gegen Abend 
zu uns, und beehrren unſre Verſammlung mit ei⸗ 
nem Beſuche, der die Freyheitsepoche der Verwieſ⸗ 
nen wurde. Der aͤußerſt betrunkne Gouverneur 
ſchwur, daß er mich als das Oberhaupt der Ver⸗ 
wieſnen anerkenne, und befahl dem Kanzler, eine 
Bekraͤftigungsacte dieſer Ernennung in das Kanz⸗ 
leybuch einzutragen. Zugleich verſprach er auch, 
eine Vorſtellung zu meinem Vortheil an die Regie⸗ 
rung zu ſchicken, damit ich im Dienſte des Staats 
gebraucht werden moͤchte. Der Kanzler und der 
Hettmann ſuchten den Gouverneur in ſeinen Geſin⸗ 
nungen zu beſtaͤrken, und hatten die Freude, gegen 
ſieben tauſend Rubel im Schach von den Kaufleu⸗ 
ten zu gewinnen, die auf dieſe Art die Zeche bezahl⸗ 
ten, 

Am uten beſchloſſen wir auf die Baͤrenjagd 
zu gehn, und erhielten vom Gouverneur auf vier 
Tage Urlaub. Ich erhielt an dieſem Tage ein an⸗ 
ſehnliches Geſchenk an Linnen, und einiges Zimmer⸗ 
gerärh von Herrn Nilow. Am naten zogen wir 
ab; unſrer ſechszehn, wohl bewaffnet, mit vier 
Schlitten, und fuhren den gefrornen Fluß hinunter. 
In der Entfernung von acht und zwanzig Werſten 
hielten wir vor der Wohnung des Tojon, oder Chefs 
von Cſekawka, ſtill. Er erzählte uns, wie er ver⸗ 
ſchiedne Beſuche von den Baͤren aus 5 Nachbar⸗ 
ſchaft gehabt hatte, und bewirthete uns und unſre 
Hunde mit einer Mahlzeit; nach welcher er uns zu 
einem Bache fuͤhrte, der in den Fluß von Kamt⸗ 
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ſchatka fälle, Allein ſo bald er drey Bären, die am 
Ufer des Bachs ſpielten, gewahr ward, bat er 
uns dringend, uns zuruͤck zu ziehn; denn gewiß 
wuͤrden wir ſonſt des Todes ſeyn. Nach Er⸗ 
theilung dieſes Raths machte er ſich von dannen, 
und wir naͤherten uns unſern Feinden bis auf einen 
Flintenſchuß, wo wir Feuer auf ſie gaben, und ſie 
verwundeten. Wuͤthend über ihre Wunden ſtuͤrz⸗ 
ten ſie mit aͤußerſtem Grimm auf uns los. Es war 
ein großes Gluͤck, daß meine Gefaͤhrten an dieſe Jagd 
gewoͤhnt waren. Sie gingen den Bären entgegen und 
erſchlugen ſie, nach langem Gefecht, alle drey: denn 
keiner von ihnen wollte vom Schlachtfelde weichen. 
Folgende Umſtaͤnde find bey dieſer Art von Jagd 
zu bemerken: So bald ſich der Baͤr ſehen läßt, faͤngt 
einer von den Jaͤgern den Angriff damit an, daß er 
dem Thiere den linken Arm vorhaͤlt, nachdem er 
ſich zuvor durch dicke Stuͤcken Holz, die an dem Ar⸗ 
me herauf feſt gebunden ſind, dafuͤr geſichert hat, 
daß der Baͤr ihm bey dem erſten Angriffe den Arm 
nicht entzwey brechen kann. So wie das Thier den 
Arm anpackt, ſticht ihm der Jaͤger mit einem Spies 
in die linke Schulter. Nach dieſem Stich rennen 
die andern Jaͤger hinter einander ihre Spieße in den 
Körper des Thiers, das oft die Waffen entzwey 
bricht, und wenn der erſte Stich nicht die rechte Stelle 
getroffen hat, feinen Gegner niederwirft, ihn er⸗ 
droſſelt, oder wenigſtens zum Kruͤpel macht. 
Nachdem wir dieſe drey Bären erſchlagen hat⸗ 
ten, legten wir fie auf unſre Schlitten, und kehrten 
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nach Cſekawka zuruͤck. Auf der Hälfte des Wegs 
trafen wir den Tojon mit zwanzig Kamtſchadalen, die 
ſaͤmtlich mit Lanzen und Pfeilen bewaffnet waren. 
Sie ſagten uns, daß fie zu unſerm Beyſtande kaͤ⸗ 


men; als ſie aber die todten Baͤren ſahn, begleiteten 


ſie uns mit Triumphgeſaͤngen nach Hauſe. Ihre er⸗ 
ſte Sorge war, die Bären abzuſtreifen, fir deren 
Pelze fie fechs und zwanzig Marderfelle, und fuͤr 
das Fleiſch acht Fuchsbaͤlge gaben. Dieſer Handel 
war uns ſo angenehm, daß wir beym Mondenlicht 
auf noch einen Fang auszugehn beſchloßen. Wir 
waren bey dieſem zweyten Verſuche wiederum ſo 
gluͤcklich, drey Bären zu erlegen; Sibaew aber 
wurde gefaͤhrlich verwundet, 

Unter dieſen Baͤren war einer von erſtaunlicher 
Groͤße, und ſo weiß als Schnee. Wir legten ſein 
Fell zum Geſchenk fuͤr den Gouverneur bey Seite, 
und nahmen uns vor, die zwey andern zu Decken 
für unſern eignen Gebrauch zu behalten. Wir 
packten ſie alſo auf unſre Schlitten, und kehrten nach 
unſern Wohnungen zuruͤck, wo wir ſie abſtreiften, 
und das Fleiſch einſalzten; worauf wir unſer Ge⸗ 
ſchenk dem Gouverneur überbrachten, der es unge⸗ 
mein wohl aufnahm. 
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Eröffnung der oͤffentlichen Schule. Die Verwieſ⸗ 
nen halten eine Berathſchlagung. Schachfpiel. 
Der Graf verfertigt Charten von den Kuͤſten der 
an Kamtſchatka graͤnzenden Inſeln. Gefaͤhrliche 
Folgen der letzten Verhandlung. Der Graf 
beugt ihnen vor, entwiſcht aber mit genauer Noth 
einem Meuchelmord; ſein Feind wird geſtraft. 


A.. 1 Aten war das Schulzimmer fertig, und ich 
verſammlete meine Schüler, und waͤhlte Cruſtiew 
und Panow zu Gehuͤlfen. Um vier Uhr Nach⸗ 
mittags erſchienen des Gouverneurs Kinder. Die 
Zahl meiner Schüler belief ſich auf drey und zwan⸗ 
zig, worunter drey Kaufleute waren, welche die Re⸗ 
chenkunſt lernen wollten. 

Am 1 öten bat mich Sibaew, eine Zuſam⸗ 
menkunft zu berufen, weil er eine ſich auf unſer 
e beziehende Entdeckung mitzutheilen 
haͤtte. Ich berief ſie noch in eben der Nacht um 
eilf Uhr. Als Alle verſammlet waren, hieß ich ihn 
ſeine Entdeckung ſagen, welche in Folgendem be⸗ 
ſtand: 

Im vergangnen Monat Auguſt ſey Cſulosni⸗ 
kow mit einem Schiffe von hundert und funfzig Ton⸗ 
nen, welches zur Biberjagd nach den aleutiſchen 

Inſeln ausgeruͤſtet war, von Ochozk abgefegelt. 
Sein Schiffsvolk beſtand aus acht und zwanzig A*. 
33 


hen koͤnnten. f 
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gern, die nie vorher die See geſehn hatten, und da ein 
heftiger Sturm fie überfiel, wurde das Schiff übel 
zugerichtet ans Land zuruͤck getrieben, und war ſo gut 
als verloren. Eſulosnikow zwang nun feine Leute 
ohne Raſt zu arbeiten, um das Schiff wieder herzu⸗ 
ſtellen; und auf ihre Weigerung verſchaffte er fich 
Soldaten vom Gouverneur, ſie mit Gewalt zur Ar⸗ 
beit anzuhalten. Wegen dieſer Behandlung hatten 
ſie einſtimmig den Entſchluß gefaßt, erſt das Schiff 
in ihre Gewalt zu bringen, und dann mit demſelben 
aus der Sklaverey zu entwiſchen. Herr Sibgew, 


den fie über die Sache zu Rathe zogen, benutzte ihre 


Stimmung, und ſagte ihnen, daß ihr Unternehmen 
ſchwerlich gelingen wuͤrde, wenn ſie nicht mich bewe⸗ 
gen koͤnnten, die Führung deſſelben zu übernehmen; 
welches fie ſogleich zu thun beſchloſſen, und ihm aufe 
ö trugen, mir davon Nachricht zu geben. Er hielt es al⸗ 
fo für feine Pflicht, der Verſammlung die Sache vor⸗ 
zutragen, damit fie beſtimmen konnte, was bey die⸗ 
ſen Umſtaͤnden, die, ſeiner Meynung nach, ſehr 
guͤnſtig für unſre Abſichten waͤren, am beſten zu 
thun ſey: da es uns, bey ſolcher Verſtaͤrkung 
unſrer Zahl, ein leichtes ſeyn muͤßte, uns in 
eine Sage zu ſetzen, wo wir uns mit offner Ge⸗ 
walt eines Schiffes bemaͤchtigen, oder wenn das 
nicht gelänge, mit den Waffen in der Hand entflie⸗ 

Dieſer Vorſchlag ſchien uns ſehr wichtig zu 
ſeyn. Es wurde alſo die Meynung eines Jeden 


aus der Verſammlung eingezogen; und zuletzt mar: 


* 
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ren alle geneigt, der meinigen beyzutreten, die in 
Folgendm beſtand: 

Daß Sibgew ihnen hinterbringen ſollte: „ib: 
re Seiden gingen mir ſehr zu Herzen; aber daß ich 
ſchon einmal bey meinen Bemuͤhungen, Ungluͤck⸗ 
lichen beyzuſtehn, verrathen worden, und alſo ih⸗ 
ren Vorſchlaͤgen nicht trauen koͤnnte. Denn es 
brauchte unter acht und zwanzigen nur Ein Treuloſer 
zu ſeyn, fo wäre ich verloren; und da das Unter⸗ 
nehmen in die Klaſſe des Aufſtands gehoͤrte, wuͤr⸗ 
den ſie zur Strafe lebenslang zu den Bergwerken 
verdammt werden.“ Ich rieth an, daß man von 
meiner Seite keine andre Antwort geben ſollte; trug 
aber Sibaew auf, ſie in ihrer Abſicht, Kamt⸗ 
ſchatka zu perlaſſen, zu beſtaͤrken, und ſie zu bere⸗ 
den, alle moͤgliche Mittel anzuwenden, um mein 
Vertrauen zu gewinnen; waͤhrend ich mir im Stil⸗ 
len die Führung und Anordnung ihres Anſchlages 
vorbehielt, ſo bald er der Ausführung näher gebracht 


feyn wuͤrde. 


Am 1 7ten des Morgens kam Sihaew mit zwey 
der vornehmſten von Herrn Cſulosnikows Schiffs⸗ 
polke auf mein Zimmer, deren einer der Steuermann 
Lapin, und der andre der Zimmermann Parenc⸗ 
ſin war. Sie warſen ſich beyde mir zu Fuͤſſen, 
ſobald ſie herein traten, und beſchwuren mich, ſie 
in ihrem Unternehmen nicht zu verlaſſen, Sie 
meynten, ihr Entſchluß muͤſſe mir ſelbſt angenehm 
ſeyn, da ich meine eigne Freyheit dadurch ſi⸗ 
chern wuͤrde; und erbothen ſich, durch einen Eid 
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ſich zum Gehorſam und zur Treue gegen alle meine 
Befehle zu verpflichten, und mir bis ans Ende der 
Welt zu ſolgen. Ich machte noch einige Schwie⸗ 
rigkeiten, bis ſie mir die Verſicherung gaben, daß 
ſie ſich durch den heiligſten Eid verpflichten, und das 
Abendmahl nehmen wollten, um ſich noch feſter zu 
allem zu verbinden, was ich von ihnen zu verlangen 
fuͤr gut faͤnde. Dieſe Erklaͤrung bewog mich, 
ihnen einige Hoffnung zu machen, daß ich die Fuͤh⸗ 
rung uͤbernehmen wollte; voraus bedungen, daß ſie 
ihre Gefaͤhrten beredeten, unter eben dem Eide 
meinem Schickſal zu folgen. Ich ſagte ihnen alfo; 
ſo bald fie alle überein gekommen wären, ſollten ſie 
zu mir kommen, um ihren Eid der Vereinigung 
abzulegen. 5 f 

Als fie fort waren, verſammlete ich meine Ge⸗ 


faͤhrten und theilte ihnen den Vertrag, den ich mit 


den Oberhaͤuptern von Eſulosnikows Schiffsvolke 
getroffen hatte, mit. Sie billigten mein Verfah⸗ 


ren, und die Geſellſchaft, welche ſich durch achtund 


zwanzig ſtarke, robuſte und entſchloßne Menſchen 
verftärft ſah, zweifelte nun nicht länger an dem 
glücklichen Erfolg. Wir beſchloſſen von dieſem Ta⸗ 
ge an, uns damit zu beſchaͤftigen, Kartaͤtſchen zu 
machen, und unſre Waffen in Stand zu ſetzen. 
Jedem wurde angedeutet, ſich mit einer Flinte, eis 
nem paar Piſtolen, Gäbel, Lanze, und ſechzig 
Kartaͤtſchen zu perſehn. 

Den 18ten brachte ich bey dem Kanzler mit 
Schachſpielen hin, und gewann ſieben Spiele. Als 
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ich nach Haufe ging, kam Herr Niron, Garniſon⸗ 
Lieutenant, unterwegens zu mir, der mich bat, ihm 
500 Rubel zu leihen, die er zu feiner Equipirung 
brauche, da er zum Commandanten in Niſney⸗ 
Oſtrog ernannt ſey. Ich verſprach, ſeine Bitte 
unter der Bedingung zu erfuͤllen, daß er mir ſein 
Ehrenwort gaͤbe, die ungluͤcklichen Verwieſnen, im 
Bezirk ſeiner Gerichtsbarkeit, menſchlich zu behan⸗ 
deln. Er begleitete mich nach Haufe, wo ich ihn die 
5 oo Rubel einhaͤndigte, und dagegen die Verſicherun⸗ 
gen ſeiner Freundſchaft und feines Danks empfing. 
Meine Gefaͤhrten waren ſehr mißvergnuͤgt uͤber 
meine Freygebigkeit; als ich fie aber verficherte, 
daß ich gegen fuͤnftauſend in meiner Kaffe hätte, 
gaben ſie ſich zufrieden. 8 

Am ı yten verlangte der Kanzler, daß ich eine 
reducirte Charte von den Kuriliſchen und Aleutiſchen 
Inſeln, nebſt den Kuͤſten von Kamtſchatka und 
Ochozk verfertigen ſollte; und um die noͤthigen 
Nachrichten zu erhalten, gab er mir Erlaubniß, 
aus den Archiven alles, was mir dazu brauchbar 
ſchien, zu nehmen. Da dieſe Arbeit mir in mei⸗ 
ner langweiligen Lage Zerſtreuung verſchaffen, und 
mir zugleich zu den Kenntniſſen verhelfen konnte, 
welche zur Ausfuͤhrung meines Projekts erforder⸗ 
lich waren, uͤbernahm ich fie fehr bereitwillig, und 
an eben dem Tage erhielt ich aus der Kanzley ver⸗ 
ſchiedne Journale und Berichte von Seereiſen, 
die entweder von Offizieren im Kaiſerlich ruſſi⸗ 


ſchen Dienſte, oder von Pripatperſonen gemacht 


8 


138 Achtes Kapitel. 


waren. Indeſſen ſah ich gleich beym erſten Durch⸗ 
leſen, daß ich auf nichts ſicher fußen koͤnnte; die 
Artikel ausgenommen, welche ich in den Journalen 
von Spanberg, Behring und Tſchirnikow 
fand. | 

Am zoften drang Madame Nilow ſehr in 
mich, daß ich ihrer Tochter Muſik lehren ſollte. 
Unglücklicher Weiſe beftand meine ganze Kenntniß 
von dieſer Kunſt blos im Spielen auf der Harfe; ein 
Inſtrument, das ſich nur durch ein Wunderwerk in 
Kamtſchatka koͤnnte gefunden haben. Demohnge⸗ 
achtet, um der Dante gefällig zu ſeyn, verſprach 
ich, eine zu verfertigen, ob ich gleich nie Tiſchler⸗ 
handwerkszeug in Händen gehabt hatte. Bey mei⸗ 
ner Zuhauſekunft ging ich mit meinen Freunden uͤber 
die Erfüllung meines Verſprechens zu Rathe; und 
nachdem ich ein Modell verfertigt hatte, uͤbernahm 
es Herr Panow, mir in der Erfüllung meines 
Verſprechens beyzuſtehn; Herr Cruſtiew machte 
ſich anheiſchig, die Saiten von Hunde- und Nenn 
thierdaͤrmen zu machen, und Herr Stephanow 
verſprach die eiſernen Schrauben zu verfertigen, 

Am 21ſten kam Herr Cſulosnikow, der 
Kaufmann, zu mir, warf mir vor, daß ich fein Schiffs 
volk zum Aufſtande gereizt hätte, und drohte, daß, 
wenn ich ihm nicht die Nädelsführer angaͤbe, er ge⸗ 
rades Wegs zum Gouverneur gehn und einen Bes 
fehi zu meiner Verhaftung verlangen wollte. Die 
zuverſichtliche Art, womit dieſer Mann mich gera⸗ 
dezu angeif, ließ mich einige Verraͤtherey von Seh 
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ten feines Schiffsvolks fürchten; allein da es noͤthig 
war, allen Schein von Beſtuͤrzung zu vermeiden, 
antwortete ich ihm, daß er von Sinnen ſeyn muͤß⸗ 
te, um mich eines ſo einfältigen Unternehmens zu 
beſchuldigen. Es waͤre wahr, daß ſein Schiffvolk 
ſich an mich gewandt und mich gebethen hätte, fie 
zu meinem Hausbau zu nehmen; daß ich auch wirk⸗ 
lich mit ihnen eins geworden waͤre, aber willig mei⸗ 
nen Vertrag aufgeben wuͤrde, wenn ihn der Gou⸗ 
verneur fuͤr ungeziemend hielte. Zugleich verſicher⸗ 
te ich ihn, daß ich mich keinesweges in dieſe Erklaͤ⸗ 
rung einließe, um mich vor ihm zu rechtfertigen, 
denn ich verachte ihn zu ſehr, um ihn einer Antwort 
auf ſeine Anklagen werth zu halten; ſondern blos, 
um ihn wegen ſeiner Unmenſchlichkeit gegen dieſe ar⸗ 
men Leute zu beſchaͤmen. Ich wuͤrde gewiß unge⸗ 
ſaͤumt zum Gouverneur gehn, und ihm die abſcheu⸗ 
liche Behandlung, womit er ſeine Leute bedruͤck⸗ 
te, kund thun, die, ob ſie gleich ohne Arbeit 
nicht ſubſiſtiren koͤnnten, ſelbſt dieſer Reſſource be⸗ 
raubt wuͤrden, ſo weit ſeine Macht reichte. Was 
aber mich ſelbſt betraͤfe, ſo wuͤrde ich bald Gelegen⸗ 
heit finden, ihn fuͤr die Unverſchaͤmtheit einer ſol⸗ 
chen Beſchuldigung zu beſtrafen. 

Während unfers Gefprächs kamen verſchiedne 
meiner Gefährten herbey, und da fie den Gegenſtand 
deſſelben hörten, fchrieben fie fein Verfahren der 
Begierde zu, ſich über den Verluſt feiner im 
Schach gegen mich verſpielten Geld⸗ Summe 
zu rächen, Der Streit ward hitzig, und en ⸗ 
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digte ſich mit einer a Prügel, 85 auf je: 


nen Theil fielen, 

Um den übel 8550 dieſes Abentheners 
vorzubeugen, ging ich ſogleich zum Gouverneur, 
und benachrichtigte ihn von Cſulosnikow's Ans 
klage, wobey ich nicht vergaß, ſein unverſchaͤmtes 
Betragen anzufuͤhren. Der Gouverneur, durch die 
Vorſtellungen feiner Frau und Kinder aufgereize, ließ 
Eſulosnikow durch die Wache hohlen, ung fo bald 
er erſchien, kuͤndigte er ihm, ohne ihn zum Worte 
kommen zu laſſen, an, daß, wenn er mich je wie⸗ 
der beleidigte, er ihn ins Gefaͤngniß ſchicken, und 
ihn wegen des zertruͤmmerten, ihm anvertrau⸗ 
ten Schiffs, zur Verantwortung ziehn wuͤrde; 
und daß er, ſeit er Nachricht erhalten haͤtte, daß 
das Schiff nicht wieder herzuſtellen waͤre, ſeine 
Schiffsleute von ihrem Contracte frey ſprechen, 
und ihnen volle Freyheit geben wolle, auf ein an⸗ 
dres Schiff zu gehn. — Der Gouverneur ſchick⸗ 
te darauf ſeinen Offizier zum Kanzler, damit die⸗ 
ſe Befehle in Ausuͤbung gebracht wuͤrden, und der 
arme Cſulosnikow mußte ſich ſchweigend unter⸗ 
werfen. 

Ich dankte dem Gouverneur, und ging wie⸗ 
der nach meiner Wohnung, hatte aber kaum ein 
Drittheil des Weges zuruͤck gelegt, als ich von 
CEſulosnikow und ſeinem Vetter mit zwey 
dicken Pruͤgeln und gezognen Meſſern angefallen 
wurde. Ich hatte keine andre Waffen, als 
einen Stock, und war von jedem Huͤlfsorte ent⸗ 
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fernt. Doch lehnte ich mich mit dem Ruͤcken ges 
gen die Wand eines Magazins, und ſetzte mich 
dadurch in einen Stand der Vertheidigung; be⸗ 
kam aber doch in dieſer Lage viele Streiche auf 
den Arm. Einer von meinen Schlaͤgen traf 
gluͤcklich Cſulosnikows Gefährten auf den Kopf, 
und ſtreckte ihn auf die Erde. Da ich es nunmehr 
nur mit einem zu thun hatte, fiel ich wuͤthend über 
meinen Mann her, zerbrach meinen Stock auf 
ihm, und ſchlug mit geballten Faͤuſten auf ihn 
los. Gleich beym erſten Anfall war ich ſo gluͤck⸗ 
lich, ihm einen ſo heftigen Schlag zu verſetzen, 
daß er Blut ſpie, und um ſein Leben bat, wel⸗ 
ches ich ihm ſchenkte, indem ich ihm zugleich ſeine 

ſiedertraͤchtigkeit vorwarf. Doch verſprach ich 
ihm, dem Gouverheur nichts von der Sache zu 
ſagen. 

Als ich ihn verlaffen hatte, und meinen Weg 
weiter ging, begegnete mir Sibaew, der, da er 
mich ganz blutig und mit mehrern Wunden am 
Kopfe ſah, ſich erkundigte, was vorgegangen ſey, 
und ſobald er die Sache hoͤrte, ohne ſich aufhalten 
zu laſſen, zum Gouverneur lief, um ihm die Met 
igkeit zu melden. Der Gouverneur ſchickte ſo⸗ 
gleich ein Commando ab, welches ſich Cfulosni⸗ 
kows und feines Vetters bemaͤchtigen ſollte; der 
letzte ſtarb noch den Nachmittag an einer Beſchaͤ⸗ 
digung der Hirnſchale; Eſulosnikow aber wurde 
aufs ſechs Monat zur oͤffentlichen Arbeit vers 
dammt, und ſein ganzes Eigenthum zum Gebrauch 
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des Staats und der Kirche eingezogen. Ich fuͤr 
mein Theil erreichte mit großer Schwierigkeit mein 
Haus, und mußte, aller Sorgfalt ohngeachtet, 
zehn Tage das Bette huͤten, waͤhrend welcher Zeit 
ich ohne Unterlaß von den Angeſehenſten der Stadt, 
und beſonders von der Familie des Gouverneurs be⸗ 
ſucht wurde, die den hoͤchſten Antheil an meiner 
Geſundheit und meinem Wohlbefinden zu neh⸗ 
men ſchien. 


Neuntes Kapitel. 


Die Verwieſnen entgehn mit genauer Noth der Ver⸗ 
giftung am Neujahrstage. Entdeckung des Ur⸗ 
hebers, der ihr Projekt offenbahrt, das ihm von 
Einem aus ihrer Zahl verrathen iſt Die Vera 
wieſnen kommen zuſammen und bringen den Ver⸗ 
raͤther in der Nacht ums Leben. Das Gouverne⸗ 
ment ſtellt weitere Nachfragen an, die durch ei⸗ 
nen Zufall abgelenkt werden. 


I. ıten Januar 1271 machten wir dem Gon. 
verneur und einigen andern Hauptperſonen unſre 
Aufwartung, und verſammleten uns dann zu einem 
kleinen Schmauſe. Wir hatten von einigen Kauf⸗ 
leuten Thee und Zucker geſchenkt bekommen, wo⸗ 
mit wir uns guͤtlich thaten. Allein, dieß Vergnuͤ⸗ 
gen kam uns theuer zu ſtehn! Eine Viertelſtunde 
darauf wurden wir mit heftiger Kolik und Erbrechen 
befallen. Herr Panow war der erſte, der uns 
verſicherte, daß wir vergiftet waͤren, weil er an 
verſchiednen Stuͤcken Zucker einen ſalzigen Ge⸗ 
ſchmack bemerkt hätte, Auf dieſe Vermuthung 
trank jeder von uns eine große Quantitaͤt Wallnuß⸗ 
oͤl. Es iſt unmoͤglich, unſern Schmerz zu bes 
ſchreiben; einige wurden mehr davon angegriffen, 
als andre; ich aber hatte zu gutem Gluͤck nur eine 
Taſſe Thee getrunken, und fuͤhlte nach etwas Oel 
meine Schmerzen verſchwinden; blos ein Zittern 
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in allen meinen Gliedern blieb zuruͤk. Allein ich 


mußte meine aͤußerſten Kraͤfte anwenden, um mei⸗ 
nen andern Gefährten beyzuſtebn, die aus vierzehn 
Perſonen beſtanden, und von denen einige Blut 
ſpieen. 

Während dieſer Criſis kamen einige von unſern 


Gefaͤhrten zu uns, welche, als fie ſahen, was ge⸗ 


ſchehen war, uns geſchwind eine Menge Rennthiers⸗ 
milch brachten, wodurch endlich unſre Schmerzen 
geſtillt wurden; das Zittern in den Gliedern aber ver⸗ 
lor ſich nicht. Herr Cſurin ſtarb in der Nacht, und 
Herr Panow ließ kaum noch Leben ſpuͤren. So⸗ 
bald wir uns wieder genug erholt hatten, um uͤber 
dieſen Vorfall nachzudenken, unterſuchten wir den 
Zucker. Ich gab einer Katze ein Stuͤck davon und 
einem Hunde ein andres, das ich in ein Stuͤck 
Fiſch wickelte. Beyde Thiere fielen in ſtarke Ver⸗ 
zuckungen und platzten in Zeit von einer halben 
Stunde. Dieß Experiment uͤberzeugte uns, daß 
ein gewiſſer Kaufmann, Namens Caſarinow, 
den Zucker vergiftet haben müßte: allein da es von 
aͤußerſter Wichtigkeit war, der Sache auf den 
Grund zu kommen, befchloffen wir, für jetzt noch 
zu ſchweigen, und ließen alſo den Proto-Popen ho: 
len, um Herrn Cſurins Leichenbegaͤngniß zu feyern; 
Panow, der ſich wieder erholt hatte, wurde in ſei⸗ 
ne Huͤtte gebracht. N 
Am aten, um den Mittag, ging ich zum Gou⸗ 
verneur, um ihm das Geſchehne zu erzaͤhlen, und 
nahm zum Beweiſe den Zuckerhut mit. Der Gou⸗ 
: verneur 
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verneur war ſehr wenig geneigt, meiner Ausſage 
Glauben zu geben; ich ſchlug ihm alſo vor, ſich mit 
eignen Augen zu uͤberzeugen, den Caſarinow ho⸗ 
len zu laſſen, und ihm Thee vorzuſetzen. Beym 
Einſchenken deſſelben möchte er zufällig einfließen 
laſſen, der Zucker ſey ein Geſchenk von mir; 
dann muͤßte Caſarinows Betragen nothwen⸗ 
dig ſeine Schuld oder Unſchuld beweiſen. Mada⸗ 
me Nilow fand dieſen Vorſchlag vortreflich, und 
der Gouverneur ließ ihn ſich unter der Bedingung ge⸗ 
fallen, daß ich in einem Nebenzimmer den ganzen 
Vorgang abwartete. | 

Der Kanzler, der Hettmann, Caſarinow, 
und zwey andre Kaufleute wurden alſo unverzuͤglich 
zum Gouverneur gebeten. Sobald ich ſie kommen | 
ſah, ging ich in ein Nebenzimmer, wo ich alles mit an⸗ 
hoͤren konnte. Der Kanzler und der Hettmann er⸗ 
ſchienen zuerſt, und wurden von der Urſache der 
Zufammenfunft benachrichtigt. Sie vermutheten, 
daß dieſe That aus Rache von Caſarinow geſchehn 
ſey, der ſehr große Summen im Schach gegen 
mich verloren hatte, und erklaͤrten, daß ſie die 
Wahrheit meiner Ausſage nicht im geringſten be: 
zweifelten. Zugleich äußerten fie die unmaßgebli⸗ 
che Meynung, daß Caſarinow, wenn er ſchuldig 
befunden würde, mit aͤußerſter Strenge beſtraft, 
ſein ganzes Vermoͤgen eingezogen, und auf Le⸗ 
benszeit zur Arbeit in den Bergwerken verdammt 
werden muͤſſe. . 


Erſter Band. K 
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Endlich erſchien der Held der Verſammlung 
mit den beyden andern Kaufleuten. Der Gouver- 
neur empfing ſie ſehr höflich, und fing eine Unter: 
redung uͤber die Ausruͤſtung einiger Schiffe nach den 
Aleutiſchen Inſeln zur Biberjagd an. Als ſie 
mitten im Geſpraͤch waren, ſchlug der Gouverneur 
eine Taſſe Thee zu trinken vor, und fragte auch Ca⸗ 
ſarinow: ob er nicht ebenfalls um dieſe Zeit Thee 
zu trinken pflegte? welches dieſer bejahte. Waͤhrend 
man den Theetiſch zurecht machte, und der Zucker 
mit den Taſſen herein gebracht wurde, ließ ſich der 
Gouverneur uͤber die beſondre Freygebigkeit der 
neuen Verwieſnen aus, die ihm ein Geſchenk uͤbers 
andre machten, und ihm auch zwey Huͤte von dieſem 
Zucker geſchickt Hätten. 

Caſarinow erblaßte bey dieſen Worten, und 
antwortete auf des Gouverneur Frage: ob ihm nicht 
wohl ſey? daß er ſich ſchon den ganzen Tag ſehr uͤbel 
befunden habe, und nur um des Gouverneurs Be⸗ 
fehlen zu gehorſamen ausgegangen waͤre; jetzt aber 
um Erlaubniß bitten muͤſſe, nach Hauſe zu gehen. 
Der Kanzler meynte, ſeine Unpaͤßlichkeit wuͤrde 
vielleicht vorüber gehn, wenn er ein paar Taſſen 
Thee zu ſich naͤhme; allein Caſarinow entſchul⸗ 
digte ſich, ſo gut er konnte. Endlich aber wurde 
ihm die eingeſchenkte Taſſe gereicht, und der Gouver⸗ 
neur ſagte ihm ernſthaft, daß er nur ohne Umſtaͤnde 
trinken ſollte. Der elende Menſch, der nun nicht 
laͤnger an ſeinem Ungluͤck zweifelte, warf ſich dem 
Gouverneur zu Fuͤſſen, und geſtand, daß er den 
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Zucker vergiftet haͤtte, um die Geſellſchaft von ei⸗ 
nem Ungeheuer zu befreyen. Zugleich verſicherte 
er, daß der Gouverneur ſelbſt von meiner Schaͤnd⸗ 
lichkeit überzeugt werden wurde, wenn er die Aus⸗ 
ſage eines gewiſſen Biatzini anhoͤren wollte, der 
ihm den von mir geſchmiedeten Anſchlag offenbart 
haͤtte, alle Verwieſnen zu bewaffnen, und uns eines 
Schiffs zu bemaͤchtigen, mit welchem wir von, 
Kamtſchatka entwiſchen wollten. 

Der Gouverneur war zu aufgebracht uͤber Ca⸗ 
ſarinows That, um einige Aufmerkſamkeit auf 
feine Reden zu richten. Er befahl, ihn ins Ge- 
faͤngniß zu bringen, und beorderte den Kanzler, An⸗ 
ſtalt zur Einziehung ſeiner Guͤther zu machen, und 
das, auf ſein eignes Geſtaͤndniß eines Vergiftungs⸗ 
verſuches, gegen ihn abgefaßte Urtheil in das Ge⸗ 


richtsbuch einzutragen. 


Weil es nahe an Tiſchzeit war, ging ich nach 
Hauſe, ſo bald ich dieſen Elenden ins Gefaͤngniß hat⸗ 
te ſchleppen ſehn. Ich berief ſogleich den engern 
Ausſchuß, und alle, die den Eid der Verbuͤndung 
abgelegt hatten. Ich trug ihnen Biatzinis Ver⸗ 
raͤtherey in ſeiner eignen Gegenwart vor, und die 
Verſammlung ſprach ihm das Todesurtheil, geſtat⸗ 
tete ihm aber drey Stunden Zeit, um ſich zum Tode zu 
bereiten. Der Protopop Alexis uͤbernahm dieß Ge⸗ 
ſchaͤft, und Abends wurde er heraus geführt, und 
mit einem Schuß durch den Kopf ums Leben ge⸗ 
bracht. ö 
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Auf Caſarinows Ausſage ließ der Kanzler 
einen Coſacken rufen, der auch Biatzini hieß, und 
befragte ihn um die Sache. Der arme Kerl wußte 
nicht, wie ihm geſchah, als er um Dinge befragt 
wurde, wovon er in ſeinem Leben nichts gehoͤrt hat⸗ 

te, und behauptete ſtandhaft, Caſarinow nie ge- 
ſprochen zu haben. Der Kanzler gab ſich nicht 
die Muͤhe, ſie zu confrontiren, ſondern begnuͤgte 


ſich, eine Erklärung der falſchen Ausſage Caſa⸗ 


rinows mit in das Urtheil einruͤcken zu laſſen. 


Zehntes Kapitel. 


Der Graf verfertigt ein mufifalifches Inſtrument 
für feine Schuͤlerinn Aphanaſia. Neu vorge⸗ 
ſchlagne Mitglieder zur Geſellſchaft der Ver. 
wieſnen. Ein Verfahrungsplan wird beſtimmt. 
Der Gouverneur ſchlaͤgt eine Reiſe vor. Großer 
Gewinſt im Schach; ein Theil deſſelben wird des 
Gouverneurs Familie geſchenkt. Aphanaſta 
erklaͤrt ihre Liebe in Gegenwart ihres Vaters, 
der ſich ſehr daruͤber erzuͤrnt, aber durch ſeine 
Amtsgenoſſen beſaͤnftigen laͤßt. Der Gouver⸗ 
neur trifft die noͤthigen Verfuͤgungen, um das 
Verweiſungsurtheil des Grafen aufzuheben. 


An zten erfuhren wir alles, was beym Gou⸗ 
verneur und Kanzler vorgegangen war, und fonn? 
ten unſer Geſchick nicht genug preiſen, welches uns 
vor der nahe über uns ſchwebenden Gefahr des Gift- 
todes und Verraths rettete. Doch ſpuͤrten ei⸗ 
nige von uns noch nachher Anfälle von Unpaͤßlich⸗ 
keit. Da ich an dieſem Tage meine Harfe fertig 
gemacht, und die Saiten aufgezogen hatte, brachte 
ich ſie zu Madam Nilow, und ſpielte ihr einige 
Arien darauf vor; und obgleich der Ton nichts we⸗ 
niger als wohllautend war, fand doch der Gouver- 
neur und die ganze Familie die Melodie bezau⸗ 
bernd. Aphanaſia aber war von dieſem Tage an 
von ihrem Inſtrument unzertrennlich. ; 
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Am aten meldete uns Herr Stephauow, 
er habe erfahren, daß Boſcarew, Iſmailof 
und Lapin, drey junge Leute, die ſich aufs Seewe⸗ 
fen legten, nehſt fünf oder ſechs Jaͤgern, den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt haͤtten, ſich eines Schiffs. zu bomaͤch⸗ 
tigen, auf dem ſie nach den aleutiſchen⸗Inſeln ent⸗ 
wiſchen und ſich daſelbſt niederlaſſen wollten. Er 
meynte, da der Gedanke von ſelbſt bey ihnen ent⸗ 
ſtanden ſey, koͤnnte man ſich auf ihre Treue verlaf- 
fen. Biatzinis Verraͤtherey aber hatte zu ſtar⸗ 
ken Eindruck auf die Gemuͤther meiner Gefaͤhrten 
gemacht; und ich ſchlug alſo nur vor, daß Stepha⸗ 
now Bekanntſchaft mit ihnen machen und ſie in 
ihrem Vorſatze beſtaͤrken ſollte, bis wir uns we⸗ 
gen ihrer Aufnahme entſchloſſen hätten. In der That 
aber wollten wir unſre Entſcheidung bis zur Aus⸗ 
fuͤhrung unſers Projekts verſchieben. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde gut gefunden, und Stephanow die 
Einleitung der Sache anvertraut. f 
Am sten wurde eine Verſammlung gehalten, 
um uͤber die Mittel zur Ausfuͤhrung unſers Pro⸗ 
jekts zu berachſchlagen. Wir machten aus, daß, 
um allem kuͤnftigen Verdacht vorzubeugen, der 
größte Theil unfter Gefährten die Stadt Bolfcha 
verlaſſen, und ſich während des Winters, unter dem 
Vorwande der Jagd, zu Nisney⸗Oſtrog niederlaſ⸗ 
fen, gegen Ende des Märzes aber, oder ſpaͤtſtens 
gegen den 1 sten April, wieder zu mir ſtoßen folften; 
bau.it wir, fobald der Hafen vom Eiſe frey ſey, 
und man die Schiffe auszurüſten anſinge, bey 
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der Hand waͤren, um uns des erſten beſten Schiffs 
zu bemaͤchtigen und Kamtſchatka Lebewohl zu ſagen. 
Zu Folge dieſes Entſchluſſes wurde ausge⸗ 
macht, daß Cruſtiem und Stephanow das Schiffs⸗ 
volk des erſten Schiffes, welches ausgeruͤſtet wuͤr⸗ 
de, auf unſre Seite zu bringen, und dadurch die 
Ausfuͤhrung unſers Unternehmens zu erleichtern 
ſuchen ſollten, während ich mich bey dem Gou⸗ 
verneur, dem Kanzler und Hettmann immer noch 
mehr einzuſchmeicheln, und die Einfluͤſtrungen 
der Kaufleute zu vereiteln ſuchen wollte, die 
durch Biatzinis Verroͤtherey, und verſchiede⸗ 
ne andre Umſtaͤnde, in ihrem Verdachte gegen 
uns waren beftärft worden. An eben dem Tage 
ſuchte ich bey dem Gouverneur Urlaub fuͤr meine 
Gefährten, um in der Gegend von Nisney⸗Oſtrog 
zu jagen; den er auch zugeſtand. Am 6ten 
reiſten ſie ab, und ich gab ihnen zwey hundert Ru⸗ 


bel zu ihrer Einrichtung, und einen Empfehlungs⸗ 


brief an den dortigen Commandanten, Herrn No⸗ 
rin. 

Am 7ten lud mich der Gouverneur ein, ihn 
auf einer Reiſe, die er in dieſem Mongt mit ſeiner 
Familie zu machen daͤchte, zu begleiten. Ich ſah 
es als einen Befehl an, und ſagte ihm, daß ich ber 
reit ſeyn würde, Der Kanzler und Hettmann aber, 
welche bald nachher herein kamen, machten mir 


Vorwuͤrfe, daß ich ihre Spiel⸗Parthien verließe. Da 
der Gouverneur ſie aber verſicherte, daß er nur 
phoͤchſtens ſieben bis acht Tage ausbleiben wuͤrde, 
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entſchloßen ſie ſich, die Reiſe mitzumachen; vor⸗ 
aus bedungen, daß wir ein Schachbrett mitnaͤh⸗ 
men. Der Gouverneur lachte, und wollte wiſſen, wie 
viel fie im Spiel gewonnen haͤtten, ſeitdem ich Theil 
daran naͤhme; und es erwieß ſich, daß der Gewinſt 
ſich bis auf zwey und vierzig tauſend Rubel an Geld 
und Pelzen belief. Der Kanzler wollte einen Be⸗ 
weis ſeiner Treue gegen den Gouverneur geben, 
und ſagte ihm, daß er mit mir eins geworden waͤ⸗ 
re, ein Zehntheil des Profits zum Geſchenk fuͤr des 
Gouverneurs Familie bey Seite zu legen, und rief 
mich und den Hertmann zu Zeugen. Dem Gou⸗ 
verneur ſchien dieſe Erklärung ſehr zu behagen; er 
ließ ſogleich ſeine Toͤchter rufen, und theilte ihnen 
die Nachricht ihres Gluͤcks mit, indem er ihnen zu⸗ 
gleich ſagte, daß ſie dieſen Vortheil zuerſt mir, 
und zunaͤchſt der Freundſchaft des Kanzlers und 
Hettmanns zu verdanken haͤtten. Ich merkte, daß 
den Hektmann des Kanzlers Verfahren verdroß, 
weswegen ich ihn bey Seite rief, und ihm vorſtell⸗ 
te, daß ja eben ſo viel Verdienſt von dieſer groß⸗ 
muͤthigen Handlung auf ihn, als auf uns fiele; 
daß er an den guten Folgen derſelben mit uns glei⸗ 
chen Antheil nehmen wuͤrde; und daß noch im⸗ 
mer ein reiches Feld der Aernte vor uns offen laͤ⸗ 
ge — welche Gruͤnde denn auch fein habfüchtiges 
Herz einigermaaßen zu beruhigen ſchienen. 
Des Gouverneurs ganze Familie bezeigte uns 
den waͤrmſten Dank; Aphanaſia aber ſetzte hinzu: 
„fie hofte von der Güte des Kanzlers und Hettmanns, 
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daß ſie ſich für mich verwenden, und die Ver⸗ 
nichtung meines Verweiſungsurtheils bewuͤrken 
wuͤrden, damit ich eine Stelle beym Gouver⸗ 
nement erhalten koͤnnte; denn es wäre ihr heißeſter 
Wunſch, mich gluͤcklich zu ſehen, und mein Gluͤck 
mit mir zu theilen.“ 57555 

Dieſe Worte ſetzten den Gouverneur auf einmal 
in die aͤußerſte Wuth; er uͤberhaͤufte mich mit Schmaͤ⸗ 
hungen: allein der Kanzler und Hettmann legten 
ſich ins Mittel, und ſtellten ihm vor, wie unge⸗ 
recht es ſey, mich wegen der Geſinnungen ſeiner 
Tochter zu ſchelten. Sie ſagten ferner, es waͤre 
ja gar nicht unmoͤglich, daß ich in Zukunft eine 
Stelle beym Gouvernement erhielte, und in dieſem 
Fall koͤnnte er ja für das Gluͤck feiner Familie auf 


keine beßre Art ſorgen. 


Dieſe Gruͤnde thaten ihre Wirkung. Der 
Gouverneur beruhigte ſich nach und nach, und re⸗ 
dete fie endlich folgendermaaßen pathetiſch an: 

„Ihr Herren ſeyd Zeuge von der Erklaͤrung, 
welche meine Tochter ſich eben zu machen erfrecht 
hat; eine Erklarung, die mich billig in die aͤußerſte 
Schaam ſetzen ſollte! Doch, da Ihr ſie verzeihlich 
findet, vergebe ich ihr, und uͤbernehme es, mein 
Anſehn zu verwenden, um Benyowskys Verwei⸗ 
ſungsurtheil zu vernichten. Ihr wißt, daß ein Ge⸗ 
ſetz des Czaar Peter I. vorhanden iſt, kraft deſſen 
jeder Verwieſne, der einen Anſchlag gegen die Re⸗ 
gierung, oder die Oberhaͤupter derſelben, entdeckt, 
von ſeinem Verbannungsurtheil losgeſprochen wer⸗ 
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den ſoll. Der Verwieſne hier vor Euch hat ein 
Recht zu dieſer Losſprechung: denn Er war es, der 
Caſarinows ruchloſen Anſchlag entdeckte, ohne wel⸗ 
che Entdeckung vielleicht weder Ihr noch ich mehr 
am Leben ſeyn wuͤrden. Ich erſuche Euch alſo, 
eine Losſprechungsacte zu unterzeichnen, welche wir, 
nebſt unſern Empfehlungsbriefen, dem Senate 
vorlegen wollen. Zwar geſchieht dieß nur blos der 
Formalitaͤt wegen: denn die Satzungen des Czaar 
Peters 1. ſchreiben ein ſolches Verfahren nicht vor; 
ſondern erklaͤren ausdruͤcklich, daß jeder Gouverneur 
oder Statthalter, jeder Woywode und Praͤſident 
eines Collegiums, oder auch jeder Kanzler mit Ein⸗ 
willigung ſeiner Raͤthe, zu Ausſprechung dieſer Ab⸗ 
ſolution autoriſirt iſt.“ 
Dieſe Rede des Gouverneurs wurde als ein 
Orakelſpruch aufgenommen, und der Kanzler drang in 
ihn, gleich auf den folgenden Tag eine Gerichts⸗Seſ⸗ 
ſion anzuſetzen, um den gefaßten Entſchluß in Aus⸗ 
führung zu bringen. Der Hettmann bat eilends 
Madame Nilow ſich mit ihnen zu vereinigen, um 
den Gouverneur zu dieſem Schritt zu bewegen: und 
dieſer, der ſeine Familie zu ſeinen Fuͤſſen ſah, und 
den Kanzler und Hettmann alle moͤglichen Bittgruͤn⸗ 
de anführen hörte, willigte endlich ein, und ertheil⸗ 
te mir das Geſchenk meiner Freyheit. 
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Der Graf geraͤth in Gefahr, von ſeinen Verbuͤn⸗ 
deten getoͤdtet zu werden. Er räumt ihren Ver⸗ 
dacht aus dem Wege. Eine große Verlegen⸗ 
heit. Losſprechung von dem Verweiſungsur⸗ 
theile. Er legt dem Rathe einen Vorſchlag 
vor. Großmuͤthige Geſinnung der vornehmſten 
Einwohner der Stadt. Folgen der Befoͤrderung 
des Grafen. 55 


Die Geſchaͤft wurde nicht geheim betrieben. 
Die Sache hatte ſich durch des Gouverneurs Leute 
verbreitet, und ehe ich ſein Haus verließ, war die 
ganze Stadt von meiner Befreyung unterrichtet. 
Ich ging fort, nachdem ich Befehl erhalten hatte, 
mich des andern Morgens um eilf Uhr in der 
Kanzley einzufinden. Auf meinem Wege begegne⸗ 
te ich verſchiednen Perſonen, die mich mit Gluͤck⸗ 
wuͤnſchen beluden; als ich aber mein Haus erreichte, 
fand ich Panow, Stephanow, Baturin und Eru- 
ſtiew, die mich mit einiger Verlegenheit anredeten, 
und mir kund thaten, daß ich vor der ganzen Verſamm 
lung der Verbündeten erſcheinen muͤßte. Ich frug 
ſie, was fuͤr ein dringendes Geſchaͤft meine Ge⸗ 
genwart foderte? und ſetzte hinzu, daß ich ſelbſt 
ihnen hoͤchſt angenehme Neuigkeiten mitzutheilen 
haͤtte. Allein ich gerieth in kein geringes Erſtaunen, 


als Panow mir antwortete, daß dieſe Neuigkei⸗ 
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ten mir das Leben koſten wuͤrden; daß ich ein Ver⸗ 
raͤther waͤre, und daß nichts weiter von einer Sache 


geſagt zu werden brauchte, die von genugſamer 


Wichtigkeit ſey, um nach der von mir ſelbſt verfaß⸗ 
ten Conſtitution entſchieden zu werden. a 
Mein Erſtaunen ließ mir nicht zu, uͤber die 
Bewegungsgruͤnde zu einem ſolchen Verfahren nach⸗ 
zudenken. Vergebens bat ich meinen beſten Freund 
Cruſtiew, mir etwas Licht in der Sache zu gex 
ben: er weigerte ſich, und ſagte, es ſey ihm ver⸗ 
boten mit mir zu reden, und ich muͤßte durchaus 
vor der Verſammlung erſcheinen. Ich ging alſo 
hinein, und das erſte, was mir in die Augen fiel, 
waren zwey von meinen Verbuͤndeten, die mit ge⸗ 
zognen Schwertern in der Thuͤre ſtanden, und ein 


Giftbecher auf dem Tiſch. Dieſe Zubereitungen 


brachten mich auf die Vermuthung, daß man mich 
der Verraͤtherey ſchuldig glaubte, und daß meine Ge⸗ 
fährten das Verfahren des Gouverneurs zu dem Ger 
danken verleitet haben koͤnnte, als ob ich ſie ange⸗ 
klagt und verrathen haͤtte. Dieſer Vorausſetzung 
‚gemäß, bat ich um Gehör, und trug ihnen um⸗ 
ſtaͤndlich alles vor, was in des Gouverneurs Haufe 
geſchehn war, nebſt ſeiner Entſcheidung. Nach 
Endigung meiner Rede verlangte ich mein Urtheil. 
Beſtuͤrzung und Freude war auf jedem Ge⸗ 
ſicht. Panow kam zuerſt auf mich zu, warf ſich 
zu meinen Fuͤſſen und bat um meine Vergebung. 
Zugleich geſtand er, daß er der Urheber von allem 


geweſen ſey. Er haͤtte mich, fagte er, ſchon lan⸗ 
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ge in dem Verdacht der Verraͤtherey gehabt, weil 
er meine Verbindung mit den Oberhaͤuptern der Re⸗ 
gierung nicht für bloße Wirkung des Zufalls harte 
halten koͤnnen, und ſey alſo ein unablaͤßiger Beob⸗ 
achter meiner Schritte geweſen. Auch dieſen Mor⸗ 
gen ſey er mir gefolgt; die Nachricht, daß ich kraft 
der Verordnung des Czaar Peters J. in Freyheit 
geſetzt ſey, habe ihn von meiner Zweyzuͤngigkeit 
uͤberfuͤhrt, und zu dem Entſchluſſe bewogen, mich 
zu ermorden. Doc) hätte er die Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes Vorſatzes verſchoben, um erſt feine Gefaͤhrten 
vor der ihnen drohenden Gefahr zu warnen. Sie 
haͤtten auf ſeine Erklaͤrung den Entſchluß gefaßt, 
mich ums Leben zu bringen, und ich verdankte die 
Erhaltung deſſelben einzig der Entſchloſſenheit 
des Herrn Cruſtiew, der ſie beredet haͤtte, mich 
erſt zu hoͤren, ehe ſie mir ein Verbrechen aufbuͤr⸗ 
deten: denn er wollte mit ſeinem Leben fuͤr mich 
ſtehn. Und da dieſe Verſichrung des Herrn Cru⸗ 
ſtiew ſich nun wahr bewieſe, baͤte er mich wegen 
ſeiner uͤbereilten Hitze um Verzeihung. 

Ich umarmte dieſen wuͤrdigen Bundesgenoſſen, 
und dankte ihm fuͤr ſeine Sorgfalt; bat ihn aber zu⸗ 
gleich, kuͤnftig eine beßre Meynung von mir zu 
hegen. 

Da die Furcht der Verbuͤndeten nunmehr aus 
dem Wege geraͤumt war, hingen ſie den angeneh⸗ 
men Betrachtungen nach, wie ſehr meine Freyheit 
die Ausfuͤhrung unſers Projekts erleichtern und ſi⸗ 
chern wuͤrde. Nach dem Aufbruch der Verſamm⸗ 
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lung theilte ich Cruſtiew und dem Protopop Alexis 
meine Beſorgniſſe mit, daß des Gouverneurs Ge- 
mahlinn und Aphanaſia, da ſie mich in Freyheit 
ſaͤhen, wegen der Heirath in mich dringen wuͤrden, 
die zu vollziehen nicht in meiner Macht ſtuͤnde, weil 
ich bereits verheirathet ſey, und ſeſt befchloffen hät- 
te, unſre Reiſe zu verfolgen. 

Jener ſtellte mir vor, daß meine Heirath 
mit Aphanaſien nicht bindend ſeyn koͤnnte, weil 


ſie aus Zwang geſchaͤhe, und daß ich mich bey mei⸗ 
ner Ruͤckkehr nach Europa ohne Bedenken davon 


koͤnnte frey ſprechen laſſen. Dieſer rieth mir, 
die Form der Heirath zu begehn, ohne mich auf die 
Erfüllung des Weſentlichen einzulaſſen, zu welchem 
Ende er mir ein Certificat zu geben verſprach. Beyde 
ſuchten mich zu uͤberzeugen, daß ich ohne Bedenken 
dem Anliegen der Familie nachgeben koͤnnte, da das 
allgemeine Beſte der Geſellſchaft dadurch befoͤrdert 
wuͤrde; allein ich blieb feſt bey dem Entſchluſſe, 
nichts zu thun, was meine Ehre beflecken koͤnnte. 
Ich erklärte ihnen alfo, daß ich die Heirath fo lan⸗ 
ge als moͤglich ablehnen wollte, um Zeit zu gewin⸗ 
nen; und daß ich nicht zweifelte, ſie bis gegen Ende 
des Mays verzoͤgern zu koͤnnen, um welche Zeit es 
in unſrer Macht ſeyn wuͤrde, die Sache auf andre 
Art einzurichten. Ich geſtehe, daß ich mein Inn⸗ 
res von Schmerz und Unruhe bey dem Gedanken 
zerriſſen fuͤhlte, das Werkzeug des Kummers fuͤr 
ein liebenswuͤrdiges und zaͤrtlich liebendes Maͤdchen 
zu ſeyn; doch benahm die Hoffnung, daß ſie der⸗ 
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einft in einer ihrer Sage angemeßnern Verbindung 
gluͤcklich ſeyn wuͤrde, meinen Betrachtungen etwas 
von ihrer Bitterkeit. 

Ich brachte den Tag mit Zubereitungen hin, 
um mit Anſtand vor der Kanzley zu erſcheinen, 
und gegen Abend beſuchte ich den Kanzler und 
Hettmann, um ihnen fuͤr ihre gute Geſinnung 
meinen Dank zu bringen. Beyde uͤberluden mich 
mit Hoͤflichkeiten: der Kanzler noͤthigte mir einen 
ſehr ſchoͤnen vergoldeten: Schlitten von Fiſchbein 
auf, nebſt den dazu gehoͤrigen Hunden, und einem 
Kerl, ſie zu lenken; und der Hettmann ſchenkte 
mir eine Paſca oder Pelz von Biberfellen, mit 
ſchwarzem Fuchs ausgeſchlagen, und eine Muͤtze 
von blauem Sammt, mit Zobel verbraͤmt. 

Am gten verſammleten ſich alle Verwieſnen in 
meinem Hauſe. Um zehn Uhr kam der Kanzley⸗ 
Sekretaͤr Szudeikin, um mich vor die Kanzley zu 
laden. Ich ließ alſo meinen Schlitten anſchir⸗ 
ren, und verfuͤgte mich zum Kanzler, in Beglei⸗ 
tung meiner Gefaͤhrten, die am Thore ſtehen 
blieben, um auf mich zu warten. Der Se 
fretär führte mich in den Gerichtsſaal, wo ich den 
Gouverneur, den Praͤſidenten, nebſt achtzehn an⸗ 
dern angeſehnen Herren, den Hettmann und Kanz⸗ 
ler mit eingeſchloſſen, ſitzen ſah. Der Gouverneur 
ſuchte mir in einer langen Rede recht einleuchtend zu 
machen, wie ſehr ich Urſach haͤtte, das gute Ge⸗ 
ſtirn zu preiſen, welches mich in die Hände ſo ge- 
rechter und aufgeklaͤrter Menſchen Hätte fallen laſ⸗ 
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ſen. Er ließ ſich weitlaͤuftig uͤber die Milde der 
Regierung, und uͤber die Vortreflichkeit ihrer Ge⸗ 
ſetze aus, und beſchloß feine Rede mit einer Lob— 
preiſung der Kaiſerinn, deren Tugenden er bis in 
den Himmel erhob. — Nach Endigung dieſer 
Rede befahl er dem Kanzler, meine Kosſprechungs⸗ 
acte zu leſen, welche von Wort zu Wort folgender⸗ 
maßen lautete: 

„Nachdem ich das Betragen des Auguſtus 
„Samuels, eines nach dem Willen Ihro Kaifer- 
„lichen Majeftät, durch Befehl des Senats, hie⸗ 


„her Verwieſnen, gehoͤrig unterſucht habe, ſehe ich 


„mich durch die unverlegliche Pflicht der Gerechtig— 
„keit angetrieben, Denſelben von dem gegen ihn aus⸗ 
„geſprochnen Verweiſungsurtheile los und ledig zu 
„erklaͤren, und erkenne hiermit auf feine Freylaſ⸗ 
„ſung, dem Sinne der Geſetzgebung gemäß, wie 
„ ſolcher in den, im fünften Abſchnitt der Geſetze gegen 
„Verwieſne und in Bann gethane Perſonen betreffen⸗ 
„den Inſtructionen erklaͤrt iſt; und damit die Ur⸗ 
„ ſachen, welche mich zu dieſem Verfahren bewogen 
„haben, im Gericht aufbehalten bleiben mögen, fo 
„will und befehle ich, daß die ſpecies facti *) 

„gegen: 


„) Der Leſer wird bemerken, daß der zweyte Abſatz 
dieſer Acte, die vom Gouverneur erwähnte fpe- 
cies ſacti iſt, welches in der engliſchen Urſchrift 
weder beſonders bemerkt, noch durch ein Colon 
hinter dem erſten Abſatz angezeigt iſt. Der Un 
berſ. 
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u gegenwaͤrtiger Aete eingeruͤckt werde, fo. wie fie 
„mir vom Kanzler überreicht worden: 

„Sr. Excellenz, der Herr Gouverneur, werden 
„geruhen, die Ausſage des Auguſtus Samuels 
sin Erwägung zu ziehn, der den Verſuch der Ver: 
v giftung entdeckte, wodurch Caſarinow den Tod des 
„Hrn, Gouverneurs und der Haͤupter des Gouverne⸗ 
„ments zu verurſachen trachtete, ohne Zweifel, um 
„einen Anſchlag, ſich der Regierung dieſer Provinz 
„zu bemaͤchtigen, und ſelbige der Oberherrſchaft des 
„Reichs zu entreiſſen, in Ausfuͤhrung zu bringen. 
„Beſagter Auguſtus Samuel wagte ſein eignes 
„und das Leben verſchiedner ſeiner Freunde, um 
„ dieſes verbrecheriſche Vorhaben zu erweiſen, in⸗ 
„ dem er an feiner eignen und ihrer Perſon, einen 
„Verſuch von der Staͤrke des Giftes machte, und 
verwieß ſolchergeſtalt klaͤrlich das Verbrechen des 
»oben Benannten, welches Zeugniß hernach durch 
„das eigne Geſtaͤndniß des Verbrechers Caſarinow 
„ bekraͤftigt wurde. Se. Excellenz, der Herr Gou⸗ 
„perneur, werden demnach geruhen, den Verordnun⸗ 
„gen des verſtorbnen Czaar Peters J. gemäß, die 
„Sentenz und Losſprechung von dem Banne fuͤr 


ubeſagten Auguſtus Samuel auszuſprechen. 


unterzeichnet 
Novozilow, Kanzler. 
Szudeikin, Sekretaͤr. 
Dieſe Losſprechungsacte wurde, nachdem ſie im 
Gericht abgelefen war, den Geſetzen gemäß, ausges 
Erſter Band. 2 
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haͤngt und publicirt. Nach geendigter Ableſung 
ließ mich der Gouverneur an den Tiſch kommen, und 
uͤberreichte mir einen Spiegel, den er mich kuͤſſen 
hieß. Nach dieſer Caͤremonie umarmte er mich, 
welches alle andre im Rathe verſammleten Glieder 
ebenfalls thaten. Gleich darauf traten ſechs Sol⸗ 


daten mit einer Trommel herein, und zogen mit 


dem Sekretaͤr aus, um meine Losſprechung in der 
Stadt bekannt zu machen. Waͤhrend ſie ihren 
Auftrag vollfuͤhrten, bat ich den Gouverneur um 
Erlaubniß, einen Vortrag zu halten, welches mir 
verſtattet wurde. Ich hielt darauf eine Anrede an 
die Verſammlung, worin ich erklaͤrte, daß, nach⸗ 
dem ich ſo gluͤcklich geweſen ſey, dem Staat einen 
Dienſt von ſolcher Wichtigkeit zu erzeigen, auch 
mein ganzes uͤbriges Leben dem Dienſt eines Lan⸗ 
des gewidmet ſeyn ſollte, wo man ſo viel Antheil 
an meinem Wohl genommen haͤtte. In dieſer 
Abſicht ehäte ich den Vorſchlag, den Anbau des 
Getraides in der ſuͤdlichen Gegend der Inſel einzu⸗ 
führen, um den Einwohnern von Kamtſchatka hin⸗ 
laͤnglichen Lebensunterhalt zu verſchaſſen, und zu die⸗ 
ſem Behuff ein Stuͤck Wieſengrund zu reinigen, das 
itzt hoͤchſtens zur Weide für das Vieh diene. Die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Plans naͤhme ich gaͤnzlich auf mich, 
wenn man mir Erlaubniß ertheilen wollte, mich nebſt 
den andern Verwieſnen, und vierzig Kamtſchadalen 
zu Arbeitern, in jener Gegend niederzulaſſen. 
Der Kanzler unterſtüͤtzte meinen Vorſchlag, 
und der Gouverneur genehmigte, ihn bey der naͤch⸗ 
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ſten Seſſion zur Entscheidung vorzulegen. Beym 
Auseinandergehn des Raths wurde ich zum Mit⸗ 
tagseſſen eingeladen; ehe ich mich aber dahin 
verfügte, ging ich zu meinen Gefährten, und ers 
laͤuterte ihnen die Urſachen meines Vorſchlags, den 
fie für den Zweck unſrer Vereinigung ſehr vortheil⸗ 
haft fanden. * f 
Ueber Tiſch empfing ich unzaͤßlige Hoͤflichkeis 
ten; beſonders bezeugte mir die Familie des Gou⸗ 
verneurs ihre Zufriedenheit, und vor allen Apha⸗ 
naſia, die an dem Tage ungewöhnlich veizend ges 
kleidet war. Zwey und zwanzig der Vornehmſten 
der Stadt waren bey dieſer Mahlzeit gegenwaͤrtig. 
Beym Nachtiſch nahm einer von ihnen, Namens 
Caſimir, das Wort, und merkte an, der Preis gu⸗ 
ter Handlungen muͤſſe nicht auf bloße Worte einge⸗ 
ſchraͤnkt bleiben, ſondern es ſey die Pflicht der Ge⸗ 
ſellſchaft, nachdem der Gouverneur den Forderun⸗ 
gen der Gerechtigkeit Genüge geleiſtet hätte, auch 
dem Verdienſt feiner gebuͤhrenden Lohn zu ertheilen; 
er thue alſo den Antrag, daß die Buͤrger gemein⸗ 
ſchaftlich zu einem Fond für meine Einrichtung bey: 
tragen ſollten. s 
Der Gouverneur antwortete auf dieſen Anz 
trag, daß er ernſtlich darauf daͤchte, mein Gluͤck 
zu machen; und daß, da es ſeine Abſicht ſey, mir 
feine Tochter zur Ehe zu geben, es ihm gebuͤhre, 
die Sorge fir meine Einrichtung zu uͤbernehmen. 
Allein der Kanzler widerſprach dieſer Erklärung, 
und fuͤhrte an, daß der Gouverneur ſelbſt eine zahl⸗ 
12 


164 Eilſtes Kapitel. 


reiche Familie zu verſorgen hatte, und daß ihm alſo 
die Klugheit auflege, ſein eignes Vermoͤgen nicht 
zu ſchmaͤlern, fondern denjenigen freye Hand zu laſſen, 
deren Wunſch und freyer Wille es waͤre, mir ihren 
Dank zu beweiſen. Der Hettmann trat dem Kanz⸗ 
ler bey, und der Gouverneur genehmigte endlich, 
daß Caſimir feinen Plan ausführen ſollte, und er⸗ 
klaͤrte, daß er die Heirath zwiſchen mir und ſeiner 
Tochter nicht. länger zu verſchieben daͤchte, als bis er 
von dem General= Gouverneur von Irkuzk, bey 
dem er um die General-Polizey⸗Lieutenants⸗Stel⸗ 
le fuͤr mich angeſucht hätte, Antwort wuͤrde bes 
kommen haben. 

Die Geſellſthaft billigte laut dieſen Entſchluß, 
und der Abend verſtrich ſehr angenehm fuͤr alle; 
mich allein ausgenommen. Keine Worte koͤnnen 
die Unruhe meiner Seele bey dem Gedanken aus⸗ 
druͤcken, daß ich gezwungen war, ein reizendes, un⸗ 
ſchuldiges Maͤdchen zu betruͤgen.“ Ich konnte mei⸗ 
ne Unruhe dem ſcharſſichtigen Auge der Madame 
Nilow nicht verbergen; und mit aͤußerſter Ver⸗ 
legenheit ſuchte ich ihren Fragen durch den Vor⸗ 
wand auszuweichen, daß meine anfcheinende Nie⸗ 
dergeſchlagenheit aus dem Gedanken entſtuͤnde, von 
der Geſellſchaft der andern Verwieſnen getrennt zu 
ſeyn, auf deren Freundſchaft ich einen hohen Werth 
geſetzt haͤtte. Das Geſtaͤndniß eines fo naturlichen 
Gefuͤhls befriedigte ſie; und ſie ſuchte dieſe Betrach⸗ 


tungen durch das Verſprechen aus dem Wege zu 


raͤumen, daß ſie guf Mittel denken wollte, die Hüte 
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te ihres Schickſals zu mildern; zugleich bat ſie 
mich, inskuͤnftige meine Wohnung in des Gouver⸗ 
neurs Hauſe zu nehmen, woſelbſt Zimmer fuͤr mich 
eingerichtet waͤten, damit ich zur Theilnehmung an 
den öffentlichen Geſchaͤften bey der Hand wäre. 
Dieſer Antrag ſetzte mich in große Verle⸗ 


genheit; allein da ich tauſend Urſachen hatte, einen 


ſolchen Beweis ihrer Guͤte abzulehnen, bediente 
ich mich aller erſennlichen Gruͤnde, um fie zu be 
reden, mich nach wie vor außerhalb der Stadt 
und Feſtung wohnen zu laſſen, welches fie auch end⸗ 
lich zugab. 
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Beweis des Vertrauens der Verwieſnen, und ihrer 
Anhaͤnglichkeit an den Grafen. Der Gouber⸗ 
neur und der Rath ſprechen die Verwieſnen frey. 
Der Graf verſpricht Caſarinows Befreyung zu 
bewuͤrken. Weitere Fortſchritte der Verwieſnen 
in ihrem Plane zur Flucht. Sie beſchließen 
ein Gaſtmahl zu geben, Die Herren aus der 
Stadt machen dem Grafen Geſchenke, Gute 
Wirkungen der Verwendung des Grafen für 
ſeinen Feind. 


B ey meiner Zuhauſekunft fand ich meine Freun⸗ 


de berſammlet. Viele von ihnen vergoſſen Thruͤ⸗ 


nen der Freude, und erklaͤrten, daß, da mein Gluͤck 
nunmehr gemacht ſey, und ſie ſich auf meine Feſtig⸗ 
keit verlaſſen koͤnnten, ſie entſchloſſen wären, von dem 
Eide der Vereinigung abzuſtehn, um mein Leben 
in Zukunft nicht wieder in Gefahr zu ſezen. Sie 
betheuerten, daß dieſer Entſchluß einſtimmig ger 
faßt ſey, und daß ihre perſoͤnliche Siebe gegen mich, 
ſie zu dieſer Erklaͤrung bewegte. 

Ich dankte ihnen fuͤr dieſen ſeltnen Beweis der 
Freundſchaft, ſagte ihnen aber, daß es mein feſter 
und unveraͤnderlicher Entſchluß ſey, die Bande un⸗ 
ſrer Sklayerey zu zerreiſſen, und ſchlug ihnen vor, 
den Eid der Vereinigung zu erneuern. Herr Pas 
now, rieth uns, einen Bothen an die Verwieſnen 
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pon Nisney - Oſtrog abzuſchicken, um unſre Ge⸗ 
fahrten von dem Vorgefallnen zu benachrichtigen, 
damit ſie durch keinen falſchen Bericht veranlaßt 
wurden, die Hoffnung zur Wiedererhaltung ihrer 
Freyheit aufzugeben. Dieſem Rathe gemäß, wur⸗ 
de Sibagew abgeſchickt; und da die Fortſetzung 
meiner Schulgeſchaͤfte durch dieſe darzwiſchen kom⸗ 
mende Ereigniſſe unterbrochen worden war, uͤber⸗ 
gab ich die Aufſicht darüber Herrn Wynbladth, 
dem mit mir gefangen genommen und verwieſnen 
Major der Confoͤderirten; und ernannte Herrn 
Meder, ſeinen Landsmann, einen ſeit langer Zeit 
verwieſnen Schweden, zu feinem Gehuͤlſen. 
Am Hten vollendete Herr Baturin die Char⸗ 
te, welche ich fuͤr die noͤrdliche Schiffarth entworfen 
batte. Ich überreichte fie dem Kanzler, der, nach 
Bezeugung feines Beyfalls, fie dem Rathe vor⸗ 
legte, und des Gouperneurs Einwilligung erhielt, 
fie an das Admirals-⸗Collegium nach Petersburg zu 
ſchicken. An eben dem Tage übergab der Kanzler 
einen Bericht meines Geſuchs, um Bevollmaͤch⸗ 
tigung das Erdreich von Lopatka anzubauen; und nach 
furzer Deliberation ließ der Gouverneur im Rathe el⸗ 
ne Aete abfaſſen, worin mir der Beyſtand des Gou⸗ 
vernements zu meinem Vorhaben verſprochen wur⸗ 
de. Ich wurde durch dieſe Arte bepollmaͤchtigt, ei⸗ 
ne Miederlaſſung von Verwieſnen zu ſtiften. Die 
Partheylichkeit des Geuverneurs und der Vor⸗ 
nehmſten der Stadt gab ihnen eine ſo bewunderns⸗ 
wuͤrdige Feriigkeit, die Satzungen des Czaar Pe⸗ 
14 
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ters I. zu deuten, daß der Gouverneur ſich filr 
berechtigt hielt, in dieſer Acte zu erflären, daß alle 


Verwieſnen, die nach dem Lande Hopatka gehn woll⸗ 


ten, um der Niederlaſſung daſelbſt beyzutreten und 
ſich zum Anbau des Erdreichs zu verbinden, von 


ihrem Perweiſungsurtheil losgeſprochen ſeyn ſollten. 
Alles dieß geſchah dem Sinn der Geſetze ge⸗ 
maͤß, worin man die deutliche Erklaͤrung fand, daß 


jeder Verbannte und Verwieſne, der dem Staate 
weſentliche, zur Erhaltung deſſelben gereichende 
Dienſte geleiſtet haͤtte, fähig ſeyn ſollte, die Gnade 
der Freylaſſung zu empfangen! Dieſes Verfahren 
eines ganzen Rathes uͤberzeugte mich, daß kein Ge⸗ 
ſetz in der Welt iſt, das nicht der jedesmaligen 
Convenienz gemäß ausgelegt werden koͤnnte. 
Dieſer Tag vollendete meine Zufriedenheit: 
denn nachdem ich im Rath erklaͤrt hatte, daß ich 
alle Verwieſnen dahin geſtimmt hätte, der Errich- 
tung dieſer neuen Colonie beyzutreten, befahl mir 
der Gouverneur, ſie zu hohlen, damit fie ihre Erkloͤ⸗ 
rung unterſchreiben koͤnnten. Ich flog mit dieſem 


Befehle nach Hauſe, und verſammlete meine Freun⸗ 


de, denen ich meinen Auftrag ſagte, Sie folgten 
mir ſogleich in die Kanzley, um ihre Unterwerfung 
zu unterzeichnen, worauf der Gouverneur eine Am⸗ 
neſtie zu Gunſten ihrer bekannt machen ließ. 

Die Schnelligkeit meiner Operationen ſetzte je⸗ 


dermann in Erſtaunen; was mir aber das groͤßte 


Vergnügen machte, war, daß niemand meine Ab; 
ſichten argwohnte. Als wir die Kanzley verlieſ; 


In Kamtſchatka. 169 


ſen, ſchritten wir in Corpore fort, um dem Gou⸗ 
verneur, dem Kanzler, dem Hettmann und den 
andern Rathen unſern Dank zu bringen. Waͤh⸗ 
rend ich in des Hettmanns Hauſe war, bat mich 
Caſarinows Familie, dieſem ungluͤcklichen Man⸗ 
ne die Freyheit und einen Widerruf des Urtheils, 
kraft welchem er zu den Minen verdammt war, 
zu bewirken. Ich verſprach der gebeugten Fami⸗ 
lie, alles, was ich koͤnnte, zu thun; allein da ich 
gehoͤrt hatte, daß ſein eingezognes Vermoͤgen ſich 
auf mehr als ſechzig tauſend Rubel belief, ſah ich 
nur zu gut, was fuͤr Schwierigkeit die Sache ha⸗ 
ben wuͤrde, und war uͤberzeugt, daß ich ihn nicht 
wuͤrde retten koͤnnen, wenn er nicht alle Gedanken, 
ſein Eigenthum je wieder zu erhalten, aufgaͤbe. Ich 
ließ ſeiner Frau meine Befuͤrchtung merken; allein 
ſie unterbrach mich mit der Verſichrung, daß ihr 
Mann ſich dieſem Opfer gern unterwerfen wuͤrde, 
wenn der Gouverneur ihm die Gunſt gewaͤhren 
wollte, ihn zur Eintreibung des Tributs nach den 
Kuriliſchen Inſeln zu ſchicken. Auf dieſe Erklaͤ. 
rung verſprach ich ihr, mich um ſeine Begnadigung 
zu bemuͤhn; und da ich wohl fühlte, in welchen gu⸗ 
ten Ruf mich dieſe Handlung der Großmuth ſetzen 
wuͤrde, nahm ich mir vor, alles anzuwenden, um 
die Sache durchzuſetzen. 

Noch an eben dem Abend hatte ich Gelegen⸗ 
heit, mit dem Kanzler zu ſprechen, und trug ihm 
mein Anliegen vor. Anfangs hoͤrte er mich mit 
ſichtlicher Unzufriedenheit an; als ich aber einfließen 
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ließ, daß Caſarinow auf ſein Vermoͤgen Verzicht 
leiſten wollte, drehte ſich der Wind. Er ſann ein 
Weilchen nach, und ſagte mir dann, daß er auf ein 
Mittel gedacht haͤtte, alle Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu raͤumen; allein er muͤßte erſt mit dem 
Gouverneur und Hettmann daruͤber zu Rathe gehn. 
Indeſſen verſprach er, mir in Zeit von vier und 
zwanzig Stunden eine entſcheidende Amwork zu ge⸗ 
ben. 
Am roten berief ich eine Verſammlung; wir 
berathſchlagten über unſre gemeinſchaftlichen Vor⸗ 
theile, und ſaßten den Schluß, alle noͤthigen An⸗ 
ſtalten zu treffen, damit wir im Maͤrz nach Lopatka 
abreiſen koͤnnten, unter dem Vorwande, uns mit 
der Einrichtung unfrer Niederlaſſung zu beſchaͤfti⸗ 
gen. Ben der erſten ſchicklichen Gelegenheit woll⸗ 
ten wir alsdann von dem Gouverneur ein Schiff 
zum Transport unſrer Sachen verlangen, und for 
bald es da waͤre, wollten wir uns deſſelben bemaͤch⸗ 
tigen, und dieſem Orte des Jammers ein ewiges 
Lebewohl fagen, 
Dieſem Entſchluſſe gemaͤß, ubm wir uns 
vor, Proviant zu einer Seereiſe von drey Monaten 
herbeyzuſchaffen. Beym Aufbruch der Verſammlung 


ſchlug ich noch vor, daß wir dem Rath zur Bezeu⸗ 


gung unſers Danks für unſre Freylaſſung ein Feſt 
geben, und alle die Angeſehenſten der Stadt dazu 
einladen wollten. Man genehmigte dieſen Voͤr⸗ 
ſchlag, und Cruſtiew erhielt den Auftrag, alle noͤ⸗ 
thigen Veranſtaltungen zu treffen. 
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Um den Mittag kam Herr Caſimir, und that 
mir kund, daß die geſammte Buͤrgerſchaft beſchloſ⸗ 
fen hätte, ‚mir ein Geſchenk von ſechs tauſend Rubel 
zu machen; und zwar ein Drittheil an baarem Gel⸗ 
de, ein Drittheil an Kaufmannsguͤthern, und das 
uͤbrige an Lebensmitteln und Dingen zum haͤusli⸗ 
chen Gebrauch. Ich nahm dieſen Beweis der 
Großmuth an, und da die Bothſchaft ſchriftlich 
überliefert wurde, gab ich meine Antwort eben fo 
zuruͤck, und befließ mich, jeden Ausdruck dem Um⸗ 
fange meiner Dankbarkeit gemäß einzurichten. 

Als Herr Caſimir fort war, ging ich zum Eſ⸗ 
fen zu dem Gouverneur, und erhielt feine Erlaub⸗ 
niß, unſer Gaſtmahl auf dem Rathhauſe zu geben. 
Es wurde auf den 1 5ten angeſetzt, weil der Gou« 
perneur am 1 ten feine Reiſe anzutreten wuͤnſchte. 

Nach Endigung der Mahlzeit kamen der Kanz⸗ 
ler und Hettmann. Sie ſprachen eine kleine Wei⸗ 
le mit dem Gouverneur in ſeinem Kabinet, worauf 
fie. mich riefen und mir ſagten, daß Caſarinow die 
Freyheit mit dem Bedinge gewaͤhrt ſey, daß er un⸗ 
verzuͤglich nach den Kuriliſchen Inſeln gehn, und zwey 
Jahre daſelbſt bleiben ſollte; welche Zeit hinlaͤnglich 
war, um ſeinen Verluſt zu erſetzen: denn dieſe Herren 
waren nicht im mindeſten geneigt, ihm fein Vermoͤ⸗ 
gen wieder zu geben. Der Gouverneur trug mir 

auf die Bothſchaft zu uͤberbringen, welches ich auf der 
Stelle vollfuͤhrte. Als ich ins Gefaͤngniß trat, fiel 
mir der ungluͤckliche Mann zu Fuͤſſen und flehte um 
Vergebung, einen Angriff auf mein Leben gemacht 
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zu haben. Ich unterbrach fein Gewinſel durch die 
Frage: was für Urſach er haben koͤnnte, Vergebung 
von mir zu hoffen? Statt aller Antwort beſchwur 
er mich, Mitleid mit ihm zu haben, und ihm um 
ſeiner ungluͤcklichen Familie willen zu verzeihn. 
Endlich, da ich denn doch wuͤnſchte, ſeine Furcht 
aus bem Wege zu räumen, trug ich ihm die De: 
dingungen vor, auf welche ich ihn aus dem Gefaͤng⸗ 
niß befreyen zu koͤnnen glaubte. Er nahm ſie mit 
Betheurungen ewiger Dankbarkeit an, und endlich, 
als ich ihm ſagte, daß ich Erlaubniß fuͤr ihn ausge⸗ 
wuͤrkt haͤtte, nach den Kuriliſchen Inſeln zu gehn, 
verſicherte er, daß ein einziges Jahr hinreichen wuͤr⸗ 
de, ſein Vermoͤgen wieder einzubringen; worauf 
ich ihm ankuͤndigte, daß er in Freyheit geſetzt wer⸗ 
den follte, ſobald die Schiffe, die ihn dahin brin⸗ 
gen follten, zum Abſegeln bereit wären. Er um⸗ 


faßte meine Knie, und ſagte alles, was nur das 


lebhafteſte Gefuͤhl der Dankbarkeit eingeben kann. 
Da ich mich alſo von Caſarinows Bereitwil⸗ 
ligkeit, die vorgeſchlagnen Bedingungen anzuneh⸗ 
men, verſichert hatte, verließ ich ihn, um dem 
Gouverneur meinen Bericht abzuſtatten, der ſich 
über feine Bereitwilligkeit freute, und dem Kanz⸗ 
ler auftrug, ihn mit dem Serjeanten Cuſimin 


nach den Kuriliſchen Inſeln zu expediren. Ich 


merkte, daß der Gouverneur mit dem Kanzler und 
dem Hettmann allein zu ſprechen wuͤnſchte, und 
nahm alſo Abſchied. Auf meinem Wege durch die 
Stadt, ſprach ich bey Caſarinows Familie vor, 
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und verfimdigte ihnen die Gnade, welche der Gou⸗ 
verneur ihm gewährt hatte. Ich hatte natuͤrlich 
Dank und Erkenntlichkeit erwartet, allein auf die 
Ueberraſchung, eine Familie zu meinen Fuͤſſen zu 
ſehn, die mich ihren Beſchuͤtzer und Wohlthaͤter 
nannte, war mein Herz nicht gefaßt. Ivan Cſor⸗ 
ni, der mich ſeit der Geſchichte mit Caſarinow nicht 
mehr befucht hatte, kam ebenfalls mich zu umar⸗ 
men, und redete mich mit folgenden Worten an; 
„Hören Sie, mein Freund, ich wußte ſo gut um 
„Ihr Vorhaben, als Caſarinow, und hatte folg⸗ 
„lich ein eben ſo oßes Recht, Ihr Feind zu ſeyn, 
„als er. Wir hatten gemeinſchaftlich beſchloſſen, 
„Sie anzugeben; obwohl ich an dem Verſuche, Sie 
„zu vergiften, keinen Antheil hatte. Das Ungluͤck, 
„welches nachher meinem Vetter zuſtieß, bewog 
„mich, Ihren Untergang zu ſchwoͤren. Ihre Große 
„ muth gegen ihn hat mich verſoͤhnt, und ich ſchwoͤre 
„nicht nur, alles, was ich weiß, bey mir zu behal⸗ 
„ten, ſondern ich widme mich auch Ihrem Dienſte, 
y in allem, was Sie nur von mir verlangen werden.“ 
Dieſe Erklärung ſetzte mich in Erſtaunen; allein 
ich antwortete nichts weiter darauf, als daß ich hof⸗ 
te, er wuͤrde mir feine Dankbarkeit durch die voll 
kommenſte Vergeſſeng alles Vorgefallnen beweiſen. 
Bey meiner Zuruͤckkunſt erzaͤhlte ich meinen Gefaͤhr⸗ 
ten die Begebenheiten des Tags, und ſie freuten ſich 
mit mir über die gluͤckliche Wendung unſrer Sachen. 


r 
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Zubereitungen zur Heirath. Sonderbare Vorberei⸗ 
tungsgebraͤuche. Maaßregeln um das Geheim⸗ 
niß zu bewahren, und das Unternehmen der 
Verwieſuen waͤhrend des Grafen Abweſenheit 
zu befördern. Große Projekte, Gouvernements 
und Reiche im Norden zu ſtiften. Ein Gaſt⸗ 
mahl bey Gelegenheit der Freylaſſung der Ver⸗ 
wieſnen. 


An riten ließ Madame Nilow mich bitten, zu 
ihr zu kommen, und ſagte mir, ſie wuͤnſchte, daß 
ihre Tochter am 1 sten die Honneurs bey unſerm 
Feſte machen, und oͤffentlich fir meine zukunftige 
Gattinn erklaͤrt werden moͤchte. Da ich keinen 
ſchicklichen Vorwand finden konnte, ihren Wunfch 
zu verweigern, willigte ich ein; worauf ſie ihre 
Tochter rufen ließ, und ihr einſchaͤrfte, ihre Sa⸗ 
chen ſo zu machen, daß ſie Ehre einlegte. 

Als ihre Mutter fortgegangen war, warf mir 
meine vermeynte kuͤnftige Vermaͤhlte vor, daß ich 
mehr aus der Geſellſchaft meiner Gefährten machte, 
als aus der ihrigen; und ich beantwortete ihre drin⸗ 
genden Vorſtellungen mit dem Verſprechen, ſie in 
Zukunft wo moͤglich fleißiger zu beſuchen. 

Um den Mittag — denn ich war zu Tiſche 

bey dem Gouverneur gebeten, der mich jetzt nie an⸗ 
ders, als Sohn nannte — bat er mich, eine kur⸗ 
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ze Beſchreibung von Kamtſchatka in einer Form, 
wie ich glaubte, daß ſie ſich fuͤr den Druck ſchickte, 
für ihn aufzuſetzen: denn er n unſchte, dem Senat 
einen anſchaulichen Beweis ſeiner Faͤhigkeiten zu ge⸗ 
ben. Ich verſprach das Werk nach ſeinen Ideen 
zu ſchreiben, und machte mich anheiſchig, es auf 
unſrer Reiſe zu vollenden. Er war ſehr vergnuͤgt 
mit dieſem Verſprechen, umarmte mich und ſagte 
mir, daß er durch dieß Werk das Gouvernement 
von Ochozk zu erhalten hoffte. Nach Tiſche ſagte 
er mir im Vertrauen, daß die Geſchichte mit Caſari. 
now ihm achtzehn tauſend Rubel eingetragen haͤtte; 
allein der Spitzbube wuͤrde gewiß gut geſpickt von 
ſeiner Reiſe wieder zuruͤck kommen. 

Am Abend begleitete ich mit meiner zugedach⸗ 
ten Gattinn den Gouverneur zu Ivan Cſorni, 
wohin er zum Abendeßen eingeladen war. Herr 
Proſcurakow noͤthigte mich zum Schachſpiel, und 
wir machten eine ſehr ſtarke Parthie. Der Kanz⸗ 
ler und Hettmann auf meiner Seite, Proſcura⸗ 
kow, Ottlaskow und Ribnikow auf der an⸗ 
dern. Das Spiel wurde zu ſuͤnf hundert Rubel 
baares Geld, zwanzig Dutzend Marderfellen, zwoͤlf 
Biber und zwölf ſchwarzen Fuchsſellen geſpielt. 
Nach langem Kampfe gewann ich dieß Spiel, und 
noch drey folgende. Unſer Spiel hielt uns bis drey 
Uhr Morgens auf, und mein Antheil am Gewinſt 
belief ſich auf beynahe acht hundert Rubel. 

Der Gouverneur fand Vergnügen am Zufehn; 
und ich verließ die Geſellſchaft nicht vor vier Uhr des 
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Morgens, wo ich ihn bis vor ſein Haus begleitete, 
und dann meinen Abſchied nehmen wollte; allein 
man hielt mich unten dem Vorwande, daß mir ein 
Unfall zuſtoßen koͤnnte, zuruͤck. Wie groß war 
aber mein Erſtaunen, als des Gouverneurs Ge⸗ 
mahlinn mich in Aphanaſiens Schlafzimmer fuͤhr⸗ 
te, wo ſie mich mit den Worten ließ: ich hoffe, 
Sie werden weiſe ſeyn, und ſo, glaube ich, koͤnnen 
Sie nirgends beſſer logiren, als bey meiner Toch⸗ 
ter, mit der Sie ſich doch zu leben gewoͤhnen 
muͤſſen. 

Mit dieſen Worten ging fie fort, und wuͤnſch⸗ 
te mir eine gute Nacht. Voll Erſtaunen uͤber die⸗ 
ſes den europaͤiſchen Sitten ſo ganz entgegengeſetz⸗ 
te Verfahren, haͤtte ich reichen Stoff zu Betrach⸗ 
tungen gehabt; allein meine reizende Geſellſchaf⸗ 
terinn ließ mir nicht zu, meine Zeit Betrachtungen 
zu widmen. Sie hatte ſo viel zu fragen, und ich 
zu antworten, daß wir die Zeit hinbrachten, ohne 
an Schlafen zu denken; und ich fie erſt um acht 
Uhr des andern Morgens verließ. 

Alls ich zu Haufe kam, fand ich Herrn Cru 
ſtiew und meine Freunde ſehr unruhig uͤber meine 
Abweſenheit; allein alle ihre Furcht verſchwand, ſo 
bald ſie mich ſahen. Ich fuͤhlte ein ſo großes Be⸗ 
duͤrfniß des Schlafs, daß ich mich ohne Verzug 
zu Bette verfügte, nachdem ich zuvor Herrn Cru⸗ 
ſtiew an ſein Verſprechen, fuͤr alle noͤthigen Zube⸗ 


reitungen auf den 1 5ten zu ſorgen, erinnert hätte, 


Um fünf Uhr Abends erwachte ich, und hatte die 
Freude, 
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Freude, meine mir zugedachte kuͤnftige Gattinn an 
meiner Seite zu ſehn. Sie aͤußerte die zaͤrtlichſte 
Beſorgniß für meine Geſundheit, und erklaͤrte, daß 
fie mich nicht verlaſſen wollte; fie hätte auch ſchon 
ihrer Mutter ſagen laſſen, daß ich krank ſey, und 
daß fie die Nacht bey mir wachen würde, 


Es war umſonſt, daß ich ihr vorſtellte, ihre 
Zaͤrtlichkeit für mich würde ihr in der guten Mey⸗ 
nung ihres Vaters ſchaden; ſie beharrte auf ihrem 
Entſchluſſe. Waͤhrend wir uͤber die Sache noch 
hin und her debattirten, kam Madame Nilows 
Mädchen und brachte die Nachricht, daß ihre Ge⸗ 
bieterinn Aphanaſiens Entſchluß gut fände, und 
ihr Maͤdchen mit ihrem Bette ſchicken wollte. Nach⸗ 
dem ſie dieß ausgerichtet hatte, begab ſich die Zofe 
mit Wuͤnſchen guter Beſſerung fort, und der Tag 
verſtrich mir und meiner Aphanaſia ohne irgend 
einen unguͤnſtigen Zufall. 

Am 13ten führte ich meine Braut zu ihren 
Aeltern, wo wir aufs zaͤrtlichſte empfangen wurden, 
Der Gouverneur nahm mich in ſein Kabinet und 
bat mich, kuͤnftig alle Morgen eine Stunde zu kom⸗ 
men, um die Briefe, die er empfing, zu leſen, den 
Inhalt auszuziehn, und die Antworten oder Befeh⸗ 
le aufzuſetzen. Da dieſer Wunſch ein Befehl fuͤr 
mich war, ſuchte ich ihn aus beſten Kraͤften zu er⸗ 
füllen; worauf ich meinen Abſchied nahm, weil ich 
den Tag mit meinen Gefaͤhrten hinzubringen 
wuͤnſchte, um gewiſſe noͤthige Einrichtungen zur 

Erſter Band. M 
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Sicherheit unſers Brieſwechſels während meiner 
Reiſe zu treffen. 

Als ich nach Hauſe kam, beſchenkten mich mei⸗ 
ne Gefaͤhrten mit einem vollſtaͤndigen und praͤchti⸗ 
gen Kleide von rothem Atlas mit Gold geſtickt und 
mit Pelz verbraͤmt, und einem Paar ſehr kuͤnſtlich 
geſtickten Halbſtiefeln; zugleich baten ſie mich, daß 
ich dieſen Anzug auf den 1 ften anlegen möchte, 
Nach dieſem mit allen Beweiſen von Freundſchaft 
und Achtung begleiteten Vorſpiel, ſetzte ich eine all⸗ 
gemeine Verſammlung, nach der Mahlzeit, an. 
Ich ermahnte bey dieſer Zuſammenkunft meine Ge⸗ 
faͤhrten, unſer Geheimniß ſorgſaͤltiger als je zu be⸗ 
wahren, weil die mindeſte Unvorſichtigkeit uns Alle 
ins Verderben ſtuͤrzen koͤnnte. Ich verbarg ihnen 
meine Beſorgniß wegen meiner kurzen Abweſenheit 
nicht, und bat ſie, Herrn Cruſtiew einen unbe⸗ 
dingten Gehorſams zu verſprechen, und nichts ohne 
ſeine Einwilligung zu thun. Weil ich aber doch 
einen regelmaͤßigen Briefwechſel mit ihm zu fuͤh⸗ 
ren wuͤnſchte, bat ich fie, drey Gefährten aus den 
Unſrigen zu waͤhlen, die vorgeben ſollten, ich 
haͤtte ſie gemiethet; damit ich nicht ohne Unter⸗ 
ſtuͤtung waͤre, wenn uns ja ein Ungluͤck zuſtieße, 
und mich ihrer bedienen koͤnnte, um den an⸗ 
dern Verbuͤndeten bey Zeiten Nachricht zu geben, 
ſo bald ich etwas von einem Unfall oder einer Ver⸗ 
raͤtherey merkte. Es wurde alſo beſchloſſen, daß 
Ivan Kudrin, Georg Lapkin und Nicolaus 
Rubatow mir ſolgen ſollten, und zwar jeder wohl 
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bewaffnet, zu Schlitten, und von einem Kamtſcha⸗ 
dalen, auf den man ſich verlaſſen koͤnnte, begleitet. 

Herr Panow meynte noch, daß dieſe Vorſicht 
nicht hinreichend waͤre, und wuͤnſchte, daß mehrere 
von den Unſrigen ſich bey dem Gouverneur erbieten 
moͤchten, ihm Schlitten zu leihen, und ſie, zu ſeiner 
beſſern Sicherheit und Bequemlichkeit, ſelber zu fah⸗ 
ren. Wir fanden Panows Vorſchlag ſehr gut, 
und Kuzneczow uͤbernahm es, dem Gouverneur 
den Antrag zu thun: er verſprach, ſechs Schlitten 
herbey zu ſchaffen, und ich bekam alſo eine Verſtaͤr⸗ 
kung von zwoͤlf Mann Bewaffneter, welches mit 
mir, und den ſechs andern, neunzehn ausmachte; 
eine hinlaͤngliche Anzahl, um den erſten Stoß ab⸗ 
zuhalten. Nachdem dieſe Sicherheits: Maafre: 
geln genommen waren, brachten wir den uͤbrigen 
Tag und Abend ſehr angenehm hin. 

Am 1 4ten des Morgens kam der Hettmann 
zu mir, und bat mich, den Gouverneur zu bereden, 
daß er ihn im Fruͤhjahr nach Petersburg ſchicken 
und feine Bitte unterſtuͤtzen moͤchte, daß Ihro 
Majeſtaͤt die Kaiſerinn ihm verſtatten wollten, eine 
Niederlaſſung auf den Aleutiſchen Inſeln zu ſtiften, 
und ihn zum Gouverneur derſelben zu ernennen. Ob 
ich gleich den Ehrgeiz dieſes Mannes ſchon lange 
kannte, konnte ich doch nicht umhin, uͤber den Duͤn⸗ 
kel eines Menſchen zu lächeln, der mit ſehr bes 
ſchraͤnkten Faͤhigkeiten darnach trachtete, Geſetzge⸗ 
ber zu werden. Da mir indeß feine Freund: 
ſchaft und ſein guter Wille nothwendig waren, ver⸗ 
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ſprach ich ihm, mich um des Gouverneurs Einwilli⸗ 


gung zu ſeinem Geſuch zu bemuͤhn, und machte 
mich anheiſchig, ein Memorial, zur Unterſtuͤtzung 
deſſelben bey dem Senat, im Namen des Gou⸗ 
verneurs aufzuſetzen. ; 


Dieſe meine Gefaͤlligkeit lockte dem Hettmann 
die ſtaͤrkſten Betheurungen feiner Anhaͤnglichkeit an 
mich ab, die er mit dem Verſprechen bekraͤftigte, 
daß ich das Gouvernement von Kamtſchatka erhal⸗ 
ten ſollte, wenn mein zukuͤnſtiger Schwiegervater 
nach Ochozk geſetzt wuͤrde. Seiner Meynung nach 
war unſer Triumvirat nunmehr vollkommen; allein 
da der Kanzler nicht init im Plane war, ſchlug ich 
dem neuen Herrn Gouverneur vor, das Gouverne⸗ 
ment von Kamtſchatka lieber dieſem zu uͤbertragen, 
weil ich zufrieden ſeyn wuͤrde, ihn auf dem zweyten 
Platze nach den Aleutiſchen Inſeln zu begleiten, wo 
ich ihm bey der Eroberung von Californien ſehr 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnte; ein Projekt, das in der Ein⸗ 
bildungskraft des Herrn Hettmann vorn an ſtand. 


Der zuverſichtliche Ton, womit ich dieſes zu 
dem Hettmann ſagte, munterte ihn auf, ſeiner 
Einbildungskraft freyes Spiel zu geben; und das 
Uebrige unſers Geſpraͤchs bewieß deutlich das Aus- 
ſchweiſende feiner Ideen: denn ich konnte leicht mer⸗ 
ken, daß er mit ſichtlichem Widerſtreben den Ge⸗ 
danken an einen Stand der Abhaͤngigkeit beybehielt, 
waͤhrend er es in ſeiner Macht zu haben glaubte, 
Souverain zu werden. 
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Als er fort war, theilte ich meinen Gefaͤhrten 
die Abſicht ſeines Beſuchs mit, und konnte 
nicht umhin zu bemerken, wie wenig der ruſſiſche 
Senat, auf deſſen Decret ich ins Exil geſchickt wor⸗ 
den war, ſich ſowohl von den Projekten, die jetzt 
meinen Kopf beſchaͤſtigten, als von den Ideen, de⸗ 
nen ich das Entſtehen gab, etwas moͤge traͤumen 
laſſen; indem ich das Luftprojekt, Reiche zu ſtiften, 
und den Spaniern ihre entlegnen Gebiethe zu rauben, 
auf dem Papiere einleitete. Weiteres Nachdenken 
über dieſe Sache zeigte mir jedoch die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß Californien dereinſt vielleicht wirklich 
von den Ruſſen weggenommen, und die ſpaniſchen 
Colonien fruher oder ſpaͤter ihnen zur Beute werden 
koͤnnten. b f ö 

Um den Mittag ging ich zum Gouverneur, und 
trug ihm des Hettmanns Projekt vor, mit ſo vielen 
Gruͤnden dafuͤr, daß er es genehmigte; wozu er 
ohne Zweifel durch die Hoffnung verfuͤhrt wurde, 
das Gouvernement von Ochozk zu erhalten. Nach 
Tiſche, als der Kanzler und Hettmann erſchienen, 


wurde der Vorſchlag des letztern weitlaͤuftig ver⸗ 


handelt, und ich ſah mit innigem Wohlbehagen, 
daß alle dieſe drey Perſonen meinen Plan annah⸗ 
men, den fie mir aufs Papier zu bringen auftru⸗ 
gen. Es lag mir alſo ob, dieſe drey Gouverneure 
zu ſchaffen, und ich verſprach ihnen, meine aͤußer⸗ 
ſten Kraͤfte für fie aufzubieten. Dieſer Tag gab 
mir eine entſchiedne Obergewalt in Kamtſchatka. 
Bisher war ich den drey Chefs nuͤtzlich geweſen; 
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nun ſie ſich aber ein Projekt in den Kopf ſetzen 
ließen, deſſen Ausführung ganz auf mir beruhte, 
war ich ihnen nicht nur nuͤtzlich, ſondern unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig geworden. 

Gegen Abend begab ich mich nach Hauſe, um 
nach den Zuruͤſtungen zu unſerm Gaſtmahle zu fra⸗ 
gen. Herr Cxuſtiew ſtattete mir einen ausführlie 
chen Bericht ab, woraus ich mit großer Zufrieden⸗ 
heit ſah, daß alles aufs beſte angeordnet war. 

Am r 5 ten fruͤh um neun Uhr kamen alle Ver⸗ 
wieſnen zu mir, vollkommen gut und ſogar reich 
gekleidet. Wir fuhren in zwey und dreyßig Schlit⸗ 
ten, deren jeder von vier Hunden gezogen wurde, 
von meinem Hauſe nach dem Hauſe des Gouver⸗ 
neurs, wo wir aufs beſte empfangen wurden. Der 
Kanzler und Hertmann, welche dort waren, ſpar⸗ 
ten uns die Muͤhe, nach ihren Haͤuſern zu gehn. 
Der Gouverneur gab uns eine Liſte von den Perſo⸗ 
nen, die er eingeladen zu ſehn wuͤnſchte, und ich 
ſchickte darauf meine Gefaͤhrten, in Parthien getheilt, 
ab, um die Gäfte einzuladen, während ich, nebſt 
Herrn Cruſtiew und meiner Braut, mich nach dem 
Rathhauſe verfügte, um die noͤthigen Veranſtal⸗ 
tungen zu treffen. Wir hatten eilf Muſikanten; 
und ſieben und ſechzig Gedeck fuͤr fuͤnf und dreyßig 
Herren und ein und dreyßig Damen. Die jungen 
Leute und unverheiratheten Frauenzimmer waren 
blos zum Tanz eingeladen, der auf die Mahlzeit 
folgte. Der Hettmann hatte mir drey Kanonen 
geliehn, die bey der Ankunft des Gouverneurs abge⸗ 
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feuert wurden. Um zwey Uhr ſetzte ſich die Geſell⸗ 
ſchaft zu Tiſch, und ſtand erſt um fuͤnf Uhr wieder auf. 
Die jungen Leute fingen nunmehr ihre Taͤnze an, 
die bis drey Uhr des Morgens fortdauerten. Herr 
Kuzneczow hatte ſich bey dem Gouverneur fo gut 
einzuſchmeicheln gewußt, daß ſeine Begleitung und 
das Anerbieten von ſechs Schlitten, um des Gou⸗ 
verneurs Sachen zu fahren, bereitwillig angenom⸗ 
men wurde. Er that mir ſogleich ſeinen gluͤckli⸗ 
chen Erfolg zu wiſſen, wofuͤr ich ihn umarmte, und 
ihm von ganzem Herzen dankte. 

Der Gouverneur ſagte mir beym Fortgehn, 
daß er feine Reife bis auf den 1 7ten verſchieben 
wollte, weil er nach dieſer Schmauſerey einen 
Tag auszuruhen wuͤnſchte. Dieſer Entſchluß war mir 
ſehr angenehm, da ich gleiches Beduͤrfniß nach ei⸗ 
ner Zwiſchenruhe fuͤhlte. 

Als die Geſellſchaft im Begriff war aufzubrechen, 
ſtellte Madame Nilow ihre juͤngſte Tochter vor, 
und erklaͤrte ſie fuͤr meine Braut; worauf Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche von allen Seiten herbey ſtroͤmten, die bey eini- 
gen unter den jungen Kaufleuten und Offizieren mit 
etwas Eiferſucht vermiſcht zu ſeyn ſchienen. 

Weil ich es ablehnte, in des Gouverneurs 
Hauſe zu bleiben, nachdem ich ihn bis vor daſſelbe 
gebracht hatte, beſtand Aphanaſia darauf, mit 
mir zu gehn, um, wie fie ſagte, für meine Ee⸗ 
ſundheit zu ſorgen. Ich brachte den ganzen fol: 
genden Tag bis ſechs Uhr des Abends innerk alb mei- 
ner Thuͤren zu, fuͤhrte alsdann meine Braut nach 
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Haufe, und empfing die Aufträge des Gouver⸗ 
neurs, der mir die Beſorgung der ganzen Reiſe 
und das Sekretariats⸗Geſchaͤft auftrug. Unſre 
Begleitung beſtand aus neunzehn Schlitten und 
ſechs und vierzig Perſonen, und unſre Abreiſe 
wurde um ſechs Uhr des Morgens den 17 ten 
ongeſetzt, 
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Tagebuch einer in Geſellſchaft des Gouverneurs 
von Kamtſchatka gemachten Reiſe. Gluͤcklich 
abgewandte Verraͤtherey eines Verbuͤndeten. 


9). folgende ift ein Journal von unferer Mei: 
fee Am ꝛ7ten früh um zehn Uhr verließen 
wir Bolſcheretzkoh⸗Oſtrog, und kamen zu Molerow⸗ 
ka an, wo uns der Tojon, welcher unſre Ankunft 
erfahren hatte, mit Fiſch und Caviar bewirthete, 
und den Gouverneur mit einigen Pelzen beſchenk⸗ 
te. Das Wetter war kalt und rauh, und wir hat⸗ 
ten den Oſtwind im Geſichte. 

Am 1gten verließen wir Molerowka, und gin⸗ 
gen nach Banjowka, wo wir von den Verwieſnen 
aufgenommen und bewirthet wurden, die ebenfalls 
dem Gouverneur ein anſehnliches Geſchenk an Pel- 
zen machten. 

Am igten verließen wir Banjowka, und den 
Fluß gleiches Namens, und kamen nach ſaurer 
Arbeit und Muͤhe zu Hereboſtowa an. Hier be⸗ 
klagte ſich der Tojon von Koanik bey dem Gouver⸗ 
neur, daß ein Soldat aus der Garniſon von Verch⸗ 
ney⸗Oſtrog, ſeine Tochter genothzuͤchtigt und ſie 
nachher erſchlagen hätte. Auf dieſe Anklage, wel⸗ 
che bewieſen ward, mußte ich im Namen des Gou⸗ 
verneurs einen Befehl nach Verchney⸗Oſtrog aus: 
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fertigen, daß befagter Soldat fo lange mit der 
Knute gepeitſcht werden ſollte, bis er ſtuͤrbe. 

Am zoften kamen wir zu Chiakollautka an, 
faſt zermalmt von dem Ungeſtuͤm des Windes, 
und nahe dabey, von den Schneewellen verſchlun⸗ 
gen zu werden. Wir waren kaum in des Tojons 
Hoͤhle getreten, als ſich ein vollkommner Sturmwind 
erhub, und am Morgen darauf fanden wir unſre 
Wohnung unter dem Schnee begraben. Die 
Landleute bemuͤhten ſich einen Weg durch den Schnee 
zu bahnen, aber umſonſt. Da ich etwas von dem 
Lande zu ſehn wuͤnſchte, ſtieg ich aus der Hoͤhle; 
allein es war unmoͤglich, nur die mindeſte Spur 
von einem Hauſe zu entdecken, ob ich gleich wußte, 
däß die hieſigen Einwohner in neun verſchiednen an⸗ 
graͤnzenden Hoͤhlen wohnten. Die Fortdauer des 
Sturmwindes, der den Schnee um uns her be⸗ 
traͤchtlich anhaͤufte, zwang uns, bis zum 2 5hſten 
hier zu bleiben. 

Am 26ſten Morgens reiſten wir ab, und ka⸗ 
men gegen Abend zu Walowka an, wo wir einige Ver⸗ 
wieſne fanden, deren Beſchaͤftigung darin beſtand, 
an dem Meerbuſen von Awatſcha Salz zu machen. 

Am 27ſten begleitete ich den Gouverneur, 
um dieſen beruͤhmten Meerbuſen zu beſehn. Es 
iſt ein ſchoͤnes Baſſin, in das ſich, wie ich bemerk⸗ 
te, ein großer Fluß, und drey andre ergießen. 
Wir gingen von hier aus weiter, um ein Magazin, 
das an der Nordſeite des Hafens liegt, zu be⸗ 


ſehn. 
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Am 28ſten ſtieß unſer Gefolge zu uns; wir 
paſſirten laͤngſt dem See Nataſchowa, und kamen 
zu Katſchun an, wo der Gouverneur ſehr anſehnli⸗ 
che Geſchenke erhielt. Hier trafen wir den Hett⸗ 
mann und den Kanzler, deren Geſellſchaft unſre. 
Unterhaltung ſehr belebte. 

Am 29ſten paſſirten wir laͤngſt einem andern 
See, Namens Kimak, und gingen bis Alzime. 
Am Zoſten verließen wir Alzime, und kamen zu 
Tahallka an, wa der Gouverneur auszuruhn be⸗ 
ſchloß. Der Tojon, einer der angeſehenſten in dieſer 
Gegend, ermangelte nicht, uns mit Elendthier⸗ 
Fleiſch, mit Laracfrucht *) und Jukola, einer Art 
getrockneten Fiſch zu regaliren. 

Am aten Februar gingen wir nach Kronotowa, 
wo ich die Landſpitze Kronak zu ſehn wuͤnſchte, wel⸗ 
che uns oſtwaͤrts, und der See von Kronozkoe 
weſtlich lag; allein der Gouverneur war dagegen, 
und verſicherte, daß die Straße nicht gereinigt waͤ⸗ 
re, und daß ich alſo wahrſcheinlich im Schnee wuͤr⸗ 
de begraben werden. Am zien kamen wir nach 
Katham, von wo aus ich Conratiew nach Niſney 
ſchickte, um meine Gefaͤhrten von meiner Ankunft 
zu benachrichtigen, und ihnen den Rath zu geben, 
daß ſie dem Gouverneur, dem Kanzler, und dem 
Hettmann ein Geſchenk von ihren beſten Fellen 


) Dieß Wort iſt im Manuſcript unleſerlich. Anm. 
des engl Serausgeb. Wahrſcheinlich meynte der 
Graf den karix oder Lerchenbaum. D. Ueberſ 
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machen ſollten. Am 4ten kamen wir durch einen 
ſehr uͤbeln Weg, uͤber Berge und ſteile Felſen, nach 
Chowalowa, wo wir Herrn Norin, den Commandan⸗ 
„ten von Niſney, nebſt den vornehmſten Kaufleu⸗ 
ten, auf uns warten fanden, die dem Gouverneur 
meldeten, daß anfehnliche Geſchenke ſchon auf feine 
Ankunft in der Stadt bereit laͤgen. 

Am sten, nachdem wir den Fluß Kamerath 
paſſirt hatten, erſchien ein Theil der Verwieſnen 
vor dem Gouverneur und that ihm ihre Abſicht, 
Geſchenke zu machen, kund, worauf ſie ſich zu un⸗ 
ſerm Gefolge geſellten. An eben dem Tage, Abends 
um ſechs Uhr, kamen wir in der Stadt oder Fle⸗ 
cken Verchney an, wo der Gouverneur in der Woh⸗ 
nung des Proto⸗Popen abſtieg, und ich bey ihm 
logirte, die Andern aber in den Haͤuſern der Ein- 
wohner quartirt wurden. Am 6ten bekam ich “Ber 
fehl, alle Geſchenke nach Bolſcha bringen zu laſ⸗ 
ſen, und fand, nach maͤßiger Schaͤtzung, daß des 
Gouverneurs Reiſe nach Niſney ihm gegen ſieben 
tauſend Rubel eingetragen hatte. 

Wir blieben bis zum 1 3ten: in dieſer Stadt, 
und da die ſtrenge Kaͤlte mir nicht zuließ, in der Ge⸗ 
gend umher zu ſchweifen, beſchaͤftigte ich mich da⸗ 

mit, die Beſchreibung von Kamtſchatka aufzuſe⸗ 
gen, wodurch der Gouverneur feine Abſichten beym 
Senat zu befoͤrdern hofte. Ich wurde in meiner 
Arbeit blos durch das Schachſpiel unterbrochen, 
welches aͤmſig von allen ſtudirt ward, die ſich von 
der gemeinen Klaſſe des Volks auszuzeichnen 
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lief ſich gegen dreyzehn tauſend Rubel, an Fellen 


und baarem Gelde, welches der Kanzler und Hett⸗ 
mann mit mir theilten. 

Am 1 3ten erreichten wir das Dorf Kamenin, 
wo alle meine Projekte uͤber den Haufen geſtoßen 
ſeyn würden, hätte nicht ein gluͤcklicher Zufall dieſe 
allerdrohendſte Gefahr abgewandt. Am 1 aten des 
Morgens ging ich aus, um Herrn Kuzneczow 
aufzutragen, daß er einen Expreſſen zu unſern Ge⸗ 
fährten nach Bolſcha ſchicken, und fie von unſrer 
Zuruͤckkunft benachrichtigen ſollte. Sobald ich heraus 
kam, wurde ich von einem Kamtſchadalen angere⸗ 
det, der mich bat, ihn zu dem Gouverneur zu fuͤh⸗ 
ren, dem er einen Brief von einem Verwieſnen 
abzugeben haͤtte, welcher durch Krankheit verhin⸗ 
dert wuͤrde, dem Gouverneur ſelbſt aufzuwarten. 
Ich befahl dieſem Manne mir zu folgen, und nahm 
ihn mit zu Kuzneczow, wo ich den Brief oͤffnete 
und ſah, daß er von einem unſerer Verbuͤndeten, 
Namens Levantiew war, und eine Nachricht von 
dem Geheimniß unſrer Vereinigung enthielt. Dies 
ſer Mann kam von Niſney, um den Gouverneur 
zu ſehn, und ihm mündlich feinen Bericht abzuſtat⸗ 
ten; allein zum Gluͤck fuͤr uns befiel ihn unter⸗ 
wegs eine heftige Kolik, ſo daß er ſich des Mittels 
bedienen mußte, einen Expreſſen mit ſeinem Brie⸗ 
fe an den Gouverneur zu ſchicken. Als ich dieſe 
Umſtaͤnde erfuhr, befahl ich Kuzneczow augen« 
blicklich mit Jvan Kudri abzureiſen, und den 
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Verraͤther aus dem Wege zu ſchaffen. Ich ging 
darauf wieder zum Gouverneur, mit dem ich fruͤh⸗ 
ſtuͤckte, worauf wir unſre Reiſe weiter fortſetzten. 
Als wir zu Kolitowa ankamen, bat ich den 
Gouverneur einen Raſttag zu halten; unter dem 
Vorwande, daß ich den Vulkan Krasnaizu zu 
ſehn wuͤnſchte. Er war es zufrieden, und am 
1 5ten machten wir uns nach dieſem berühmten Vul⸗ 
kan auf den Weg. Ich ſtieg fünf: Klafter tief in 
ſeinem Schlunde hinunter, wo mich ein ploͤtzlicher 
Schwefeldampf uͤberwaͤltigte, ſo daß ich ruͤckwaͤrts 
unter die heiße Aſche fiel, und mir das Geſicht ver⸗ 
brannte. Zu großem Gluͤck fuͤr mich waren einige 
geborne Kamtſchadalen in der Naͤhe, die mich 
mit eiſernen Haaken herauszogen, die verbrannten 
Stellen mit Wallnußoͤl rieben, und mich nach Ko⸗ 
litowa zuruͤck fuͤhrten, wo ich Herrn Kuzneczow 
von ſeiner Expedition zuruͤck gekehrt fand. Er be⸗ 
richtete mir, daß Levantiew ſeinem Vetter zu 
Niſney ſeinen Entſchluß anvertraut haͤtte, und daß 
dieſer, da er nicht im Stande geweſen war, ihn da⸗ 
von abzubringen, ihn in einem Glaſe Brandtwein, 
das ſie zuſammen getrunken, vergiftet haͤtte. Als 
Kuzneczow ankam, rang der ungluͤckliche Menſch 
bereits mit dem Tode; er geſtand dem Kuzneczow 
ſein Vorhaben, und erbat ſich als eine Gnade von ihm, 
daß er ſeinem Elende ein Ende machen ſollte. Zu⸗ 
gleich erklaͤrte er, daß die Geſellſchaft nichts mehr 


zu fürchten hätte, da der Brief aufgefangen waͤre; 


denn er haͤtte ſich niemanden entdeckt, als ſeinem 
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Vetter, der, feinem Eide treu, ihn vergiftete. 
Dieſe Nachricht beruhigte mich ſehr, und bewog 
mich, den Gouverneur zur Ruͤckreiſe anzutreiben: 
allein da er beſchloſſen hatte, erſt noch nach Tigil 
zu gehn, blieb mir nichts uͤbrig, als ihm zu folgen. 

Am ı6ten kamen wir zu Napana an, wo 
ich einen auswaͤrtigen Verwieſnen antraf, mit dem 
ich mich ſogleich bekannt machte, und mich nicht 
wenig wunderte, einen Mann von zwey und neun⸗ 
zig Jahren bey vollkommner Geſundheit in ihm zu 
ſehn. Er ſagte mir, er ſey ein ſchwediſcher Obri⸗ 
ſter, Namens Ehrenſchild, der ſchon vor neun 
und vierzig Jahren nach Sibirien verwieſen worden 
fey, und zwey und zwanzig Jahr in Kamtſchatka 
gewohnt habe. Ich ſchlug ihm vor, nach Bolſcha 
zu uns zu ziehn, welches er auch verſprach, und wuͤrk⸗ 
te zu dem Ende des Gouverneurs Erlaubniß aus; 
allein dieſer ungluͤckliche Mann ſtarb bald nach⸗ 
ber, 

Am 1 7ten erreichten wir Chippin, wo wir die 
Hütten verlaſſen fanden; am 1 8ten Woloska, wel- 
ches ebenfalls veroͤdet war, und am 1 g9ten endlich 
Tigil, eine Stadt und Feſtung, die ich nachher be⸗ 
ſchreiben werde. Der Gouverneur blieb drey Ta- 
ge an dieſem Orte, und erhielt anſehnliche Ge— 
ſchenke. Am 22ften gingen wir von dort aus 
nach Galiny; am 23 ſten kamen wir zu Belozolo⸗ 
ra, und am 24ſten zu Sigican an. Am 25ften 
erreichten wir Takut, von wo aus der Gouverneur 
den andern Tag den Kanzler und Hettmann nach 
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Verchney⸗Oſtrog abſchickte, um das Militär zu 
beſichtigen, waͤhrend er mit ſeinem Gefolge ſeine 
Reiſe nach Bolſcha fortſetzte. 

Am 27ſten kamen wir zu Ivanka, und am 
2 g ſten endlich zu Bolſcheretzkoy-Oſtrog an, wo ich 
von meinen Freunden mit der Herzlichkeit empfan⸗ 
gen wurde, die nur bey einer, durch unzertrenn⸗ 
liches Intereſſe verbundnen Geſellſchaft gefunden 
werden kann. Die Muͤdigkeit von meiner Reiſe 
ließ mir nicht zu, mein für den Gouverneur verſer⸗ 
tigtes Werk vollends ins Reine zu ſchreiben, und 
ich konnte es ihm alſo erſt einige Tage nachher uͤber⸗ 
reichen. Da ich glaube, daß es zu einiger Kennt⸗ 
niß dieſes entlegnen Welttheils nuͤtzlich ſeyn kann, 
will ich es hier einruͤcken. 


Funf⸗ 
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Ein Auszug der Geſchichte und Beſchreibung von 
Kamtſchatka. 


D ie Halbinſel Kamtſchatka macht die nordöftliche 
Graͤnze von Aſien aus, und erſtreckt ſich vom 5 ı ſten 
bis zum 6 2ſten Grade nordlicher Breite. Die 
weſtliche Kuͤſte derſelben iſt ſehr gekruͤmmt, bildet 
viele Meerbuſen und wird von einigen Fluͤſſen durch⸗ 
ſchnitten, unter welchen Bolſcha der groͤßte iſt. 
Schiffe von Ochozk laufen in dieſen Fluß ein, wel⸗ 
ches aber nur zur Zeit der Fluth mit Sicherheit ge⸗ 
ſchehn kann, die zwiſchen neun bis eilf Fuß hoch 
ſteigt. Es iſt ſchwer, dieſen Fluß hinauf zu ſchif⸗ 
fer, wegen feines ſchnellen Stroms und wegen der 
großen Menge von Inſeln, die er enthaͤlt. 

Kamtſchatka ladet unſre Schiffahrer zu Nachfor⸗ 
ſchungen ein, weil es ihnen für, den Winter eine 
Zuflucht darbietet. Für jetzt iſt es nur ein Ver 
ſammlungsort und Magazin fuͤr den Austauſch koſtba⸗ 
rer Felle, welche die Jaͤger von den Kuriliſchen und 
Aleutiſchen Inſeln bringen; wenn es aber die Sou⸗ 
veraͤne gut finden ſollte, Colonien in dieſen Inſeln 
zu ſtiften, und einen Handel mit China, Japan, 
Korea und Jedzo einzuleiten, ſo wuͤrde Kamt⸗ 
ſchatka eine Quelle großen Reichthums und Wohk 
ſtandes fuͤr das ruſſiſche Reich werden. 
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Dieſe Halbinſel kann ebenfalls dazu dienen, 
eine Gemeinſchaſt zwiſchen Aſien und Amerika zu 
ſtiften. — Der einzige bequeme Haſen an der oͤſtli⸗ 
chen Kuͤſte, iſt der Meerbuſen am Fluſſe Awat⸗ 
ſcha, Rakowa genannt. Der Gouverneur von 
Kamtſchatka hat eine regelmaͤßige Feſtung gebaut, 
welche den Eingang deſſelben zu beſchuͤtzen im Stan⸗ 
de iſt. f 


Die Einwohner der heißen Zone danken der 
Sonne die Kunſt, Feuer hervorzubringen; die 
noͤrdlichen Voͤlker aber verdanken ſie ihren Vulka⸗ 
nen. Ich halte dieſe Erſcheinung fuͤr eine Wir⸗ 
kung des hervorbrechenden Centralſeuers der Erde; 
und glaube, daß die See durch eine Gaͤhrung 
dazu beytraͤgt, welche von den durch die Erde fil⸗ 
trirten Salztheilen des Waſſers erzeugt wird. Oh⸗ 
ne mich in weitere Unterſuchung uͤber den Urſprung 
der Vulkane einzulaſſen, will ich nur bemerken, 
daß mehr als zwanzig derſelben in der Halbinſel 
Kamtſchatka find; die drey beruͤhmteſten davon 
find an den Fluͤſſen Awatſcha, Tolbatſchik, und 
Kameralteria. — Eben die Urkeime, welche 
den Vulkanen das Entſtehen gegeben haben, 
haben auch eine große Menge heißer Quellen her⸗ 
vorgebracht, denen man mineraliſche Kraft zu 
ſchreibt. Das Waſſer, welches aus dieſen Quel ⸗ 
len ſtroͤmmt, iſt mit einem ſchwarzen Schaum be⸗ 
deckt, wovon ich etwas aufſammelte, und es voll⸗ 
kommen gut als Dinte zu gebrauchen fand. 
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f Kamtſchatka betrift, kann ich nicht umhin, den ver⸗ 
ſchiednen Berichten, die davon in die Kanzley ges 


liefert ſind, zu widerſprechen. Alle Verſuche, die 
man gemacht hat, um Korn hervorzubringen, ſind 
fruchtlos geblieben, außer auf geduͤngtem Boden 
Obgleich einiges Holz von Natur waͤchſt, das 125 
Erbauung der Huͤtten hinreicht; iſt doch keins zum 
Schiffbau tauglich. Ich kann in dieſem Punkte 
Herrn Steller widerſprechen; ſo wie darin, wenn er 
anführt „daß dieß Land einen Ueberfluß an Weide 
hatte und daß das Vieh von erſtaunlicher - Erde 
ware, Wenn zu ſeiner Zeit Vieh in Kamtſcharka 
geweſen iſt, fo müßte es ſich bis zum Jahr 1 77 I 

wo ich die Reiſe durch dieß Land machte, doch oh 
vermehrt haben; allein ich fand durch ganz Kamt⸗ 
ſchatka nur fünf Kühe und zwey Ochſen, die neun 
Monate im Jahr mit Birken⸗Rinden gefüttert wer⸗ 
den: denn außer den Monaten Julius und Sep⸗ 
tember giebt es keine Weide. 


5 Weder das Clima noch die duft von Kamtſchatka 
iſt fo mild, als einige Schriftſteller vorgeben. Ein 
immerwaͤhrender Nebel, der das ganze Land be— 
deckt, bringt ſeorbutiſche Krankheiten und andre 
Uebel bervor, welche die Bevoͤlkerung hindern 

Die Kaͤlte iſt ſo arg, daß in den letzten Wintern 5 
nige Soldaten auf ihrem Poſten erfroren ſind. Die 
lange Dauer des Schnees verurſacht ebenfalls 
Blindheit, und wenige von den Eingebohrnen des 
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landes uͤberſchreiten das vierzigſte Jahr, ohne blind 
zu werden. 
Kamtſchatka bringt Metalle hervor. In der 


Nähe von Awatſet, fand ich Eifen-, und bey Giro⸗ 


wa Kupfer⸗Metall. Die Berge enthalten Fels- 
Chryſtall, wovon einige Arten grün und roͤthlich 
ſind; die Kamtſchadalen brauchen fie zu Spitzen an 
ihre Wurfſpieße. Die einzige Art von Baͤumen, 
welche in Kamtſchatka wachſen, ſind eine Art von 
Baſtard⸗ Fichten, Cedern, Weiden und Birken. 
Die Cedern bringen ein Korn hervor, welches die 
Eingebohrnen ſehr lieben. Die Weiden⸗ und Vir⸗ 
keurinde dient ihnen ſtatt des Brodtes. Die ein⸗ 
zige nügliche Pflanze in dieſem Lande iſt die Sara⸗ 
na, welche im Monat Auguſt blüht und Früchte 
trägt, Die Kamtſchadalen ſammeln einen großen 
Vorrath von diefer Subſtanz, welches, mit Stock⸗ 
ſiſch vermiſcht, einen gewiſſen Teig giebt, den ſie 
für koͤſtlich halten, womit ich mir aber nicht das 
geben friſten koͤnnte. Außer der Sarana laͤßt das 
Gouvernement noch eine andre Pflanze, mit Na⸗ 
men Vinovaja, ſammeln, wovon eine Art Brandt⸗ 
wein gebrannt wird, der ziemlich viel eintraͤgt, aber 
ſchaͤdlich im Gebrauch iſt; denn nichts kann dem 
Gift dieſer Pflanze beykommen. Der Gouverneur 
wuͤrde ſehr klug handeln, wenn er dieſes Deſtilliren 
verbieten, und eine groͤßere Quantitat Brandtwein 
von Europa einführen laſſen wollte. 

Im Thierreiche ſpielt Kamtſchatka keine große 
Rolle. Der erſte Rang gebührt dem Hunde, der 
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ſtatt des Zugpferdes dient, und deffen Fell nach ſei⸗ 
nem Tode zu Kleidern gebraucht wird. Die Hun⸗ 
de in Kamtſchatka find. groß, thätig, und arbeit« 
ſam: fie werden mit Opana gefüttert, welches eine 
Miſchung von verfaultem Fiſch und Birkenrinde 
jſt; meiſtens aber muͤſſen fie ſich ihr Futter ſelbſt 
ſuchen, welches ſie in den Fluͤſſen finden, die von 
den heißen Quellen hervorgebracht werden, und wo 
ſich Fiſche aufhalten. 

Die Fuͤchſe kommen zunächft nach dem Hunde. 
Ihr Fell iſt dunkel, und kein Fell in Sibirien kann 
mit den Fuchsfellen von Kamtſchatka in Vergleich 
geſetzt werden. 0 ö 

Der Widder von Kamtſchatka giebt vortrefli⸗ 
ches Fleiſch; das Fell wird ebenfalls geſchaͤtzt, und 
auch die Hoͤrner machen einen Theil des Handels 
aus: allein in den letzten Jahren hat ſich die Zahl 
dieſer Thiere ſehr vermindert. # 

Der Zobel iſt in Kamtſchatka ſehr gemein, 
und die Eingebohrnen jagen dieß Thier immerfort; 
eben wie die Jaͤger. Die Zahl der im letzten Jah⸗ 
re von Kamtſchatka zu Kauf gebrachten Zobel be⸗ 
lief ſich auf ſechs tauſend und acht hundert. 

Das Fell des Murmelthiers iſt ſehr warm und 
leicht. 

Die Bären find zahlreich in Kamtſchatka; fie 
find von guter Art und thun niemanden etwas zu 
deide, außer zu ihrer Selbſtpertheidigung. Die 


Jaͤger muͤſſen die Baͤren um ihres Unterhalts willen 


jagen, oft aber werden fie zerriſſn; obgleich der 
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Baͤr ſelten einen Menſchen toͤdtet. Es ſcheint, als 


wenn dieß Thier das Leben der Geſchoͤpfe ſchont, die 
es nicht fuͤrchtet; man weiß nie, daß ſie Frauenzim⸗ 
mer beſchaͤdigt haben: während des Sommers maͤ⸗ 
ſten fie ſich, und im Winter nehmen fie ab. 


Von den Amphibien, 

Die Meerkuh gleicht in der Form des Kopfes 
ber gewöhnlichen Kuh. Die Weibchen haben zwey 
Bruſtwarzen, und halten ihre Kleinen gegen die 
Bruſt. Die Franzoſen haben dieß Thier ſeines 
Geſchreys wegen Lamenti genannt. Es hat eine 
ſchwarze, rauhe Haut, die fo dick iſt als Eichen⸗ 
borke, und Hieben mit der Hacke zu widerſtehen fü- 
big iſt. Die Zähne der Meerkuh werden dem El⸗ 
fenbein vorgezogen. Kamtſchatka liefert ihrer jaͤhr⸗ 
lich zwiſchen zweyhundertundfunfzig und drey hun⸗ 
dert. Das Fleiſch der Meerkuh gleicht dem Och⸗ 
ſenfleiſch, wenn fie ausgewachſen iſt, und ſo lange 
fie jung iſt, dem Kalbfleiſche. er 
Kamtſchatka liefert auch Biber. Des Fell 
dieſes Geſchoͤpfs ift fo ſanft als Pflaum; feine Zaͤh⸗ 
ne find klein und ſcharf, der Schwanz aber kurz, 
flach und breit, und am Ende geſpitzt. Die Bi⸗ 
ber werden hier mit der Schnur gefangen, und zur 

weilen werden fie unter dem Eiſe gefchoffen, 
Der Seeloͤwe iſt von der Groͤße eines Ochſen; 
fein Geſchrey iſt fürchterlich, doch dient es zum 
Glück für die Schiffer, bey den hier ſo gewoͤhnlichen 


Nebeln, zum Zeichen, daß Land in der Nähe iſt. 
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Der Seeloͤwe iſt ein ſurchtſames Thier; er wird mit 
dem Wurſſpies geſtochen, oder mit der Flinte, oder 
mit Bogen und Pfeil geſchoſſen. f 

Das Seekalb wird in großer Menge in der 
Naͤhe von allen Inſeln und Landſpitzen von Kamt⸗ 
ſchatka gefunden; es entfernt ſich nie weit vom Ufer, 
macht ſich aber in die Muͤndung der Fluͤſſe, um Fi⸗ 
ſche zu verſchlingen. Das Fell des Seekalbs 
wird zu Halbſtiefeln gebraucht. Die Kamtſchada⸗ 
len fangen dieß Thier mit der Schnur. 

Kamtſchatka liefert eine große Menge ver⸗ 
ſchiedner Fiſcharten, vom Wallfiſch an bis zu den 
kleinſten Gattungen. Der Voͤgel aber ſind in dieſem 
Lande wenige, und da ich von keinem derſelben et⸗ 
was neues zu ſagen wuͤßte, will ich hiermit dieſes 
Kapitel ſchließen, 
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„Nachrichten von den Kamtſchadalen, von ihrem 
Urſprunge, ihrer Nahrung, Wohnungen, Neli⸗ 
gion, u. ſ. w. Die Erzaͤhlung von dem Ver⸗ 
fahren der Verwieſnen wird wieder angeknuͤpft. 
Zuruͤſtungen zum Kriege. Die Conſtitution der 
Geſellſchaft der Verwieſnen wird veraͤndert. Fol⸗ 
gen, die daraus entſtehen. 


D as urſpruͤngliche Volk von Kamtſchatka nennt 
ſich Itelmen, welches fo viel heißt, als Einwoh⸗ 
ner des Landes. Wollten wir ihren Urſprung 
nach dem Bau ihrer Sprache unterſuchen, fo wuͤr⸗ 
den wir fie für Abkoͤmmlinge der Mungoliſchen Tar⸗ 
tarn halten muͤſſen; ihr Haar iſt ſchwarz, ihr Bart 
duͤnn, und ihr Geſicht breit und platt. Dieſes 
Volk beſitzt keine Tradition uͤber ſeinen Urſprung; 
bey der Ankunft der erſten Coſacken war es ſehr 
zahlreich, hat ſich aber ſeitdem betrachtlich ver- 
mindert. 

Die Kamtſchadalen haben keine andern Spei⸗ 
fen, als Fiſche, Wurzeln, Baͤrenfleiſch und Baum⸗ 
rinde; Waſſer und zuweilen Brandtwein zum Ge⸗ 
Sn „den fie den Kaufleuten ſehr theuer bezah⸗ 
en. 

Der Vortheil der Kleidung, den dieß Volk 
den Europäern dankt, iſt ihnen ſehr theuer zu ſte⸗ 
hen gekommen, wenn er gegen die barbariſche und 
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tyranniſche Behandlung, die ſie von ihren neuen 
Herren erfahren haben, aufgewogen wird. Die 
Frauenzimmer ſind in ſo hohem Grade zur Ueppig⸗ 
keit geneigt, daß fie die Kuͤchengeſchaͤfte nie ohne 
Handſchuh verrichten; und ſie wuͤrden ſich um kei⸗ 
nen Preis ohne Handſchuh und Schminke, die ſie 
in ungeheuern Quantitaͤten auf ihre haͤßlichen Ges 
ſichter legen, vor einem Fremden ſehn laſſen. Der 
Landmann wohnt in zwey Arten don Haͤuſern; die 
Winterwohnung heißt Jurth, und das Sommer⸗ 
haus Balagan. 

Die ganze Religion der Kamtſchadalen be⸗ 
ſteht in dem Glauben, daß ihr Gott, der ehemals 
in Kamtſchatka wohnte, ſich einige Jahre an dem 
Ufer eines jeden Fluſſes aufhielt, und dieſe Orte 
mit ſeinen Kindern bevoͤlkerte, denen er, ehe er ver⸗ 
ſchwand, um ſich ſonſt irgendwo niederzulaſſen, das 
umliegende Land zum Erbtheil gab. Um dieſer 
Urſache willen, verlaſſen ſie nie ein ſo altes und un⸗ 
veraͤußerliches Gebieth. 

Dieſes Volk kennt blos koͤrperliche Eindruͤcke; 
Gluͤckſeligkeit beſteht, ihrer Meynung nach, in Muͤſ⸗ 
ſiggang und in der Befriedigung natuͤrlicher Be⸗ 
duͤrfniſſe. Es iſt unmoͤglich, ſie zu uͤberzeugen, 
daß irgend eine Lebensart gluͤcklicher ſeyn kam, als 
die ihrige, und fie betrachten die ruſſiſche Art zu le⸗ 
ben, als aͤußerſt verachtungswerth und verwerf. 
lich. f 


Die Kamtſchadalen haben eine beſondre Ge⸗ 
wohnheit, Ehen zu ftiften; allein da dieſer Ge⸗ 
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Gebrauch bereits in Spambergs Nachrichten be 
ſchrieben iſt, will ich ihn hier nicht wiederhohlen. 
Jede Vertraulichkeit zwiſchen den Geſchlechtern iſt 
erlaubt, und die Grundſaͤtze der Kamtſchadalen ge⸗ 
ſtatten auch eine Mehrheit der Weiber; allein die 
ruſſiſche Regierung verbietet die Vielweiberey, wel⸗ 
ches vielleicht mit zur Entvoͤlkerung des Landes 
beytraͤgt. 

Es iſt ſchwer zu begreifen, was für Urſachen 
ein ſo elendes Volk, das nichts zu verlieren und zu 
gewinnen hat, zum Kriege verleiten koͤnnen; allein 
es iſt gewiß, daß fie zur Rache ſehr geneigt find, 

Der Zweck ihrer Kriege kann kein andrer ſeyn, als 
Geſangne zu machen, um die Maͤnner zur Arbeit, 
und die Weiber zur Wolluſt zu brauchen. So viel 
iſt indeſſen gewiß, daß die Coͤſacken bey ihrer Ans 
kunft Zwietracht und Unruhen unter ihnen erregten, 
um von ihren innern Kriegen Nutzen zu ziehn. 
Die Eroberung dieſes Volks iſt den Coſacken ſehr 
ſchwer geworden: denn fo ſchwach es auch in ſei⸗ 
nem Elende ſeyn mag, hat es ſich doch in feines 
Verteidigung furchtbar gezeigt. Sie haben ſich 
der Liſt und Verraͤtherey bedient, wo Gewalt nicht 
half; und wenn man auch mit Wahrheit dieſes 
Volk für feig Halt, fo herrſcht doch ſo wenig Todes⸗ 
furcht unter ihnen, daß Selbſtmord etwas ſehr ge⸗ 
woͤhnliches iſt. Man hat Beweiſe, daß wenn ſie 
in einem Zufluchtsorte von den Coſacken belagert 
wurden, und aller Hoffnung zur Flucht beraubt wa⸗ 
ren, ſie erſt ihren Weibern und Kindern die Kehle 
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abſchnitten, und hernach ſich ſelbſt toͤbteten. Der 
Gebrauch des Muchamor iſt zu dieſem Zwecke ſehr 
bequem; eine Dofis davon verſenkt in einen tiefen _ 
Todesſchlaf, der fie alles Gefuͤhls beraubt. Der 
Muchomor iſt eine Art von Schwamm, der in die⸗ 
ſem Lande ſehr gewoͤhnlich iſt, deſſen Ausſaugen 
trunken und fröhlich macht; wenn es aber unmaͤßig 
gebraucht wird, Krämpfe hervor bringt, die ſich 
mit dem Tode endigen. — 

Nachdem ich meinen Auszug aus der Geſchich⸗ 
te von Kamtſchatka dem Gouverneur überreicht hat⸗ 
te, der es für ein Meiſterſtuͤck hielt, nur daß ihm 
hie und da etwas zu fremde Wendungen mit unter 
gemiſcht ſchienen, richtete ich meine ganze Auſmerk⸗ 
ſamkeit darauf, ſolche Maaßregeln und Vorkehrungen 
zu treffen, die den Erfolg meines Vorhabens ſichern 
konnten. Die zwey ſchon erlebten Beweiſe von 
Verraͤtheren machten mich ſehr unruhig, und da 
ich mit Leuten zu thun hatte, die von Religionsvor⸗ 
urtheilen beherrſcht wurden, glaubte ich nicht genug 
Vorſicht anwenden zu koͤnnen, um mich ſicher zu 
ſtellen. Dem zu Folge berief ich alle meine Ver⸗ 
buͤndeten auf den 1 ſten März, um ſechs Uhr Abends. 
Ich eröffnete die Sitzung mit einem Berichte 
von meiner Reiſe, und von Levantiew's Tode, 
worauf ich erklaͤrte, daß es meiner Meynung nach 
nothwendig ſey, alle Abweſenden zuſammen zu be⸗ 
rufen, damit wir in Bereitſchaſt wären, uns zu 
vertheidigen, oder im Fall der Noth ſelbſt einen 
Angriff zu machen, 
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Herr Meder benachrichtigte die Verſammlung, 
daß er hundert Kartaͤtſchenbůchſen, jede mit acht und 
vierzig geladnen Kartaͤtſchen, und noch außerdem 
zu ſechzig Ladungen Kartätfchen für jede zurecht ge⸗ 
macht, und daß Cruſtiew ſechzig Meſſer herbey ge⸗ 
ſchafft Hätte, die ſehr gut als Saͤbel gebraucht werden 
koͤnnten, da jedes achtzehn Zoll lang und drey Zoll 
breit wäre; daß ſechzehn paar Piſtolen und ſechs 
und dreyßig Streitarte gekauft wären, und daß 
Panow hundert Piken beſorgt hatte, 

Unſre Geſellſchaft war neun und funfzig Werfos 
nen ſtark, wovon jeder ſeſt entſchloſſen ſchien, zur 
Unterſtuͤtzung der Andern alles zu wagen. Ich 
verficherte alſo meinen Gefährten, daß wir mit 
vereinigten Kräften gewiß jedem offnen Angriff zu 
widerſtehn im Stande ſeyn wuͤrden; daß wir aber 
durchaus alle zuſammen ſeyn muͤßten. Aus dieſer 
Urſache trug ich Panow'n auf, unverzuͤglich einen 
Bothen an die Abweſenden zu ſchicken. Die An⸗ 
naͤherung des Frühlings erlaubte uns ohne allen Ver⸗ 
dacht zuſammen zu kommen: weil der Gouverneur 
und alle Einwohner von Kamtſchatka feſt glaubten, 
daß wir einzig mit Zubereitungen zu unſrer Nieder, 
laſſung an der aͤußerſten Graͤnze der Halbinſel bes 
ſchaͤftigt waͤren. 

Um dieſen allgemeinen Glauben noch feſter 
zu beſtaͤrken, ſchlug ich der Geſellſchaft vor, daß wir 
den Gouverneur in einem Memorial erſuchen woll- 
ten, uns ein Schiff zum Transport unſers ſaͤmtli⸗ 
1215 Proviants und unſrer Mobilien einzuraͤumen, 
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Die Verſammlung war im Begriff aufzubrer 
chen, als Herr Panow einen Vortrag hielt. Er 
hub ſeine Rede mit der Bemerkung an, daß die 
Unbehutſamkeit eines einzigen Mitglieds genug 
feyn würde, um alle unſre Hoffnungen zu vernich⸗ 
ten, und daß er es alſo fuͤr unumgaͤnglich noͤthig 
hielte, in dieſer Verſammlung den Schluß zu fafe 
fen, alle Autoritaͤt in meine Hände zu geben, da⸗ 
mit ich, nach ſo viel gegebnen Beweiſen meiner 
treuen Anhaͤnglichkeit und Sorge für ihr Wohl, in 
Zukunft nicht mehr in der Nothwendigkeit wäre, 
meine Abſichten bey den Maaßregeln, die ich zu 
nehmen vorſchluͤge, und bey den Mitteln, zur Aus⸗ 
führung meines Plans mitzutheilen. Er ſchluͤge 
alſo vor, daß die ganze Geſellſchaft überein kom⸗ 
men ſollte, ſich unbedingt meinen Befehlen zu um 
terwerfen, und dieſen Entſchluß durch einen Eid zu 
bekraͤftigen. Wenn mir alsdann die Geſellſchaft 
die hoͤchſte Gewalt bewilligt haͤtte, wuͤrde es von mir 
abhaͤngen, meinen Rath, und die Anfuͤhrer der 
Partheyen, die ich errichten wollte, zu ernennen. 

Herr Stephanow widerſetzte ſich dieſem Vor⸗ 
trage; da aber die ganze übrige Geſellſchaft den: 
felben genehmigte, wurde er uͤberſtimmt. Um 
ſeine Verlegenheit zu vertreiben, erklaͤrte ich, daß 
ich ihn zum Mitglied meines Raths ernennen woll- 
te, damit er, als der einzige, der meinen Abſich⸗ 
ten mißtraute, ein wachſames Auge auf meine 
Handlungen haben koͤnnte. Allein die Verſamm⸗ 
lung widerſprach ſeiner Ernennung; und Panow 
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erklaͤrte, daß Stephanow ſich alles Vertrauens 
von uns unwerth gemacht haͤtte, und daß ſein eben 
gethaner Vorſchlag blos in der Abſicht geſchehen 
ſey, einen ſo uͤbel geſinnten Menſchen von unſern 
Geheimniſſen auszuſchließen: denn er koͤnnte nicht 
verhehlen, daß er von einer Verraͤtherey wüßte, 
mit der Stephanow umginge. Zwar haͤtte er 
bisher feinen Raͤnken nie auf den Grund zu kommen 
geſucht, weil er das Leben und die Ehre eines Ver⸗ 
wandten zu ſchonen gewuͤnſcht; allein er ſaͤhe ſich 
jetzt genoͤthigt, ihm zu drohen: daß, wofern er ſich 
noch länger weigerte, ſich der getroffnen Ueberein⸗ 
kunft, und allen in Zukunft von mir gegebnen Be⸗ 
fehlen, bis zum Tage unſcer Abreiſe zu unterwer⸗ 
fen, er alles mögliche anwenden würde, um hinter 
ſeine Schliche zu kommen, und ihn dann vor der 
ganzen Verſammlung blos ſtellen wollte. 

Ich erſtaunte Panow in dieſem Tone in 
Stephanows Gegenwart reden zu hören, der kei⸗ 
ne Sylbe antwortete. Die Geſellſchaft, welche in 
eben ſo großem Erſtaunen war, drang in mich, 
Panow zur Ausſage von allem, was er wüßte, zu 
zwingen; allein ich lehnte dieß mit den Worten 
ab, daß ich Panows Redlichkeit kennte, und das 
ungebundenſte Vertrauen in feine Erklärung feste, 
Doch fragte ich Stephanow: ob er die Befehle 
anerkennen, und ihnen Gehorſam leiſten wolle? Er 
bejahte dieß zwar, belud mich aber zugleich mit 
Schmaͤhungen, und erklaͤrte ohne Scheu, daß ich 
die Erhaltung meines Lebens einzig Panow zu 
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danken haͤtte. Er rief dieſen zum Zeugen, daß er 
nie die Abſicht gehabt habe, etwas gegen die Vorthei⸗ 
le der Geſellſchaft vorzunehmen, ſondern daß feine 
Rache lediglich auf meine Perſon ginge; deren Ver⸗ 
luſt, wie er meynte, von wenig Gewicht ſeyn wuͤrde: 
denn er ſey uͤberzeugt, daß ſich mehr als Einer un⸗ 
ter der Geſellſchaft befaͤnde, der beſſer als ich da⸗ 
zu tauglich waͤre, ihr als Oberhaupt vorzuſte⸗ 
hen. Er unterfing ſich ſogar, laut zu be⸗ 
haupten, daß ich bey Levantiews Tode meine Ger 
walt gemißbraucht hätte; uberhaupt ſey fein Vetter 
bey dieſer Sache hintergangen worden, denn meine 
wahre Abſicht ſey keine andre geweſen, als durch 
Levantiew's Tod fein Vermoͤgen an mich zu brin⸗ 
gen. 
Dieſe unverſchaͤmte Behauptung erregte Herrn 
Kuzneczows Unwillen, welcher den Brief des 
Verſtorbnen der Geſellſchaft vorzeigte. Die Hand⸗ 
ſchrift wurde ſogleich erkannt, und der Inhalt recht⸗ 
fertigte meine Maasregeln. Doch bewuͤrkte die⸗ 
ſer Umſtand keine Veraͤnderung in Stepha⸗ 
nows Geſinnung, der vielmehr Gott zum Richter 
zwiſchen uns aufrief; ein Gebrauch der Coſacken 
bey Streitigkeiten, dem zu Folge die beyden Geg⸗ 
ner, in Gegenwart von Zeugen, einen Zweykampf 
fechten, und der Ueberwundne fuͤr ſchuldig erklaͤrt 
wird. 8 
Seine laͤcherliche Ausfoderung brachte einen 


Streit in der Verſammlung hervor. Die Ver⸗ 


nuͤnftigſten waren der Meynung, daß es nothwen⸗ 
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dig fen, ihre Autoritaͤt zu gebrauchen, und Ste: 
phanaw zu verurtheilen; allein die übrigen waren 
unſchluͤßig. Bey dieſer Theilung hielt ich es fir 
gut, für mich ſelbſt zu antworten: denn ich fühlte, 
daß es von aͤußerſter Wichtigkeit war, hier einen 
Beweis meiner Entſchloſſenheit zu geben. Ich er⸗ 
Wiederte alſo: daß ich die Ausſoderung annahme, 


und ſetzte zehn Uhr auf Morgen an, wo ich ihm 


eine Stunde von unſrer Wohnung Satisfaction ge⸗ 
ben wollte. a 

Die Verbuͤndeten beſchloſſen, uns unter dem 
Vorwande des Jagens zu begleiten. Dieſer Vor⸗ 
fall verurſachte, daß die foͤrmliche Entſcheidung uͤber 
Panows Vorſchlag verzoͤgert wurde. Doch hielt 
dieſer es für noͤthig, ein Auge auf Stephanow zu 
haben, und ihn wo moͤglich wieder zu ſich ſelbſt 
zu bringen; da er aber nichts bey ihm ausrichten 
konnte, uͤberließ er ihn ſeinem ungluͤcklichen Ge⸗ 
ſchick. 

Am aten des Morgens ließ ich meinen Schlit⸗ 
ten anſchirren, und machte mich mit den Herren 
Cruſtiew und Kuzneczow auf den Weg nach dem 
Ort der Zuſammenkunft. Herr Panow begleitete 
ſeinen Vetter; um neun Uhr war die ganze Geſell⸗ 
ſchaft beyſammen, und es wurde ausgemacht, daß 
der Streit mit dem Saͤbel entſchieden werden ſollte. 
Sobald wir unſre Waffen empfangen hatten, ging 
er mit beyſpielloſer Kuͤhnhelt auf mich los. Ich 
parirte ſeinen erſten Streich aus, indem ich ſein 
Schwert auffing, das in zwey Stuͤcke brach; ich 

that 
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that ſogleich einen Schritt zuruͤck, um ihm 
zu zeigen, daß ich ſeinen wehrloſen Zuſtand mir 
nicht zu Nutze machen wollte. Der Elende zog 


eine Piſtole und feuerte auf mich; allein ohne be⸗ 


ſondre Wirkung, denn der Schuß ſtreifte mir nur 
ein wenig den linken Arm. Seine Verraͤtherey 
brachte mich ſo ſehr auf, daß ich auf ihn los ging, 
ob ich gleich ein zweytes Piſtol in ſeiner Hand fah; 
das aber zum Gluͤck kein Feuer gab. Ich packte 
ihn nunmehr an, und warf ihn nieder; die Ver⸗ 
buͤndeten kamen auf der Stelle herzu, und drangen 
in mich, ihn ums Leben zu bringen. Allein ich 
verweigerte dieß dennoch. Ich gab ihn in ihre 
Haͤnde, und bat, daß ſie das Leben des armſeligen 
Menſchen ſchonen moͤchten; aber meine Bitte ver⸗ 
hinderte ſie nicht, ihn von allen Seiten mit Schimpf⸗ 
reden und Mißhandlungen zu beladen. 
Herr Panow nahm ihn unter feine Aufſicht, und 
wir kehrten nach unſern Wohnungen zuruͤck, wo ich 
eine Zuſammenkunft um ſechs Uhr Abends anſetzte, 
und dann zu dem Gouverneur ging, mit dem ich 
ſpeiſte. Unſer Geſpraͤch fiel auf des Hettmanns 
Projekte, und ich unterließ nichts, den Gouver⸗ 
neur in ſeinen Hoffnungen auf das Gouvernement 
von Ochozk zu beſtaͤrken. Nach Tiſch rief mich 
Madam Nilow bey Seite, und ſagte mir, daß 
ihre Tochter wegen der Vollziehung unſrer Heirath 
in fie draͤnge, und daß es mir alſo obläge, fie zu 
bereden, den zu unſrer Vereinigung beſtimmten 
Zeitpunkt abzuwarten; wenn aber die Beſchlei⸗ 


terſter Band. Be > 
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nigung deſſelben mein Wunſch ebenfalls waͤre, ſo 
wollte fie es über ſich nehmen, ihren Mann zur Ein⸗ 
willigung in unſre Vermaͤhlungsfeyer zu bewegen. 
Da ich bey dieſen Umſtaͤnden nur darauf den⸗ 
ken mußte, Zeit zu gewinnen, wußte ich keine an⸗ 
dre Ausflucht vorzuſchuͤtzen, als meinen Wunſch, 
erſt vorher eine kleine Reiſe zu machen, um meine 
neue Colonie einzurichten, ein Haus zu bauen, und 
meinen Haushalt in Ordnung zu bringen, damit 
ihre Tochter nicht, von aller noͤthigen Bequemlich⸗ 
keit entblößt, der Strenge der Jahrszeit ausgeſetzt 
ſeyn moͤchte. Nach einer langen Unterhaltung, ge⸗ 
nehmigte dieſe gute Mutter meine Gruͤnde, und 
führte meine Sache bey ihrer Tochter, zu der ſie 
mich hinbrachte. So bald ſie uns aber verließ, 
fiel das ganze Amt auf mich allein, und ich hatte 
nicht wenig Muͤhe, dieß liebenswuͤrdige junge Maͤd⸗ 
chen zur Einwilligung in den Aufſchub zu bewegen. 
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Verſchiedne Entwuͤrfe der Verbuͤndeten, um ihre 
Flucht aus der Sklaverey zu bewirken. 


U. ſechs Uhr des Abends verfügte ich mich zu 
unſrer Verſammlung, wo Herr Cruſtiew in mei⸗ 
ner Abweſenheit praͤſidirte. Er redete mich im Na⸗ 
men der ganzen Geſellſchaft an, welche mir unbe⸗ 
dingte Macht und Gewalt uͤber alle Verbuͤndeten 
zugeſtand. Ich nahm ihre Unterwerfung an, die 
durch gegenfeitigen Eid bekraͤftigt wurde. Nach 
dieſer Caͤremonie forderte ich Herrn Panow auf, 
die Bewegungsgruͤnde zu ſagen, welche den Ste⸗ 
phanow zu einem Angriff auf mein Leben vermocht 
hatten. Anfangs bat er mich, uͤber dieſen Punkt 
nicht in ihn zu dringen, weil er dem unglücklichen 
Stephanow fein Wort gegeben hätte, ‚fie zu ver⸗ 
ſchweigen; ob er gleich nicht verhehlen wollte, daß 
er in einer langen Unterredung, die er ſeit dieſem 
letzten Vorfall mit ihm gehabt, Erlaubniß von ihm 
erhalten hätte, die Urſachen feiner Feindſeligkeit ger 
gen mich zu entdecken. 

Meine Freunde erklaͤrten alle einſtimmig, daß 
der Elende ſelbſt erſcheinen ſollte; worauf Kuznec⸗ 
zow ſogleich hinging, um ihn zu holen. Der un« 
gluͤckliche Menſch erſchien vor uns, nicht nur ohne 
die mindeſte Verwirrung, ſondern mit einer Art 
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von Kuͤhnheit, wodurch er mir Trotz biethen zu 
wollen ſchien. Ich machte Herrn Cruſtiew ein 
Zeichen, der ihn uͤber ſeine Geſinnungen, und uͤber 
die Urſachen ſeiner entſetzlichen Bosheit gegen mich 
befragte, worauf er folgendes zur Antwort gab: 
„Von dem Augenblick an, da er Euer Chef 
„wurde, iſt es mir unmoͤglich geweſen, ihm die 
„Herrſchaft, die er ſich uͤber uns alle angemaßt 
„bat, zu vergeben. Mein Aerger ſtieg oft bis 
zur Wuth; allein das Vertrauen, welches er in 
„mich ſetzte, brachte mich gewöhnlich wieder zur 
„Beſinnung, und ich bewunderte oft bey mir ſelbſt 
y die Entſchloſſenheit, womit ich meine von Natur 
„heftige Gemuͤthsart uͤberwand. Ich hatte mich 
„ſogar uͤberredet, daß ich die unerſchuͤtterlichſte 
„ Anhaͤnglichkeit an ihn hätte, als ich mich ploͤtzlich 
y von wuͤthender Eiferſucht uͤberraſcht fühlte, > Ich 
y ſah die liebenswuͤrdige Tochter des Gouverneurs; 
v ich liebte fie, und die Gewißheit feiner nahen 
„Verbindung mit ihr, bewog mich ſeinen Un⸗ 
ytergang zu ſchwoͤren. Sie wiſſen das übrige, 
„meine Herren, und ich betheure hier, daß feine 
„Großmuth, ob ich ihr gleich das Leben verdanke, 
„meine Geſinnungen nicht hat veraͤndern koͤnnen. 
„Wenn Ihnen alſo etwas daran liegt, fein Leben 
„zu erhalten, fo ſchonen Sie das meinige nicht.“ 
Mehrere aus der Geſellſchaft ſtellten ihm feine 
Thorheit und Niedertraͤchtigkeit vor; allein ſeine 
Antworten zeigten nur, daß er in einer Art von 
Raſerey war. — Sein Zuſtand ruͤhrte mich 
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dennoch, und ich redete ihn mild und freundlich an; 
verſicherte ihn, daß ich keinen Haß gegen ihn fuͤhl⸗ 
te: wie gerechte Urſache er auch hätte, ſich ſelbſt 
wegen feines wenigen Zutrauens zu mir zu tadeln, 
und es ſich leid ſeyn zu laſſen, daß er ſich nicht lie⸗ 
ber mir entdeckt habe, ehe er den Vorſatz zu einem 
ſo niedrigen Angriff auf meine Sicherheit faßte. 
Es ſey allerdings zwar wahr, daß ich des Gouver⸗ 
neurs Tochter ſehr hoch ſchaͤtze, und Urſache hätte, 
mich für den Gegenſtand ihrer Neigungen zu halten; 
allein es ſey nicht meine Abſicht, ſie zu heirathen, 
und ſeine Verzweiflung waͤre alſo viel zu fruͤh. Ich 
rief alle Anweſende zu Zeugen fuͤr die Wahrheit 
meiner Ausſage — worauf der ungluͤckliche Ste⸗ 
phanow mir zu Füffen fiel, tauſendmal um Ver⸗ 


zeihung flehte, und mich bat, alles Vergangne zu 


vergeſſen. Ich verſprach die vollſtaͤndigſte Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner Bitte, auf die Bedingung, daß er ſich 
unverbruͤchlich den Befehlen der Geſellſchaft unter⸗ 
wuͤrfe; und ernannte, in der Abſicht, mich ſeiner 
zu verſichern, drey Verbuͤndete, ihn zu begleiten, 
und auf ſeine Schritte Acht zu haben. Nachdem 
ich alſo die Befriedigung gehabt hatte, dieſen Mann 
wieder zu Verſtande zu bringen, verlaͤngerte ich 
die Sitzung bis um neun Uhr. 

Am zten des Morgens kam Herr Panow zu 
mir, um mir fuͤr meine Guͤte gegen ſeinen ungluͤck⸗ 
lichen Freund zu danken, und mich in ſeinem Ma: 
men um Erlaubniß zu bitten, zu mir zu kommen. 
Ich willigte um deſto lieber ein, da ich mich auf 
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Herrn Panow's Rechtſchaffenheit verlaſſen konnte. 
Stephanow erſchien um zehn Uhr, und bat mich, 
mein Verſprechen zu beſtaͤtigen, daß ich des Gou⸗ 
verneurs Tochter nicht zu heirathen daͤchte, welches 
ich ihm von neuem betheuerte; worauf er mich noch 
bat, daß ich ihm erlauben moͤchte, ſie bey un⸗ 
ſerer Abreiſe zu entfuͤhren. Mitleid mit des 
Mannes unglücklicher Lage ſowohl, als die Noth⸗ 
wendigkeit, mich vor den Ausbruͤchen feiner Leiden⸗ 
ſchaft zu huͤthen, bewog mich, nachdem ich ihn 
erſucht hatte ruhig zu ſeyn, zu dem Verſpre⸗ 
chen, daß ich alles anwenden wollte, ſeine Wuͤn⸗ 
ſche zu erfuͤlen, in ſofern ihre Erfuͤllung mit den 
Neigungen des jungen Frauenzimmers uͤberein⸗ 
kaͤme. Dieß Verſprechen beruhigte den armen 
Mann, der darauf wieder in ſeinen weitlaͤuftigen 
Verhaſt zuruͤck ging. ö 

Als er fort war, umarmte mich Panow, und 
dankte mir aufs herzlichſte fuͤr meine Bemuͤhung, die 
Gemuͤthsruhe ſeines Vetters wieder herzuſtellen. 
Das uͤbrige des Tages wurde damit zugebracht, die 
Dienſtordnung fuͤr meine Gefaͤhrten feſtzuſetzen, da⸗ 
mit jeder ſein Geſchaͤft gehoͤrig verrichten koͤnnte. 
Am Abend kam der Hettmann mit einigen Kauf⸗ 
leuten, denen er einige Spiele Schach abzugewin⸗ 
nen wuͤnſchte, welches auch nach Wunſch erfolgte, 
und keinen geringen Profit eintrug; denn ſein Ge⸗ 
winſt belief ſich in dieſer Nacht auf nicht weniger, 
als zweytauſend fuͤnfhundert Rubel. 
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Am aten erhielt ich einen Brief von Nisney⸗ 


Oſtrog, von einem der Verbuͤndeten, Namens Lo⸗ 


ginow, der mir meldete, daß drey Verwieſne von 
Verchney⸗Oſtrog ſich vorgeſetzt hätten zu mir zu 
kommen, um in unſre Geſellſchaſt aufgenom⸗ 
men zu werden; daß er aber gewiß wuͤßte, ihre 
Abſicht ſey, mich zu verrathen, um ſich dadurch 
die Freyheit zu verſchaffen. Er hatte Verdacht, 
daß dieſe drey Verwieſnen durch den verſtorbnen 
KLevantiew von unſrer Abſicht wären benachrich⸗ 
tigt worden, und ſchloß ſeinen Brief mit der Nach⸗ 
richt, daß er und Sibaew ſich vorgenommen haͤt⸗ 
ten, mit allen andern Verbündeten, aufs baldigſte 
zuruͤck zu kehren. Könnte 
Am z ten berief ich eine Verſammlung, um ei⸗ 
ne Bittſchrift an den Gouverneur aufzuſetzen, worin 
wir um ein Schiff zum Transport unſrer Geraͤth⸗ 
ſchaften nach Lopatka anhielten, um unſre Einrich⸗ 
tung daſelbſt machen zu koͤnnen. Nachdem dieß 
Geſchaͤft abgethan war, meldete ich ihnen die bal- 
dige Ankunft unſrer Gefährten von Nisney⸗Oſtrog, 
und den Anſchlag der drey Verwieſnen von Verch⸗ 
ney. In Ruͤckſicht dieſer Letztern beſchloſſen 
wir, ihnen zu geſtehn; es wäre allerdings wahr, 
daß wir einen Plan gemacht haͤtten, aus der Ty⸗ 
ranney, worunter wir geſeufzet, zu entwiſchen; al⸗ 
lein ſeit der Gouverneur uns ſeinen Schutz gewaͤhrt 
hätte, wären wir entſchloſſen, eine neue Nieder⸗ 
laſſung zu Lopatka zu errichten, und machten ihnen 
hiermit den Antrag, ſich mit uns zu dieſem Unter⸗ 
984 
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nehmen zu verbinden. — Ich bat alle Glieder 
unſrer Geſellſchaft, dieſer Verabredung gemäß 
mit ihnen zu reden. 

Gegen Abend erſchien ein gewiſſer Kaufmann, 


Namens Kraſitinkow, und ſchlug mir vor, ihm 


die ganze Lieferung fir unſre Colonie zu uͤbertragen, 
wogegen er mir fuͤr zwoͤlftauſend Rubel Credit zu 


geben verſprach. Ich antwortete ihm, da die Sa⸗ 
che alle Glieder dieſer zu ſtiftenden Colonie zu glei⸗ 


chen Theilen betraͤfe, koͤnnte ich keinen Accord mit 


ihm machen, bis ich mit ihnen geredet hätte, Doch 


zweifelte ich nicht an ihrer Einwilligung, da der 
Geſellſchaft von einem ſolchen Credit große er 
le erwachſen muͤßten. 
Der arme Kaufmann, der ſchon in Gedanken 
bie Vortheile verſchlang, die ihm die ausſchließen 
de Lieferung eintragen müßte, zog, in der Hoffnung 
meinen guten Willen zu erkaufen, eine Börſe von 
zweyhundert Rubel aus der Taſche, die er mich an⸗ 
zunehmen drang. Ich hielt es nicht für klug, dieſt 
Geſchenk auszuſchlagen, weil es dazu dienen konn⸗ 
te, meine Abſichten deſto beſſer zu verbergen, und 
das Publikum in der Meynung, daß ich wirklich 
mit der Errichtung einer neuen Colonie umginge, 
noch feſter zu beftärfen. In dieſer Abſicht bat ich 
ihn auch, mir einige gute Zimmerleute und Grob⸗ 
ſchmiede zuzuweiſen. 
Den öten mußte ich mit dem Hettmann hin, 
bringen, der mir einen verworrnen Haufen Papiere, 
welcher ſeine Projekte wegen der Aleutiſchen Inſeln 
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enthielt, einhaͤndigte, und mich hat, ein Memo: 


rial an Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt daraus zu verfer⸗ 


tigen. Der Kopf dieſes Mannes war ſo voll von 
ungereimten Ausfuhrungen feiner fchtmärifchen Pro⸗ 
jekte, daß ich ihn nur mit aͤußerſter Muͤhe von den 
größten Abſurditaͤten zur Gründung feines Plans 
abhalten konnte; und vielleicht wäre es mir doch 
nicht gelungen, wenn nicht der Kanzler, der waͤh⸗ 
rend unſrer Conferenz erſchien, meine Gründe uns 
terſtuͤtzt haͤtte. 

Am Abend kam des Gouverneurs Familie an, 
die auf meine Bitte einige von meinen Gefährten, 
unter andern auch Stephanow, einladen ließ. Ich 
hatte vorher Gelegenheit genommen, Aphanaſien 
zu bitten, daß fie gegen ihn ihre Geſinnungen ver⸗ 
ſtellen moͤchte, welches ſie mir verſprach; und ich 
konnte mich auf ihr Verſprechen verlaſſen. Wir 
brachten auf dieſe Art den Abend fehr angenehm zu, 
und ich hatte vollen Stoff, Betrachtungen uber die 
Schwaͤche des menſchlichen Herzens anzuſtellen, 
wenn ich mich von eben dem Stephanow, der noch 
kurz zuvor meinen Untergang geſchworen hatte, jetzt 
ohne Aufhoͤren feinen Schutzengel und Wohlthaͤter 
nennen hoͤrte. N 

Beym Nachhauſegehn begleitete ich Aphana⸗ 
ſien auf ihre Bitte nach Hauſe, und vernahm die 
Unterredung, welche zwiſchen Stephanow und ihr 
vorgefallen war. Er hatte in aller Form ſeine Lie⸗ 
be erklaͤrt, und ſie gebeten, ihn zum Gatten anzu⸗ 
nehmen; worauf ſie ihm geantwortet: da ſie noch 


O 5 


218 Siebenzehntes Kapitel. 


nicht Gelegenheit genug gehabt hätte, mit ihm be⸗ 
kannt zu werden, koͤnne ſie feinen Vorſchlag noch 
nicht annehmen; allein ſie hoffe, daß die Zeit ſeinen 
Erwartungen guͤnſtig ſeyn werde. Sie hatte ihn zu 
verſtehn gegeben, daß ihr ſeine Aufmerkſamkeit gar 
nicht unangenehm waͤre, daß ſie aber fuͤrchtete, die 
Erfüllung feiner Hoffnungen würde große Schwie⸗ 
rigkeit bey ihren Aeltern finden, die ein Vermoͤgen 
erwarteten, um ihr kuͤnſtiges Gluck zu ſichern; und 
da Herr Stephanow, als ein Verwieſner, kein 
Eigenthum haben koͤnne, wuͤrde die Sache ohne 
Zweifel ſehr ſchwer ſeyn. Nur durch meinen 
Schutz koͤnnte dieß groͤßte Hinderniß aus dem 
Wege geraͤumt werden, und ſie riethe ihm alſo, 


alles moͤgliche anzuwenden, um meine Freundſchaft 


zu erhalten. 

Ich dankte dem HEHE EN Mädchen für 
ihre Guͤte, während ich zugleich den aufrichtigſten 
Schmerz empfand, mich als ein Werkzeug kuͤnfti⸗ 
gen Kummers fuͤr ſie zu betrachten, obgleich ihre 
Guͤte und Freundſchaft, fuͤr den Augenblick, dieſe 
niederſchlagenden Gedanken aus meiner Seele ver⸗ 
bannten. 


Achtzehntes Kapitel. 


Die Verwieſnen ſind in Gefahr verrathen zu wer⸗ 
den. Sie ſuchen ein Schiff zu bekommen, aber 
vergebens. Ihre Kriegsruͤſtungen. Endlicher 
Entſchluß. 


B ey meiner Nachhauſekunft meldete mir Cru⸗ 
ſtiew, daß die Herren Ivaskin. Voladimir und 
Puskarew, die drey Verwieſnen, von denen ich 
bere ts Nachricht erhalten hatte, aus Verchney ange⸗ 
kommen waͤren. Am Tien Vormittags bekam ich 
einen Beſuch von Herrn Stephanow, der mich 
mit feiner Kriecherey ermuͤdete. Um zehn Uhr 
kam Herr Ivaskin mit feinen zwey Gefährten zu 
mir. Ihr Geſpraͤch handelte zuerſt von ihren Lei⸗ 
den und ihrer Geburt, und endigte mit Complimen⸗ 
ten und mit der Bemerkung, daß ſie lange genug in 
der Welt gelebt haͤtten, um ſich bereitwillig den Be⸗ 
fehlen eines fo aufgeklaͤtten Oberhauptes zu unter⸗ 
werfen; und daß ſie blos in der Abſicht ſo weit ber⸗ 
gekommen, um mir zu ſagen, daß ſie bereit waͤ⸗ 


ren, ihr Leben zur Beförderung meines Wohls aufe 


zuopfern. 


Ich dankte ihnen fuͤr ihre Hoͤflichkeiten, ſagte 
ihnen aber, da ich eben fo ungluͤcklich als fie wäre, 


ſtaͤnde es nicht in meiner Macht, ihnen auf andre 


Art zu dienen, als daß ich die Härte ihres Schick⸗ 
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ſals einigermaßen zu mildern ſuchte; und daß ich 
zu dieſem Zweck, im Fall es ihnen gefiele, ſich mit 


uns zur Errichtung einer neuen Colonie zu verbin⸗ 


den, von Herzen gern die Vortheile mit ihnen thei⸗ 
len wollte, welche wir uns durch Fleiß und Arbeit 
verſchaffen wuͤrden. 

Dieſe Antwort bewuͤrkte eine ſehr ſichtbare 
Veraͤnderung in ihrem Geſichte. Herr Ivaskin 
antwortete, ſie muͤßten geſtehn, daß ſie ſich ganz 
andre Hoffnungen gemacht haͤtten, weil ſie durch ei⸗ 
nige ihrer vertrauten Freunde erfahren, daß ich 
auf einen Plan zur Befreyung der Verwieſnen daͤch⸗ 
te. Auf dieſe Erklarung verficherte ich fie, es ſey 
allerdings wahr, daß mein eigner ungluͤcklicher Zu⸗ 
ſtand der Sklaverey ſowohl, als die Leiden ſo vier 
ler braven Leute, mich anfangs zu dem Entſchluß 
gebracht haͤtten, alles zu wagen, um uns die Frey⸗ 
heit zu verſchaffen; ſeit aber das Gouvernement 
uns ſo auszeichnende Beweiſe ſeines Schutzes ge⸗ 
waͤhrt, und uns Mittel gegeben haͤtte, uns in eine 
leidliche und bequeme Lage zu ſetzen, haͤtte ich mei⸗ 
nen Entſchluß geändert‘, und meine Gefährten da⸗ 
hin vermocht, den ihrigen ebenfalls aufzugeben; 
worauf ſie auch den Entſchluß gefaßt, mir in mei⸗ 
nen Arbeiten beyzuſtehn. Ich fuhr fort, ihnen 
der Lange nach die Vortheile aufzuzaͤhlen, die von 
unſerm Unternehmen erwartet werden koͤnnten, und 
malte ihnen meine Hoffnungen von dem gluͤcklichen 
Ausgange deſſelben fo ſchmeichelhaft vor, daß ich ſie 
völlig von dem Ernſt meiner Rede überzeugte, 
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Einige von unſern Gefährten kamen bald nach: 
her herein, und es wurde von nichts, als von den 
Maaßregeln zu unſrer neuen Einrichtung gefpros 
chen. Ich ergriff dieſe Gelegenheit, um Herrn 
Jvaskin wegen feines Entſchluſſes zu befragen, 
worauf er antwortete: daß die Sache reifliche Ue⸗ 
berlegung erſoderte, und nicht auf der Stelle ent⸗ 
ſchieden werden koͤnnte; die Herren Puskarew und 
Voladimir aber erklaͤrten, daß ſie ſich ohne Be⸗ 
denken mit uns vereinigen wollten, und fagten fer⸗ 
ner, in Herrn Jvaskins Gegenwart, daß fie in 
Zukunft nichts mehr mit einem Mann zu thun has 
ben moͤchten, der den niedertraͤchtigen Vorſatz ge⸗ 
faßt hätte, ſich durch den Verrath einer Menge bra⸗ 
ver Leute die Freyheit zu verſchaffen. Sie er» 
klaͤrten, daß fie in der ausdruͤcklichen Abſicht, feinen 
Plan zu vereiteln, im Fall es wirklich unſer Ent 
ſchluß geweſen waͤre von Kamtſchatka zu entwi⸗ 
ſchen, die Reiſe mit ihm unternommen haͤtten, und 
erzaͤhlten uns darauf alle naͤhern Umſtaͤnde von 
Ivaskins Projekte; der, da er ſich entdeckt ſah, 
um Vergebung zu bitten anfing. Ich antwortete 
ihm nichts weiter, als daß ſchon der bloße Gedan⸗ 
ke an ein fo niedertraͤchtiges Vorhaben genug waͤre, 


2 mich zu überzeugen, daß er dee Strafe und Schan⸗ 


de nicht entgehn wuͤrde; da uͤbrigens mein Betra⸗ 
gen immer ſo geweſen waͤre, daß ich keine Vorwuͤr⸗ 
fe zu fürchten brauchte, wollte ich ihm in Ruͤckſicht 
meiner gern verzeihen, mit der Bedingung, daß er 
mir nie wieder vors Geſicht kaͤme 
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Da ich es uͤbrigens aber nicht fuͤr rathſam hielt, 
mich den Unternehmungen eines ſolchen Boͤſewichts 
aus zuſetzen, ging ich, ſobald er fort war, zum Kanz⸗ 
ler und meldete ihm Ivaskins Vorhaben. Diefer 
Bericht brachte den Kanzler ſo ſehr auf, daß er auf 
ber Stelle zum Gouverneur ging, und einen Ve⸗ 
fehl auswirkte, dieſen Menſchen mit dem Verboth, 
je wieder nach Bolſcha zuruͤck zu kommen, nach 
Verchney zu ſchicken. So endigte ſich der An⸗ 
ſchlag dieſes Verraͤthers. Meine Gefaͤhrten 


wuͤnſchten mir zu dem guten Ausgange Gluͤck; al⸗ 


lein ich bat ſie, unſern neuen Bruͤdern nichts von 
unſern Ausſichten oder Plaͤnen zu entdecken, weil 
ich erſt ihre wahren Geſinnungen kennen zu lernen 
wuͤnſchte, ehe wir uns ihnen anvertrauten. 

Am gten berief ich die Oberhaͤupter unſrer Ge⸗ 
ſellſchaft zuſammen, und wir zogen ſaͤmtlich in die 
Kanzley, um unſre Bittſchriften zu uͤberreichen, 
die der Gouverneur vorleſen ließ. Die Ent⸗ 
ſcheidung der Verſammlung war: daß, da man uns 
kein Schiff geben koͤnnte, wir mit großen Booten 
verſehen werden ſollten. Zu Folge dieſes Entſchluſ⸗ 
ſes wurde Befehl gegeben, uns eine hinlaͤngliche 
Anzahl dieſer Boote zu liefern, die, wenn wir im⸗ 
mer in kleinen Tagereiſen längs dem Ufer hinfuͤh⸗ 
ren, uns eben ſo gute Dienſte thun koͤnnten, als ein 
großes Schiff. Um aller Verzoͤgerung vorzubeu⸗ 
gen, befahl der Gouverneur, daß ſie uns auf der 
Stelle geliefert werden ſollten, und ließ mir zu⸗ 
gleich die Conceſſion des Landes lopatka einhaͤndigen, 
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nebſt der Vollmacht, meine Zuruͤſtungen anzufan⸗ 
gen, ſobald ich es gut faͤnde. 

Dieſe, unſern Abſichten ſo unguͤnſtige Ent⸗ 
ſcheidung, vernichtete alle unſre Hoffnung, ein 
Schiff in die Haͤnde zu bekommen. Ich berief 
alſo eine Verſammlung, worin, nach langem 
Deliberiren, beſchloſſen ward, daß wir unſre Ab⸗ 
reife unter mancherley Vorwand verzoͤgern wollten, 
bis wir Gelegenheit faͤnden, uns mit Gewalt ei⸗ 
nes ausgeruͤſteten Schiffs zu bemaͤchtigen, und als⸗ 
dann zu entfliehen. Und damit die Ausfuhrung 
dieſes Projekts nicht blos dem Zufall uͤberlaſſen blie⸗ 
be, ſetzten wir den 12ten zu einer geheimen Zu⸗ 
ſammenkunft an, deren Mitglieder ſogleich folgen 
dermaßen ernannt wurden: Ich, als Praͤſident; 
Herr Cruſtiew, Herr Kuzneczow, Herr Batu⸗ 
rin, Herr Panow, Herr Gourcſimin und Here 
Wynbladth. 5 

Am gten kamen Sibaew und Loginow, 
mit zwoͤlf andern Verbuͤndeten, von Nisney⸗Oſtrog 
an. Ich aß an dieſem Tage bey dem Gou⸗ 
verneur, und nach Tiſche ſagte mir Madame Ni⸗ 
low, daß ſie ein vollſtaͤndiges Haus von Holz 
bauen zu laflen daͤchte, welches nach der Stelle hinge⸗ 
bracht werden ſollte, die ich zum Hauptplatze meiner 
neuen Colonie waͤhlen wuͤrde. Sie bat mich, mir 
nicht die mindeſte Sorge wegen der Einrichtung 
meines Haushalts zu machen, weil ſie ſich vorge⸗ 
ſetzt haͤtte, alles zu beſorgen; denn es waͤre ihr 
Wunſch, meine Hochzeit mit ihrer Tochter ſpaͤt⸗ 
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ſtens im Monat May gefeyert zu ſehn. Dieſer 
Aufſchub vertrieb meine anfaͤngliche Befuͤrchtungen. 
Ich dankte ihr von ganzem Herzen für ihre guͤtige 
Sorgfalt, und brachte das uͤbrige des Tags in Ge⸗ 
ſellſchaft dieſer würdigen Familie hin. Ich kam 
erſt ſpaͤt nach Hauſe, wo ich einen Brief von dem 
Commandanten zu Niſney, Herrn Norin, fand, 
den mir Sibaew mitgebracht hatte. Dieſer Of 
fizier ſchickte mir eine Quantitaͤt Felle zur Bezah⸗ 
lung der ihm geliehnen Summe; er wuͤnſchte mir 
zu der Gunſt, worin ich beym Gouverneur ſtand, 
und zu meiner bevorſtehenden Heirath Gluͤck, und 
ſchloß ſeinen Brief damit, daß er 55 meiner Pro⸗ 
teetion empfahl. 

An noten conferirte ich mit den zur Zuſam⸗ 
menkunft auf den 1 aten ernannten Raͤthen, und 
den Ueberreſt des Tages brachte ich mit der Be⸗ 
ſichtigung unſrer Waffen und Munition hin. 

Am 1 ften wurde die Privat⸗Verſammlung 
berufen, um die Dienſtordnung zu beſtimmen, im 
Fall wir gezwungen wuͤrden, mit den Waffen in 
der Hand zu agiren. Wir machten drey Diviſio⸗ 
nen: 

Den linken Fluͤgel fuͤhrte Herr Wynbladth an, 
mit Kuzneczow, Stephanow, Sibaew, Biels⸗ 
ky, Lopeſow, nebſt dreyzehn Verbündeten, 


Die Mitte fuͤhrte ich, mit Panow, Ruimin, 


Meder, Srebernikow, Loginow, Baturin, 
nebſt vierzehn Verbuͤndeten. 
Den 
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Den rechten Fluͤgel führte Cruſtiew, mit dem 
Protopop 8 Fuͤrſt Zadskoy, Brandorp, 
Nowozilow, Lapkin, Wolkow, nebſt zwoͤlf =. 


buͤndeten. 


Uebrigens befchloffen wir, den Hrn. Puskarew 
und Voladimir ſowohl, als Iſmailow und Baya⸗ 
rew, die vorher von Herrn Stephanow waren 
vorgeſchlagen worden, nicht eher, als bis nach der 
Expedition, von unſern Abſichten etwas zu entdecken. 
An eben dem Tage wurde auch beſchloſſen, alle 
Waffen in unſern Verſammlungsſaal zu bringen, 
wo ein Alkoven erbaut werden ſollte, um ſie beſſer 
verborgen zu halten. 

Am 1 aten, um acht Uhr Morgens, kam bie, 
Sitzung zuſammen, in welcher ich vorſchlug uͤber 
die Mittel zu berathſchlagen, uns ein ordentliches 


ä Schiff, worauf wir entfliehen koͤnnten, ſobald das 


Eis im Hafen aufgegangen ſeyn wuͤrde, zu ver⸗ 
ſchaffen. Herr Wynbladth ſchlug vor, der Gele⸗ 
genheit uns zu bedienen, wenn ein Schiff feegel« 
fertig waͤre; weil der Capitain gewoͤhalich den 
Abend zuvor ein Feſt zu geben pflegt. Ein Theil 
der Unſrigen ſollte ſich mit vergifteten Liqueurs 
bey demſelben einfinden, und fie vor Anbruch der 
Nacht der Geſellſchaft beyzubringen ſuchen; worauf 
es ein leichtes ſeyn wuͤrde, uns um Mitternacht 
des Schiffs zu bemaͤchtigen. Alle Verbuͤndeten 
ſollten naͤmlich auf ein gegebnes Zeichen an 
Bord gehn, und ſie wuͤrden alsdann gewiß das 


Schiffvolk ohne den geringſten Widerſtand zum 
a ? 


Erſter Band, 
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Abſeegeln zwingen koͤnnen. N Rath wurde 
verworfen. — 

Herr Gourcſinin war der Meynung, daß wir 
mit unſern Booten entwiſchen ſollten, in welchen 
wir von einer der Kuriliſchen Inſeln bis zur andern, 

und von da nach Japan kommen koͤnnken, wo wir 
wahrſcheinlich hollaͤndiſche Schiffe traͤfen, die uns 
ohne Schwierigkeit mit nach Europa nehmen 
wuͤrden. Dieſer Rath wurde eben fo wenig ge 
billigt. Die Schwierigkeit, mit dieſen Booten 
auf offner See zu ſchiſſen, war mit augenſchein⸗ 
licher Gefahr, von einander getrennt zu werden, 
begleitet. Außerdem mußten wir, um nach der hol— 
laͤndiſchen Niederlaſſung zu Nangaſaky zu kommen, 
rings um Japan ſeegeln, welches unthunlich war. 

Herr Panow erklaͤrte, daß er ſichs nicht 
- anmaßen wollte, einen Vorſchlag zu thun, weil 
er im Seeweſen ganz unerfahren wäre, und daß er 
blos von mir Belehrung erwartete. 

Herr Baturin ſchlug vor, dem Gouverneur, 
bey der vorgeblichen Veranlaſſung unſrer nahen 
Abreiſe nach Sopatfa, ein Feſt zu geben, wozu wir 
alle Vornehmen der Stadt einladen, in der 
Mitte der Nacht uns ihrer bemaͤchtigen, und ſie 
als Geiſeln behalten wollten, bis das Gouverne⸗ 
ment einwilligte, uns ein Schiff zu liefern. 
Dieſer Vorſchlag wurde ebenfalls verworfen, weil 
er ſehr viel Schwierigkeit in der Ausführung has 
ben konnte. Denn da die Garniſon gegen zwey⸗ 
hundert und vierzig Soldaten ſtark war; eine der 
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unſrigen weit überfegne Anzahl: fo hatte fie es im. 
mer in ihrer Macht, uns zu zwingen, die ergriffnen 
Perſonen wieder in Freyheit zu ſetzen. Außerdem wa⸗ 
ren noch gegen ſieben hundert Coſacken in der Stadt, 
und es war nicht wahrſcheinlich, daß eine ſo große 
Menge bewaffneter Menſchen, in einen Streit von 
dieſer Art ſich nicht miſchen ſollte. Endlich ent⸗ 
ſtand eine unuͤberſteigliche Schwierigkeit von den 
Seeoffizieren im Hafen, die ihre Matroſen von 
neun oder eilf damals im Hafen liegenden Schif⸗ 
ſen verſammeln und unſre Flucht unmoͤglich ma⸗ 
chen konnten. 

Die Herren Kuzneczow und Cruſtiew Diane 
gen nun auf meine Meynung; ; welche ich gab, indem 
ich der Verſammlung die mit der Ausfuͤhrung der 
zuvor vorgeſchlagnen Projekte verbundnen Schwie⸗ 
rigkeiten entwickelte. Ich uͤberzeugte ſie, daß jeder 
gewaltſame Angriff von unſrer Seite unthunlich 
ſey, und folglich nur dann gemacht werden müßte, 
wenn uns die dringende Lage der Umſtaͤnde dazu 
aufriefe. Ich betheuerte meine Bereitwilligkeit, 
mein Leben aufzuopfern; ſagte ihnen aber zugleich, 
daß ich glaubte, unſre Sachen ſtuͤnden nicht ſo 
ſchlecht, daß wir alles dem Zufall zu uͤberlaſſen 
brauchten. Hierauf meldete ich ihnen, daß ich die 
Abfahrt des Packetboots St. Peter und St. Paul 
zu benutzen wuͤnſchte, welches auf den funfzehnten 
May abſeegeln ſollte, und nur mit zwey und zwan⸗ 
zig Matroſen, und fünf bis ſechs Paflagieren beſetzt 
war. Es wäre alſo mein Wunſch, daß zehn odeg. 

Pa 
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zwoͤlf von unſern Verbuͤndeten, eben ſo viel Matroſen 
am Bord des Schiffs auf ihre Seite zu bringen ſuch⸗ 
ten, und daß Herr Kuzneczow, der ein Kaufe 
mann war, einen Platz fuͤr ſich bey dem Capitain aus⸗ 
machte; auf welche Art es nicht ſchwer halten 
koͤnnte, den Capitain durch Verſprechen und Geld 
zu bewegen, in der Nacht einige Ballen Felle, un⸗ 
ter dem Vorwande den Zoll zu vermeiden, aufs 


Schiff zu nehmen. Dieß würde den Capitain 


veranlaßen, Abends aus dem Hafen zu ſeegeln, wo es 


dann leicht fuͤr uns ſeyn wuͤrde, auf unſern Booten, 


an Bord des Schiffs zu kommen, und ohne Blut⸗ 
vergießen uns zu Herren deſſelben zu machen, 
da wir dem Schiffsvolk viermal an Zahl uͤberlegen 
waͤren. Alsdann koͤnnten wir die Matroſen und 
Offiziere in unſern Booten zuruͤck ſchicken, und unſre 
Reiſe fortſetzen. f 

Das Ende von unſrer Debatte war, daß 
mein Vorſchlag einſtimmig angenommen wurde; 
und daß die Verſammlung Herrn Kuzneczow 
auftrug, zwölf Verbündete auszuwaͤhlen, und ih⸗ 
nen Zutritt am Bord des Schiffs zu verſchaf⸗ 
fen. Auf den Abend wurde die ganze Geſellſchaft 
verſammlet, und erhielt die angenehme Nachricht, 
daß die Maasregeln, unſer Unternehmen in Aus⸗ 
fuͤhrung zu bringen, nunmehr vollig beſchloſſen 
waͤren, ohne daß das Leben oder die Sicherheit 
irgend eines Mitgliedes dabey in Gefahr geſetzt wuͤr⸗ 
de. Dieſe Erklaͤrung ſtellte ſie alle zufrieden; und 


ich ſagte darauf, daß ich es für nothwendig hielte, 
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eine Reiſe nach Lopatka zu machen, um das Publi⸗ 
kum in ſeiner Meynung wegen der Errichtung unſter 
Colonie zu befeſtigen. Die Verſammlung billigte 
meinen Vorſchlag, worauf ich die Herren Stepha⸗ 
now, Panow, Wynbladth, und ſechs andre, 
mich zu begleiten ernannte. 

Am 1z ten kuͤndigte ich dem Gouverneur, und 
auch dem Kanzler und Hettmann meinen Entſchluß 
an. Der Gouverneur gab Anweiſung, mich mit 
einem Befehle zu verſehn, daß alle Tojons, oder 
Oberhaͤupter der Doͤrfer von Kamtſchatka, mir eben 
den Beyſtand leiſten ſollten, den ſie ihm ſelbſt ge⸗ 
leiſtet haben wuͤrden. Madame Nilow verſprach 
mir Proviant auf die Reiſe. Das uͤbrige des Tages 
ging mit Zurüſtung unſrer Schlitten und mit der 
Fütterung und dem Anſchirren der Hunde hin. 
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Reiſe nach Lopatka. Sibiriſche Zauberey. Ruͤck⸗ 
kehr nach Bolſcha. 


An 1 Aten, um ſieben Uhr Morgens, fuhr 
ich mit vier Schlitten ab. Wir hielten vor des 


Gouverneurs Haufe, um zu fruͤhſtuͤcken und Abe 


ſchied zu nehmen. Des Gouverneurs Sohn und 
Aphanaſta begleiteten uns bis Nichilowa, wo wir 
bey dem Tojon ſpeiſten, und uns dann trennten. 
Wir ſetzten unſern Weg bis Tſhekawka fort, und 
ſchliefen in des Tojons Hauſe. Hier fanden wir 
einen Schaman, der ſich einen Zauberer nannte, 
und der, nach der Meynung ber Kamtſchadalen, 
mit dem Teufel zu thun hatte. Ich wuͤnſchte, die 
Weiſe dieſer Betruͤger zu ſehn, und bat alſo den 
Tojon, daß er den Schaman zu mir bringen ſollte, 
um mir zu weißagen. Der Tojon gab ſich alle 
Mühe, ihn zu bereden, und ein Geſchenk von 


ſechs Rubel erkaufte ſeine Willfaͤhrigkeit. Folgen⸗ 


des iſt eine Beſchreibung der Art, wie die Zauber 
rer von Kamtfchatka ihre Kunſt zeigen. 

Zauerſt trieb er alle Weibsleute aus der Jurth, 
worauf er ſich ganz nackend auszog, und ſich den 
ganzen Leib mit ſeinem eignen Urin wuſch. Als⸗ 
dann zog er ein langes Gewand von gegerbten 
Hundefellen an, ſetzte eine Kappe mit zwey Hoͤr⸗ 


z 
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nern auf, und hing zuletzt eine Trommel um den 
eib. So ausgeruͤſtet ſtellte er ſich in die Mitte 
der Jurth, drehte ſich rings um, rief: Kutti, 
Kutui, Kutuchta, und zog eine Flaſche aus der 
Taſche, aus der er einige Züge that. Er warf ſich 
dann auf die Erde, und blieb zehn bis funfzehn Minu- 
ten ohne Bewegung liegen. Nach Verlauf dieſer 
Zeit ſing er an zu heulen und zu ſchreyen, ſprang 
bald nachher auf, und ſchlug aus aller Macht die 
Trommel, ohne abzulaſſen, außer um zu Zeiten ſei⸗ 
nem Geheul mehr Staͤrke zu geben. Seine Be⸗ 
wegungen waren ſo heftig, daß er uͤber und uͤber 
ſchaͤumte, und endlich verzuckten ſich Mund, Augen 
und Glieder auf eine wirklich ſchreckliche Weiſe. Als 
eine Stunde, während welcher er alle moͤgliche 
Verdrehungen machte, ſo perſtrichen war, ſetzte er 
ſich auf die Erde, und fing mit dumpfer, heiſerer 
Stimme ſeine Prophezeihung an. Sie lautete 
Wort fuͤr Wort folgendermaßen: „Du biſt gekom⸗ 
„men, um dein Schickſal von meinem Geiſte zu 
„erfragen; er wird dein Bemühen unterſtuͤtzen, die 
„Geiſter eurer Vaͤter, welche die Ruſſen getöͤdtet 
„haben, zu raͤchen. Kutchuka iſt mit dir. Du 
ſollſt das Blut deiner Feinde ſehn, du ſollſt glück, 
„lich in deiner Reiſe ſeyn; aber erſt dann, wenn 
„du Blut vergießeſt, und wenn dein eignes fließt, 
„wirft du den Geiſtern unſrer Vaͤter theuer wer⸗ 
„den.“ Nach dieſen Worten fiel er in Schlaf, 
und ber Tojon ließ ihn in eine beſondre Hoͤhle brin⸗ 


gen. 
P 4 
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Auf meine Erkundigung nach dem Liqueur, den 


dieſer angebliche Zauberer getrunken hatte, ſagte 


mir der Toon, daß es ein Extract von Muchomor 
waͤre; eine Art Schwamm, welche Betäubungse 
lraft hat. Er verſicherte mich, die Kraft deſſel. 
ben ſey ſo groß, daß der Schaman zuweilen drey 
is vier Tage darnach ſchliefe; woraus ich ſchloß, 
daß der J Muche omor gleiche Wirkung mit dem Opium 
hervorbringen muß. Sobald dieſe merkwuͤrdige, 
obgleich auf keine Weiſe angenehme Unterhaltung 
voruͤber war, ging ich zu Bett und ſiel in einen ru⸗ 
higen Schlaf. 

Am 1 ften erreichten wir Kurinka, ein aus 
acht Jurthen beſtehendes Dorf, wo wir anhiel- 
ten, bis ein Sturm voruͤber war, der uns mit je⸗ 
dem Augenblick unter dem Schnee zu begraben 
drohte. 

Am 1öten kamen wir nach Compak, einem 
Dorfe am Fuße des Berges Opala. Der Tojon 
dieſes Orts beſchenkte mich mit einigen Stücken Ku⸗ 
pfer und Laſur⸗Stein. 

Am 1 7ten ſchlief ich zu Ozernaja, ein Dorf 
am Ufer eines Fluſſes eben des Namens, der in den 

See Kurile fließt. 
Am 1 Sten kamen wir zu Tontina, einem Dor⸗ 
fe der Kurilen, an. Der Tojon nahm uns ſehr 
freundlich auf, und verſprach uns bey unſrer Be⸗ 
ſichtigung des Landes Lopatka zu begleiten; allein, 
da wir ſehr ſpaͤt ankamen, und ſehr ermuͤdet waren, 
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verſchoben wir dieß Geſchaͤſt bis auf den naͤchſten 
Tag. 

Am roten ſtellte uns der Tojon feine Familie 
vor, und bot uns Kaͤhne an, um das Vor: 
gebürge zu umſegeln: denn er verſicherte uns, 
daß der oͤſtliche Theil von Kopatka weit fruchtbarer 
waͤre, als der, welchen er bewohnte. Allein da ich 
mir vorgeſetzt hatte, meine Sachen ſo zu machen, 
daß das Gouvernement uͤberfuͤhrt wuͤrde, ich daͤchte 
im Ernſt darauf eine Colonie zu ſtiften, beſchloß ich, 
zu Lande nach dem See Kurile zu reiſen, und bat 
alſo den Tojon, mir einen Fuͤhrer zu verſchaffen. 
Er bot uns ſeine eignen, und ſeiner Soͤhne Dienſte 
an; wir reiſten um neun Uhr Morgens ab, und 
erreichten ſehr ſpaͤt Abends die Ufer des See's, wor⸗ 
auf wir oſtwaͤrts laͤngs demſelben gingen, und nach 
einem Dorf der Kurilen kamen, woſelbſt wir die 
Nacht zubrachten. f 

Am aoſten richteten wir unſern Weg nach der 
Spitze eines kleinen Fluſſes, der in den See fällt, 
und beynahe in der Mitte zwiſchen Lopatka und dem 
See ſelbſt liegt. Hier waren wir ſo gluͤcklich, eine 
ſehr angenehme Ebne zu finden; allein da ſie noch 
mit Schnee bedeckt war, konnte ich nichts von dem 
Boden urtheilen. Ich begnuͤgte mich alſo, einige 
Stangen zur Bezeichnung der Lage unſrer kuͤnftigen 
Stadt aufzuſtecken; und entwarf dann einen Plan 
von dem Orte, um mich in der guten Meynung des 
Gouverneurs und andrer vornehmen Einwohner de⸗ 
ſto feſter zu ſetzen. Von dieſem Orte gingen wir 
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gerade nach Tontina, wo wir des Abends an⸗ 
kamen. 

Am Morgen des 2 1ſten bat ich, nach kur⸗ 
zer Ruhe, den Tojon, mir zwey Boote zu geben, 
worin ich, mit einem ſanften Nordweſtwinde, in ſehr 
kurzer Zeit rings um das Vorgebuͤrge ſegelte. Da 
uns die Inſel Schumtskoy im Geſicht lag, beſchloß 


ich an der Nordweſtſeite derſelben zu landen, und 


brachte die Nacht daſelbſt zu, weil kein Wind 
war, und ich die Ruderer nicht gern ermuͤden 
wollte. 

Am 22ften ſegelte ich nach der Inſel Poromu⸗ 
ſir; und da der Wind ſich nach Oſten zu drehn an⸗ 
fing, beſchloß ich nach der Inſel Anſigonone „ ge⸗ 
wöhnlich Alaide genannt, zu ſteuern. Wir ver⸗ 
ließen Poromuſir um zehn Uhr Morgens, und ka⸗ 
men um drey Viertel auf drey zu Alaide an, wo 


wir auf dem Schnee ſchliefen, und kein andres 


Bett als unſre Baͤrenfelle hatten. 
Am 23 ſten reizte mich das ſchoͤne Wetter, und 
der Wind aus Suͤdweſten, zur See nach Volſcha 


zuruͤck zu kehren; allein da ich meine Schlitten und 


Equipage bey dem Tojon von Tontina gelaſſen hatte, 
beſchloß ich, Herrn Panow in einem der Boote 
dahin zu ſchicken, damit er mit unſern Sachen 
nach Bolſcha zuruck kehren koͤnnte. Nach ſeiner 
Abreiſe ging ich um eilf Uhr Morgens unter Seegel, 
und ſteuerte nordoſtwaͤrts, mit einem ſtarken Sei⸗ 


tenwinde von Norden, der uns ſchnell forttrieb. 


Um fünf Uhr Abends kamen wir nach Lopatka, wo 
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wir mit vieler Muͤhe einliefen, weil wir das Un⸗ 
gluͤck hatten, auf dem Grunde ſitzen zu bleiben. 

Am 2 aſten, um vier Uhr des Morgens, reiſten 
wir von Lopatka ab, und ſchifften laͤngs dem Ufer 
hin, bis wir um drey Nachmittags in dem Hafen 
von Bolſcha einliefen, und vor Tſhekawka — ein 
Meerbuſen am Eingange des Hafens — vor Anker 
gingen: denn da der Fluß zugefroren war, konnten 2 
wir zu Waſſer nicht weiter kommen. Ich ſchickte 
von hier einen meiner Leute zum Tojon, und lief 
ihn um einen Schlitten bitten, womit ich abfuhr, 
und um drey Uhr Morgens den 2 5ſten zu Bol⸗ 
ſcheretzkoy anlangte. 

Meine Zuruͤckkunft befremdete Herrn Cru⸗ 
ſtiew, und er ſagte mir, daß des Gouverneurs Ge⸗ 
mahlinn dem Tojon von Niſchilow habe auſtragen 


laſſen, ihr Nachricht zu geben, fobald ich dort an⸗ 


kaͤme; weil fie eine kleine Luſtreiſe machen, und 
mich einholen wollte. Am meiſten aber freute es 
mich, zu hoͤren, daß alles ruhig ſey, und daß 
niemand mehr an der Wirklichkeit unſers Vorhabens 
zweifelte. Ich verfuͤgte mich darauf zu Bette, 
ließ mich aber um ſechs Uhr wieder wecken, weil 
ich den Gouverneur mit der Ueberreichung mei— 
nes Entwurfs zu uͤberraſchen wuͤnſchte. Ich 
brachte ihn auch wirklich, nebſt der Lage unſrer 
Gärten aufs Papier, und die Zeichnung nahm ſich 
im Ganzen artig genug aus. Um zehn Uhr war 
ich mit meiner Arbeit fertig, und begab mich ſo— 
gleich zum Gouverneur. Der Serjeant von der 
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Wache erkannte mich in der Ferne, und eilte ins 
Schloß, um der ganzen Familie meine Ankunft zu 
verkuͤndigen. Die Art meines Empfangs ruͤhrte 
mich ſehr. Der Gouverneur kam mir bis auf die 
Zugbruͤcke entgegen, und fuͤhrte mich in ſein Kabi⸗ 
net, wo ich ihm einen umſtaͤndlichen Bericht von 
meiner Reiſe abſtatten mußte. Als er aber meine 
Zeichnung ſah, konnte er ſeine Freude nicht unter⸗ 
druͤcken. Er ſagte, die Stiftung dieſer Colonie 
ſey der gluͤcklichſte Einfall von der Welt, und er 
zweifelte nicht im mindeſten, daß Ihro Kaiſerliche 
Majeſtaͤt große Zufriedenheit bezeigen wuͤrden, 
wenn Sie den Plan und ſeinen Bericht von den 
Umſtaͤnden erhielten. Voll von dieſem Projekt, 
ließ er den Kanzler und Hettmann holen, um ih⸗ 
nen ſeine Ideen mitzutheilen, und ſchickte mich in⸗ 
deſſen zu ſeiner theuern Aphanaſia, die, wie er 
glaubte, mit Begierde auf die Erzaͤhlung meiner 
Reiſe warten würde. Dieß liebenswuͤrdige Mädr 
chen empfing mich mit einem Entzuͤcken, welches 
ihre offne, verſtellungsloſe Seele ihr nicht zu ver⸗ 
hehlen erlaubte, und ihre verehrungswuͤrdige Mut⸗ 
ter nahm an ihrer Freude Theil. 

Ich mußte zum Eßen bleiben, und hatte waͤh⸗ 
rend der Mahlzeit nicht Zeit, der Unruhe meiner 
Seele nachzuhaͤngen, weil die verſchiednen Fragen 
des Gouverneurs, des Kanzlers und Hettmanns 
meine ganze Aufmerkſamkeit beſchaͤftigten. So⸗ 
bald aber abgeſpeiſt war, begab ich mich unter 
dem Vorwande ein wenig zu ruhen nach Hauſe; 
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allein ich war weit entfernt, der Ruhe faͤhig zu 
ſeyn. So wie ich mein Haus betrat, konnte ich 
der Angſt nicht laͤnger widerſtehn, die ſich meiner 
bemaͤchtigte, und mir eine lange Reihe ſich von 
ſelbſt darbietender Betrachtungen aufzwang. Je⸗ 
der Tag brachte den Augenblick der Ausfuͤhrung 
meines Plans näher; Dankbarkeit und meine Ver⸗ 
bindung mit des Gouverneurs Familie druͤckten mein 
Herz mit ſchweren Vorwuͤrfen nieder: denn ich 
ſah nur zu deutlich, daß meine Abreiſe den Un⸗ 
tergang ſeines ganzen Hauſes nach ſich ziehen 
mußte; weil nicht zu zweifeln war, daß der 
Hof ihm allein das Verbrechen, mir die Mit⸗ 
tel zur Flucht erleichtert zu haben, zuſchreiben 
wuͤrde. Zu dieſen Betrachtungen kam noch der 
Gedanke, daß unſer Unternehmen, ſo gut es 
auch eingerichtet war, dennoch ſcheitern koͤnnte, 
und daß uns in einem ſolchen Fall kein andres 
Mittel uͤbrig bleiben wuͤrde, als die Feſtung 
anzugreifen, und uns durch ploͤtzlichen Ueberfall 
derſelben zu bemeiſtern; ein Unternehmen, das 
nicht ausgeführt werden konnte, ohne das Blut 
derjenigen zu vergießen, die ſo warmen Antheil 
an meiner Wohlfahrt genommen hatten. Mein 
Herz fühlte, daß der Gouverneur, der mir fein 
Vertrauen geſchenkt und mich ſeiner Freundſchaft 
gewuͤrdigt hatte, zu den hoͤchſten Anſpruͤchen auf 
meine Dankbarkeit berechtigt war; allein auf 
der andern Seite mußte ich als Chef einer Par⸗ 
they mich für meineidig und des Lebens unwerth 
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erkennen, wenn ich ihren Vortheil verlaſſen, 
oder nur in Gefahr bringen wollte. 

Dieſes waren die Betrachtungen, welche 
ich Cruſtiew, meinem einſichtsvollen und auf 
richtigen Freunde, mittheilte. Als er mich an⸗ 
gehört hatte, umarmte er mich, und verſicher⸗ 
te, daß er, nach der Kenntniß meines Charak⸗ 
ters, dieſe Criſis immer gefuͤrchtet haͤtte; uͤbri⸗ 
gens wuͤßte er mir fuͤr mein Vertrauen unend⸗ 
lichen Dank, und wollte ſeine Geſinnungen frey⸗ 
muͤthig ſagen. Es waͤre freylich wohl mehr als zu 
wahrſcheinlich, daß der Hof dem Gouverneur 
meine Flucht zur Laſt legen wuͤrde, wenn er 
Nachricht von den Beguͤnſtigungen erhielte, die 
er mir gewaͤhrt haͤtte; allein da der Kanzler 
und Hettmann gleiche Schuld haͤtten, wuͤrden 
ſie ohne Zweifel insgeſamt ihren Bericht ſo ein⸗ 
richten, daß der Hof nichts von dem, was der 
Gouverneur zu meinem Vortheil gethan, erfuͤh⸗ 
re. Ich koͤnnte alſo dreiſt alle Furcht bey Sei⸗ 
te ſtellen, und moͤchte erwaͤgen, daß meine Ver⸗ 
pflichtung gegen den Gouverneur mit meiner 
Pflicht gegen die Geſellſchaft nicht in Vergleich 
geſetzt werden koͤnnte. Dieß, fagte er, waͤren 
ſeine Gedanken wegen unſrer zukuͤnftigen Flucht. 
Sollten wir aber zur Gewalt genoͤthigt werden, 
ſo muͤßte eins ſich ereignen: entweder daß wir 
alle durchs Schwert fielen, oder uns zu Her⸗ 
ren des Landes machten. Im letztern Fall wuͤr⸗ 


de ich es immer in meiner Macht haben, den 
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Gouverneur mit Gewalt aufs Schiff zu bringen; der 
gewiß dieſen Ausweg gern ergreifen wuͤrde, um 
der Strafe zu entgehn: und in Europa koͤnnte 
ich ja Mittel finden, ihm und ſeiner ganzen Fa⸗ 
milie alles zu verguͤten. 

So ſchwach dieſe Gruͤnde auch waren, be⸗ 
ruhigten fie mich doch, und ich fühlte, daß die 
Seele ſich eben ſo leicht dem Troſte oͤffnet, als 
fie ſich der Verzweiflung hingiebt. Die deſer 
dieſer Stelle mögen ſich huͤthen, nicht zu vorei⸗ 
lig über meine Staͤrke oder Schwäche zu ent⸗ 
ſcheiden. — Als Herr Cruſtiew ſah, daß meine 
Angft aus dem Wege geräumt war, ſchlug er 
mir vor, eine Verſammlung zu berufen, welche 
ich um eilf Uhr Abends anfegte, 
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Ein gefaͤhrlicher Aufſtand unter den Verwirſnen. 
Folgen deſſelben. 


D ie Haͤupter der Verbuͤndeten kamen zuſammen, 
und Kuzneczow meldete mir, daß es ihm gelun⸗ 
gen ſey, zehn Jaͤger und zwey Kamtſchadalen, auf 
die er ſich verlaſſen koͤnnte, unter das Schiffvolk 
des Packetboots St. Peter und St. Paul zu brin⸗ 
gen; und daß er auch mit dem Capitain, ſowohl we⸗ 
gen ſeiner Paſſage nach Ochozk, als wegen des 
Transports feiner Kaufmannsgüͤther überein gekom⸗ 
men waͤre. Dieſe Nachricht von dem guten Fort⸗ 
gange unſrer Sache machte mir große Freude. 
Am 26ſten des Morgens wurde ich von Mada⸗ 
me Nilow eingeladen, ſie nebſt einigen meiner 
Freunde auf einer kleinen Schlittenfahrt zu beglei⸗ 
ten. Wir verfuͤgten uns alſo zum Gouverneur, 
und fuhren mit ihm und ſeiner Familie, in Beglei⸗ 
tung des Kanzlers und Hettmanns, ab. Ohnge⸗ 
faͤhr eine Stunde weit von dem Fluſſe Bolsha hiel⸗ 
ten wir ſtill, und beſahen einige ſehr ſauber aus 
Holz gebaute neue Haͤuſer. Als wir ſie genug be⸗ 
ſichtigt hatten, ſagte die Gemahlinn des Gouverneurs, 
daß fie für mich und ihre Tochter beſtimmt waͤren: 
denn ſie haͤtte geglaubt, daß es ihr, als Mutter, 
gezieme, uns Haͤuſer und Moͤbeln zu geben, ſo wie 
ihr Gemahl uns Land gegeben haͤtte. 
Der 
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Der Gouverneur, der bis dieſen Augenblick 
nichts von ſeiner Gemahlinn Veranſtaltung gewußt 
hatte, war ſehr wohl damit zufrieden, und trug 
dem Kanzler auf, Arbeitsleute zur Vollendung des 
Baues anzuweiſen. Stephanow, der bey allem 
dieſen gegenwaͤrtig war, konnte ſich nicht laͤnger 
halten. Er ſagte zu Cruſtiew, er ſaͤhe deutlich, 
daß ich ihn hintergienge, und die ganze Geſellſchaft 
hintergehn wuͤrde — Mit dieſen Worten eilte er 
nach ſeinem Schlitten und fuhr davon. Cruſtiew 
kam zu mir, und benachrichtigte mich, ohne ſich von 
Stephanows Reden etwas merken zu laſſen, daß 
er um gewiſſer Urſachen willen fortgehn muͤßte. Er 
verließ uns auch wirklich, und ich blieb mit Batu⸗ 
rin offein übrig; wir begleiteten den Gouverneur 
nach Hauſe, und mußten zum Eßen bey ihm bleiben. 

Nach Tiſche verlangte Sibaew mich zu ſore⸗ 
chen, und ſagte mir, ich moͤchte unverzuͤglich nach 
Heus eilen, weil Stephanow einen ſehr ge⸗ 
faͤhrlichen Aufſtand erregt Hätte. Ich ſchickte ihn 
mit dem Verſprechen, ihm gleich nachzukommen, 
fort, und weil ich nicht umhin konnte, dem Gou⸗ 
verneur eine Urſache meines ſchleunigen Weggehns 
anzugeben, ſagte ich oͤffentlich, mir wäre eben gemeldet 
worden, daß Stephanow einen ſehr gefaͤhrlichen 
Anfall von Raſerey bekommen hätte, und ich muͤß⸗ 
te zu ſeinem Beyſtande nach Haus eilen. Apha⸗ 
naſia fiel mir ins Wort, und erklaͤrte ganz laut, 
fie wüßte wohl, was das für eine Art von Raſerey 

waͤre, und ſey uͤberzeugt, daß ſie keine Gefahr 
terſter Band. 2 
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hätte. Es war vergebens, daß ich ihr winkte, 
ſtille zu ſchweigen; ohne darauf zu achten, drehte 
ſie ſich zu mir, und rief aus: Sie gehn zum Bey⸗ 
ſtande eines Nichtswuͤrdigen, der Ihnen nach dem 
Leben trachtee! — Bey dieſen Worten brach fie 
in Thraͤnen aus, und der Gouverneur, deſſen Neu⸗ 
gierde erregt war, verlangte eine Erklaͤrung. Ich 
konnte nun nicht länger ausweichen, erzählte 
ihm unverholen mein Abentheuer mit Stephanow, 
und ſeine Ausfoderung, und vergaß nicht, einflieſ⸗ 
fen zu laſſen, daß eine Leidenſchaft für Aphanaſien 
die Urſache feiner Feindſeligkeit ſeyp. Der Gouver⸗ 
neur erklaͤrte hierauf, daß er ihn ins Gefaͤngniß 
ſchicken wollte, wo er wohl wieder zu Verſtande 
kommen wuͤrde; allein ich bat dringend, daß er es 
mir uͤberlaſſen möchte, ihm zu Haufe Arreſt zu ge⸗ 
ben, und ſtellte ihm zugleich vor, wie nothwendig 
es für mich ſey, durch dieſe Handlung der Autori⸗ 
tät, die Glieder meiner zu errichtenden Colonie in 
gehoͤriger Subordination zu halten. — Der Kanz- 
ler trat meinen Gruͤnden bey, und der Gouverneur 
entſchloß ſich, mir dieß Recht zu gewähren. Da 
ich ihn in ſo guter Geſinnung ſah, bat ich ihn, mir 
dieſe Vollmacht ſchriftlich zu geben, und der Kanz« 
ler ſetzte ſogleich ein Inſtrument auf, welches der 
Gouverneur unterzeichnete. N 

Dieſe Verhandlung hatte meine Nachhauſe⸗ 
kunft verzögert. Als ich unſer Revier erreichte, 
ſah ich mehr als funfzig Soldaten um unſre Woh⸗ 
nung verſammelt, und in Streit mit meinen Ge⸗ 
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f / 


nem Wortwechſel mit Cruſtiew, einen in der Maͤ⸗ 


be ſtehenden Soldaten herbey gerufen und ihn ge⸗ 
beten hatte, geſchwind nach Huͤlfe zu laufen, weil 
man ihn ſonſt umbringen wuͤrde, ehe er die wichtigen 
Geheimniſſe, welche er der Kanzley zu entdecken 
hätte, ausſagen konnte. 

Der Soldat hatte mehrere von ſeinen Kamera⸗ 
den herbey gerufen, und auch verſchiedene Coſacken 
kamen dem Stephanow zubHuͤlfe, den unſre Gefaͤhr⸗ 


ten bereits eingeſperrt hatten. Die Soldaten dran⸗ 


gen darauf, daß er ſogleich in Freyheit geſetzt wer⸗ 
den follte, und wollten endlich mit Gewalt in unfre 
Wohnung dringen; ſo daß unſre Gefährten ſich ges 
nöthige faben, zu den Waffen zu greifen, um ihrem 
Ungeſtüm Einhalt zu thun. Ich fragte ſogleich: 
ob einer unter den Soldaten waͤre, der Geſchriebenes 
leſen koͤnnte? und ein Corporal trat hervor. So 
bald ich dieſem Manne die vom Gouverneur und 
Kanzler unterſchriebene Vollmacht gezeigt hatte, 
bat er mich um Verzeihung, und erſuchte mich, 
dem Gouverneur nichts von der Sache zu ſagen. 
Ich verſprach es ihm, und der Aufſtand wurde gluͤck⸗ 
lich beygelegt. 

Als ich ins Haus kam, berichtete mir Cru⸗ 
ſtiew, daß er zu gutem Gluͤcke dem Stephanow ge⸗ 
folgt ſey, von dem er ſich gleich nichts Gutes ver⸗ 
muthet habe. Da er ihn aber erſt vor feiner Woh⸗ 
nung einholte, hatte er es für beſſer gehalten, Kuz⸗ 
neczow und Gourcſinin zur Begleitung mitzuneh⸗ 
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men. Sie gingen alle drey in Stephanows 
Haus, und fanden ihn beym Schreiben. So wie 
er ſie erblickte, brach er in Fluͤche und Dro⸗ 
hungen aus, die zu gefaͤhrlich waren, als daß 
Fremde ſie hoͤren durften; und erklaͤrte endlich, daß 
er ſogleich gehn und das ganze Complot verrathen 
wolle. 

Dieſe Aeußerungen zeigten nur zu deutlich, wie 
ſehr dieſer raſende Menſch zu fürchten war. Sie 
verſuchten ihn zu ergreifen; allein er hatte Staͤrke 
genug, ſie beyde niederzuwerfen, und war, trotz 
Baturins Bemuͤhn, ihn feſt zu halten, aus der 
Thuͤre gewiſcht, wo er die Soldaten aufgefodert 
hatte, ſich zu ſeiner Befreyung zu verſammlen. Er 
ſagte zu einem Soldaten, daß die andern Verwieſ⸗ 
nen ihn vergiften wollten, und daß er der Kanzley 
das Geheimniß einer Verraͤtherey zu offenbaren 
haͤtte. Waͤhrend der Soldat zur Stadt lief, ban⸗ 
den meine Freunde den raſenden Menſchen, ſchloſ—⸗ 
ſen ihn ein, und gaben ihm Wache. Da ſich aber 
bald nachher ein großer Haufe zuſammen rottete, 


und feine Freylaſſung verlangte, ſahen fie ſich ges - 
noͤthigt, zu den Waffen zu greifen; ließen aber 


Sibaew zur Wache bey ihm, und ſchaͤrften jenem 
ein, ſobald er den erſten Schuß fallen hoͤrte, den 
Gefangnen umzubringen. 

Dieſer Bericht machte mich fuͤr das Leben des 
elenden Menſchen beſorgt, und ich lief eilends, um 
den an Sibgew gegebenen Befehl zu widerrufen. 
Weil ich aber fuͤrchtete, daß das Geruͤcht dem 
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Gouverneur zu Ohren kommen moͤchte, ſchickte ich 
ohne Verzug Cruſtiew ab, um ihn von allem, was 
vorgegangen war, zu benachrichtigen; und gab 
dann Befehl, die ganze Geſellſchaft zu verſammlen. 

Wir warteten nur noch auf Cruſtiews Zuruͤck⸗ 
kunft, um zur Berathſchlagung zu ſchreiten. End⸗ 
lich erſchien er mit der guten Nachricht, daß der 
Gouverneur mir volle Gewalt uͤber den Gefangnen 
und uͤber ſeine Beſtrafung ertheile; was aber den 
Zuſammenlauf der Soldaten und Coſacken beträfe, 
wolle er ſelbſt Befehl ausſtellen, daß inskuͤnftige 
keiner von ihnen ohne hoͤhern Befehl, bey Strafe 
von funfzig Hieben mit der Knute, und dreymo⸗ 
natlicher Verdammung zur oͤffentlichen Arbeit, ge⸗ 
waltthaͤtiger Weiſe in unſer Revier eindringen 
ſollte. 

Herr Cruſtiew ſtattete dieſen angenehmen Be⸗ 
richt bey voller Verſammlung ab, und ſobald er 
ſeinen Sitz eingenommen hatte, legte ich die Frage 
vor: was mit Stephanow zu machen waͤre? Die 
meiſten Stimmen erkannten ihm den Tod zu, weil 
er zu Ausſchweifungen faͤhig waͤre, welche uͤber 
kurz oder lang die Geſellſchaft in Gefahr ſtuͤrzen 
muͤßten, und ſie beharrten alle darauf, daß es ja 
offenbar beſſer ſey, einem Einzigen, und noch dazu 
einem Verbrecher das Leben zu nehmen, als eine 
ganze Geſellſchaft von fieben und ſunfzig Menſchen 
der Gefahr auszuſetzen. 

Aller dieſer Gruͤnde ohngeachtet, konnte ich 
mich nicht zu einem Schritte entſchließen, der mei⸗ 
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ner Siebe zu Panow, dem Vetter des Gefangnen, 
der eben abweſend war, zu ſehr widerſprach. Ich 
ſuchte fie durch alle mögliche Ueberredung zu bewe⸗ 
gen, mit der Entſcheidung bis zu Panows Zu⸗ 
ruͤckkunft zu warten; allein fie wurden unruhig, und 
drangen in mich, dem Verbrecher auf der Stelle 
das Urtheil zu ſprechen. Endlich gelang es mir, 
ſie durch eine Liſt zu beruhigen. Ich ſchlug vor, 
daß wir Stephanow herein führen, ihn vor der 
ganzen Verſammlung zur Rede ſetzen, und alsdann 
das Todesurtheil über ihn ausfprechen wollten. 
Statt Arſenikum und Sublimat aber, wollte ich 
ihm ein bloßes Brechmittel geben, bey deſſen Wir⸗ 
kung er gewiß ſeinen Tod vor der Thuͤre glauben 
würde, Dieſe Criſis muͤßte unfehlbar eine Veraͤn⸗ 
derung bey ihm bewirken, und ich wäre uͤberzeugt, 
daß der Augenblick ſein Schickſal entſcheiden, und 
ihn überführen würde, daß Leben oder Tod von ſei. 
ner Reue oder Beharrlichkeit in feinen fträflichen 
Porſaͤtzen abhinge. i 
Mein Porſchlag verfehlte feine Wirkung nicht. 
Ich ließ alſo den Gefangnen durch vier Mann Be⸗ 
waffnete von den Unſrigen holen, und verfertigte 
unterdeß ein ſtarkes Brechmittel. Er trat mit 
ziemlicher Faſſung herein; als er aber den Becher 
ſah, erblaßte er. Ehe wir ihm eine Frage vor. 
legten, wurde die Vollmacht vom Gouverneur vor⸗ 
geleſen, und ihm, zu voller Ueberzeugung, die 
Handſchrift gezeigt, die er als ächt anerkannte. Hier⸗ 
auf ſtellte ich ihm vor, daß ich ihm ſein erſtes 
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Vergehn vergeben haͤtte, weil es blos mich perſoͤn⸗ 
lich betroffen; bey dem gegenwärtigen Fall aber, 
der von einer ſolchen Natur ſey, daß die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft dadurch in Gefahr geſetzt würde, ſtaͤnde 
es nicht in meiner Macht, die Geſetze der Conſti⸗ 
tution zu verändern, und ich müßte ihn folglich dem 
Ausſpruche derſelben uͤberliefern. 

Herr Cruſtiew bot nunmehr ſeine ganze Be⸗ 
redtſamkeit auf, dem Elenden ſein Verbrechen und 
ſeine Verblendung nachdruͤcklich ans Herz zu legen, 
und es gelang ihm auch, den ungluͤcklichen Men⸗ 
ſchen bis zu Thraͤnen zu rühren, und ihn zu dem 
Geſtaͤndniß zu bringen, daß er der haͤrteſten Stra⸗ 
fe würdig ſeyz. Jeder aus der Geſellſchaft ſagte 
ihm einige Worte des Abſcheus; er wurde bey bier 
fer etwas lange dauernden Caͤremonie ohnmaͤchtig, 
und fiel zur Erde. Etwas Salzſpiritus und Wein⸗ 
eſſig brachten ihn indeſſen wieder zurechte. 5 Waͤh⸗ 
rend er ohne Bewußtſeyn lag, ſetzte Cruſtiew den 
Urtheilsſpruch auf, der ihm nunmehr vorgeleſen 
wurde. Er hoͤrte ihn mit ſichtlicher Angſt an; als 
es aber zu den Worten kam: „Dieſer Urſachen 
„wegen iſt beſagter Stephanow verurtheilt wor⸗ 
„den, das in der Flaſche enthaltene Gift zu trin⸗ 
„ken,“ ſank er zum zweytenmal in Ohnmacht. b 

Als er wieder zu ſich kam, verlangte er mit 
mir zu ſprechen, und beſchwor mich, ihm fein Ver 
gehn zu verzeihn, und ihn wo moͤglich von dieſem 
fatalen Urtheilsſpruche zu retten; wobey er heilig 
verſprach, daß fein Leben und Blut künftig ganz 
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neinem Dienſte gewidmet fern ſollten. Er ger 
ſtand darauf öffentlich, daß fein Unglück ohne Zwei⸗ 
fel eine Strafe von Gott ſey, den er durch den 
Gedanken an eine zweyte Heirath beleidigt hätte, 
weil er bereits mit einer noch lebenden Frau in 
Rußland verbunden ſey. Er betheuerte ſerner, 
daß er von dieſem Augenblick an die Tollgeit der 
Siebe abſchwoͤren wolle, die ihn dahin gebracht he aͤt⸗ 
te, auf eine ſo ſchimpfliche Art fein Leben verlieren 
zu muͤſen. Endlich, da man in ihn drang, das 
Gift zu trinken, flehte der ungluͤckliche Menſch die 
Gnade und Berınbetsigfeit der Geſellſchaft an. Es 
war vergebens, ſie beharrten auf der Vollſtreckung 
ſeines Urtheils. Da ihm nunmehr kein Zweifel 
an der Feſtigkeit ihres Entſchluſſes mehr übrig blei⸗ 
ben konnte, nahm er widerſtrebend den Becher in 
die Hand; ſo wie er ihn aber an den Mund brach⸗ 
te, verließ ihn aufs neue der Muth, und er ſiel 
kraftlos in Sibaews und Baturins Arme. Nach⸗ 
dem er ſich einigermaßen wieder erholt hatte, fing 
er bitterlich an zu weinen, und flehte die Geſellſchaft 
aufs neue um Vergebung. 
Sein Zuſtand bewegte mich zum Mitleid, und 


weil ich im Ernſt fuͤrchtete, daß die Furcht vor dem 


Tranke ihn koͤdten koͤnnte, ob es gleich nur ein 
bloßes Brechmittel war, legte ich mich ins Mittel, 
und erhielt endlich ſeine Begnadigung mit dem 
Beding, daß er bis zu unſrer Abreiſe in Verhaft 
bliebe. Er ließ ſich ohne Einwendung dieſe Be⸗ 
dingung gefallen, war aber zu ſehr erſchoͤpft, um 
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ſeine Unterwerfung unterzeichnen zu koͤnnen. Kaum 
hatte er Stärfe genug, mir einige Worte des Danks 
fuͤr meinen Schutz zu ſagen, als er aufs neue in 
Ohnmacht ſiel. Ich ließ ihn nach Cruſtiews Woh⸗ 
nung bringen, wo Herr Meder ihm zur Ader laſſen 


mußte; allein dieſe Vorſicht konnte ihn nicht von ei⸗ 


ner heftigen Krankheit retten, welche ihn bis zu 
unſrer Abreiſe im Bette hielt. Dieſe Geſchichte hat⸗ 
te uns beynahe die ganze Nacht durch beſchaͤftigt, und 
die Verſammlung brach erſt kurz vor Tage auf. 

Am 22 ſten erwachte ich ſehr ſpaͤt, und konnte 
alſo den Gouverneur nicht ſo fruͤh, als ich verſpro⸗ 
chen hatte, beſuchen. Mein Ausbleiben beunru⸗ 
higte Aphanaſten, und fie kam ſelbſt, mir Vor⸗ 
wuͤrfe daruͤber zu machen. Sie fruͤhſtuͤckte mit mir 
und Cruſtiew, und ging mit leichtem Herzen fort, 
da ſie hoͤrte, daß ich nichts mehr von Stephanow 
zu fuͤrchten hätte, 

Im den Mittag kam Panow zu mir. Die⸗ 
ſer wuͤrdige Freund, der erfahren hatte, wie viel 
Mühe ich mir um feines Vetters Erhaltung gege— 
ben, fiel mir um den Hals, und dankte mir innigſt 
fuͤr meine Nachſicht. Er ſagte mir darauf, er 
wuͤßte, daß Stephanow auf Aphanaſiens Ent- 
führung gedacht, und ſich auch zu dem Ende mit 
Ismailof und Boscarew, und ſechs Andern, 
die Kamtſchatka zu verlaſſen Willens wären, ver- 
bunden haͤtte; allein er haͤtte es bisher verſchoben, 
mich von dem Anſchlage zu benachrichtigen, weil 
er von Ismailof und Boscarew das Verſprechen 
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erhalten, daß ſie keinen Schritt thun wollten, ohne 
ihm vorher Nachricht zu geben. Er empfahl mir 
dieſe beyden Leute, die mir, wie er glaubte, wegen 
ihrer Kenntniſſe von der Schifffahrt, auf der Reiſe 
ſehr brauchbar ſeyn würden. 

Nach Tiſche ging ich mit Panow zu dem 
Gefangnen. Der unglückliche Mann erzählte ſei⸗ 
nem Vetter den letzten Vorfall, und ſparte keinen 
Ausdruck, um die Abſcheulichkeit ſeines Verbre⸗ 
chens zu bezeichnen. Es war mir lieb, dieſen Be⸗ 
weis von der Aufrichtigkeit ſeiner Reue zu erhalten. 
Panow ermangelte nicht, ihm ein richtiges Ge 
fuͤhl von der Straͤflichkeit feines Verfahrens einzu⸗ 
ſchaͤrfen, und ermahnte ihn, ſich in Zukunft auf⸗ 
richtig zu beſtreben, mir ſeinen Dank zu beweiſen. 
Wir verließen ihn bald, weil wir ſeine Verlegen⸗ 
heit durch unſre Gegenwart nicht zu vermehren 
wuͤnſchten, und kehrten nach meinem Hauſe zuruͤck, 
wo wir einen ſehr angenehmen Abend zubrachten. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Der Graf tritt mit dem Capitain eines Schiffs in 
Unterhandlung. Zuruͤſtungen zu der heranna⸗ 
henden Criſis. 


A. Morgen des 28 ſten verlangte Kuzneczow 
ins Geheim mit mir zu ſprechen, zu welchem Zweck 
ich Cruſtiew, Panow, und einige Andre, die ge⸗ 
genwaͤrtig waren, bat, ſich wegzubegeben. Er 
meldete mir darauf, daß Cſurin, der Capitain des 
Jachtſchiffs St. Peter und St. Paul, ihm eroͤffnet 
hätte, daß er wegen Schulden, und aus Furcht vor 
einem Prozeſſe, den er beym Admiralitaͤtsgericht haͤtte, 
und deſſen Ausſpruch, wenn er gegen ihn fiele, ihn 
zu den Minen verdammen koͤnnte, ungern nach 
Ochozk zuruͤckginge. Er koͤnne die Reiſe auf allen 
Fall nur unter der Bedingung machen, daß Kuz⸗ 
neczow ihm verſpraͤche, auf eine Summe von 
drey tauſend Rubel Buͤrgſchaft zu ſtellen, und ihm 
bey der Admiralitaͤt Erlaubniß zur Fuͤhrung 
eines Kauffartheyſchiffes auszuwuͤrken. Kuznec⸗ 
zow geſtand mir, daß ihn dieſe Erklaͤrung in die 
aͤußerſte Verlegenheit ſetze, denn er duͤrfe nicht 
wieder auf die Gefaͤlligkeit eines andern Capitains 
rechnen, wenn Cſurin die Fuͤhrung des Schiffs 
aufgeben ſollte. 

Anfangs beunruhigte mich dieſe Nachricht nicht 
minder; allein bey reiflichem Nachdenken über Cſur 
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rins Lage, ſchoͤpfte ich einige Hoffnung, daß eben 
dieſe Lage es vielleicht möglich machen koͤnnte, ihn 
in unſern Vortheil zu ziehn. Ich theilte Kuznec⸗ 
zow meine Gedanken mit, und er fand fie ſehr ges 
gruͤndet; nur machte er noch die Einwendung, daß 
Cſurin eine Geliebte zu Kamtſchatka hätte, an der 
er ſo feſt hinge, daß er ſich nie entſchließen wuͤrde, 
ohne ſie davon zu gehn. Dieſe letzte Schwierig⸗ 
keit ſchien mir ſehr leicht aue dem Wege zu raͤumen; 
denn CEſurin konnte ja in Gottes Namen fein 
Maͤdchen mitnehmen, wogegen auch Kuzneczow 
nichts einzuwenden fand. 

Da ich Cſurins Geſinnung in einem perſoͤnli⸗ 
chen Geſpraͤche zu erforſchen wuͤnſchte, trug ich Kuz⸗ 
neczow auf. ihn zu mir zu führen, und ihm in 
allgemeinen Ausdruͤcken zu verſprechen, daß er alles 
mögliche thun wolle, um ihm die verlangten Dien. 
ſte zu leiſten. Als Kuzneczow fort war, ſuchte 
ich Cruſtiew auf, der mit einigen andern Verbin 
deten in Geſellſchaft war. Ich erzaͤhlte ihnen un⸗ 
verholen, was ich gehört, und wozu ich mich ent⸗ 
ſchloſſen haͤtte; allein fie waren ſaͤmtlich feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß mein Verſuch mißlingen wuͤrde. 
Nach Tiſch erſchien Kuzneczow und meldete 
mir Cſurins Beſuch; ich verfügte mich alſo nach 
Haus, und hatte eben noch Zeit Thee zu beſtellen, 
ehe er kam. Er machte tauſend Entſchuldigungen 
uͤber die Freyheit ſeines Beſuchs, und wuͤnſchte zu 
wiſſen, ob ich Auftraͤge nach Ochozk haͤtte, in wel⸗ 
chem Falle er als Commandeur des Schiffs St. 


In Kamtſchatka. 253 


Peter und St. Paul ſich ein beſondres Vergnügen 
daraus machen wuͤrde, ſie mit aller moͤglichen Treue 


2 zu beſorgen. 


Ich antwortete ihm auf dieſen Antrag, da es 
meine Abſicht wäre, einigen Proviant und andre 
Artikel zum Gebrauch für meine neue Niederlaſ⸗ 
fung kommen zu laſſen, wollte ich mich feines guͤ⸗ 
tigen Anerbietens bedienen, und ihm ein paar tau⸗ 
ſend Piaſter mit der Bitte einhaͤndigen, Kaufmanns⸗ 
waaren dafuͤr einzuhandeln. Ich ſetzte noch hinzu, 
daß er überhaupt nur zu reden brauche, wenn es 
in meinen Kraͤften waͤre, ihm auf irgend eine Art 
zu dienen; ich wuͤßte, daß die Herren von der See 
ſich oft mit kleinen Nebengeſchaͤften zur Beſtreitung 
des Auſwandes einlaſſen muͤßten, welcher erfodert 
wuͤrde, um ihren Poſten mit Ehre zu behaupten. 
Ich hofte alſo, er wuͤrde es mir nicht uͤbel deuten, 
wenn ich ihm eine kleine Summe zu dieſem Behuf 
anboͤthe. i i . 
Mein offnes und unhinterliſtiges Weſen bey 
dieſem Vorſchlage ſchien viel Eindruck auf ihn zu 
machen, und ich ſah aus ſeinem Benehmen, daß 
ich keine große Schwierigkeit mit ihm haben wuͤrde. 
Unſre Unterredung wurde durch den Bedienten mit 
dem Thee unterbrochen; ſobald aber der Tiſch ab⸗ 
geraͤumt war, knuͤpften wir ſie wieder an, und er 
erzaͤhlte mir die Urſache ſeines Prozeſſes bey dem 
Admiralitaͤtsgericht. a 

Capitain Levaſhef hatte einen Prozeß ge⸗ 
gen ihn angefangen, weil er auf der Expedition 
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vom Jahr 1769 einen Aufſtand unter dem Schiffs⸗ 
volk von St. Katharina erregt haben ſollte. Ver⸗ 
ſchiedne Matroſen ſagten aus, daß 1 
daran ſey, daß das Boot, in welchem ſich Capi⸗ 
tain Kreniczin damals befand, mitten auf dem 
Fluß Bolsha umgeſchlagen waͤre; der Capitain buͤßte 
ſein Leben dabey ein, und es wurde ein peinlicher 
Prozeß gegen Cſurin anhaͤngig gemacht. Ich ſah 
aus ſeiner umſtaͤndlichen Erlaͤuterung der Sache 
deutlich, daß er ihn verlieren mußte, und meine Be⸗ 
fuͤrchtungen ſchienen ihm fo wohl gegründet, daß 
er erklaͤrte, er wolle Krankheit vorſchuͤtzen, um die 
Fuͤhrung des Schiffs zu vermeiden. Bey dieſem 
Entſchluſſe, der zu meinen Abſichten ganz und gar 
nicht paßte, blieb mir nichts anders uͤbrig, als ihn 
zum zweytenmale in die Enge zu treiben. Ich ſtell⸗ 
te ihm alſo vor, daß die Verzögerung feiner Abrei⸗ 
ſe ihn ſchwerlich retten duͤrfte, weil gar nicht zu 
zweifeln wäre, daß das Gericht, wenn es ſaͤhe, 
daß er nicht Willens habe zuruͤck zu kommen, den 
Gouverneur von Kamtſchatka erſuchen würde, ihn 
feſt ſetzen zu laſſen; fo daß er durch dieſen Kunſtgriff 
nur hoͤchſtens einige Monate Zeit gewinnen koͤnnte, 
nach deren Ablauf es ſchlimmer um ſeine Sachen 
ſtehn wuͤrde, als zuvor. 

Er geſtand die Wahrheit dieſer Gründe ein, 
und bat mich, ob es nicht moͤglich ſey, ihn nach 
meiner neuen Colonie zu ſchicken, oder ihm wenig⸗ 
ſtens zu einer Reiſe nach den Aleutiſchen Inſeln zu 


verhelfen, wo er den Reſt feines ungluͤcklichen Sen. 
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bens endigen wollte. Bey dieſen letzten Worten 
brach er in Thraͤnen aus, und ſagte, daß er ohne 
Schmerz ſein Gluͤck und Leben aufgeben wuͤrde, 
wenn nicht feine Zaͤrtlichkeit für ein junges Frauen⸗ 
zimmer, bey der er lebte, ihm den Gedanken, ſie 
zu verlaſſen, unleidlich machte. 

Nach dieſem Geſtaͤndniß bat er mich, Mitleid 
mit ſeiner Lage zu haben, und ihm meinen Schutz 
und Rath zu gewaͤhren. Ich verſprach ihm, ernſt⸗ 
lich uͤber die Sache nachzudenken, ſagte ihm aber, 
daß es einige Zeit erfodern wuͤrde, einen wohl uͤber⸗ 
legten Entſchluß zu faſſen. Doch glaubte ich ihm 
im voraus verfprechen zu koͤnnen, daß ich ihn ges 
wiß aus feiner Verlegenheit reiſſen wirde; nur 
muͤßte ich auf das einzige dringen, daß er ſeiner Lage 
gegen niemand erwaͤhnen, und nicht daran denken 
wolle, die Führung des Schiffs aufzugeben. 

Er ſchwur mir, ſich nach meinen Vorſchriften 
zu richten, und ſo ſchieden wir von einander. In⸗ 
deſſen hielt ich es doch fuͤr nothwendig, ihn durch 
einige unmittelbare Vortheile zu gewinnen, rief 
ihn alſo zurück, und erſuchte ihn, einen Beutel mit 
fuͤnf hundert Rubel anzunehmen, die ich ihn zu ei⸗ 
nem Geſchenk für fein Mädchen anzunehmen baͤte. 
Er weigerte ſich anfangs, allein ich zwang es ihm 
auf, indem ich ihm erklaͤrte, wenn er in ſeiner 
Meynung beharrte, wuͤrde ich nicht glauben, daß 
er wuͤrklich aufrichtig gegen mich geſinnt fey. Er 
nahm alſo mein Geſchenk an, und ich freute mich, 
einen ſo guten Kauf gethan zu haben. 0 
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Als ich wieder zu Cruſtiew kam, benachrich⸗ 


tigte ich die Geſellſchaft von der guten Geſinnung 


meines Clienten, und fie erſtaunten nicht wenig 


über die Schnelligkeit meiner Schritte, und erklaͤr⸗ 
ten, daß ſie ſich kuͤnftig meinen Entſcheidungen nie 
mehr widerſetzen, ſondern mit Ruhe und Geduld 
den Ausgang abwarten wollten. Ich verſicherte 
ſie von meiner Bereitwilligkeit, alles was an mir 


wäre zu thun, und verſprach die gluͤckliche Vollen⸗ 


dung unſers Projekts aufs das ſorgfaͤltigſte mir an⸗ 
gelegen ſeyn zu laſſen. Ich merkte an, daß wenn wir 
ſtandhaft bey dieſem Verfahren blieben, der Augenblick 
der Ausfuͤhrung leicht ſeyn muͤſſe; vorausgeſetzt, daß 
wir durch keine Verraͤtherey unſrer eignen Bundes⸗ 
genoſſen, oder durch eine Entdeckung von Seiten 


des Gouvernements, zu voreiliger Beſchleinigung 


unſrer Maasregeln gezwungen wuͤrden. 

Der letzte Ausdruck veranlaßte Hrn. Panow 
zu der Bitte, daß ich wenigſtens der Geſellſchaft 
mittheilen moͤchte, was ich auf den Fall, daß wir 
entdeckt oder angegriffen wuͤrden, wenn wir es 
am wenigſten erwarteten, zu thım gedaͤchte. Auf 
dieſe beſtimmte Frage hielt ich für dat Beſte, zu 
antworten, daß mein Entſchluß von den Umſtaͤn⸗ 
den, und von den Maasregeln, welche das Gou⸗ 
vernement nehmen wuͤrde, abhaͤngen muͤßte, und 
daß es unmoͤglich waͤre, in dieſem Augenblick mei⸗ 
nen Entſchluß zu beſtimmen. Zugleich aber er⸗ 
mahnte ich die Geſellſchaft, ſich nicht eines un⸗ 
gluͤcklichen Ausgangs wegen, der uns unvorherge⸗ 

ö ſehen 
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ſehen uͤberraſchen Eönnte, zu beunruhigen, ſondern 
ſich in dem Entſchluſſe, mit Muth zu ſterben, zu 
befeſtigen. Ich feste noch hinzu, daß ich, um allem 
Ueberfall vorzubeugen, Mittel ausgefunden häfte, 
von allen Schritten, welche das Gouvernement ge⸗ 
gen mich unternehmen moͤchte, gewiſſe Nachricht 
zu bekommen, und daß ich, wenn wir nur eine 
Nacht vor uns haben koͤnnten, für die Einnahme 
der Feſtung und Bezwingung der Garniſon ſtehen 
wollte. Waͤre dieſes bewerkſtelligt; ſo wuͤrde die 
Stadt auf keinen Fall etwas gegen uus unterneh⸗ 
men koͤnnen, da ſie von allen Seiten den Kanonen 
von der Feſtung ausgeſetzt ſey. 

Dieſe Antwort ſtellte Herrn Pandiv zufriedenz 
allein fie gab zu einer laͤngern Conferenz Anlaß, 
worin jeder ſeine Gedanken ſagte, und die ganze 
Geſellſchaft einſtimmig ihre Betheurungen des 
puͤnktlie)ſten Gehorſams in dem kritlſchen Augen⸗ 
blick einſtimmig wiederholte. ö 

Ich verließ die Geſellſchaft, und ging fort, 
um den Abend in des Gouverneurs Hauſe zuzubringen, 
wo ich wie einer von der Familie empfangen wurde, 
und nach einigen ſehr angenehm verlebten Stunden 
um Mitternacht wieder nach Hauſe ging. 

Den 29ſten beſchaͤftigte ich mich mit Herrn 
Meder drey Petarden zu machen, die auf den 
Fall gebraucht werden ſollten, wenn die Umſtaͤnde 
es erforderten, die Thore der Feſtung oder der Kanz⸗ 
ley aufzuſprengen. Während dieſer Arbeit dach⸗ 
te ich über Cſurins Angelegenheit nach, und nach⸗ 

erſter Band. | 
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dem ich meinen Plan in Gedanken geordnet hatte, 
ließ ich ihn bitten, gegen Abend zu mir zu kommen. 
Vor Tiſche ging ich zu Stephanow, deſſen Sieber 
ſich den Tag zuvor vermehrt hatte. Ich fand ihn 
leidlich ruhig. Er machte viele Entſchuldigungen 
wegen ſeines Angriffs auf meine Perſon, und ſchien 
ernſtlich zu bereuen, was er gethan hatte. Ich 
ſuchte ihn aufzurichten, und verſicherte ihn, daß 
er es immer in ſeiner Macht haben wuͤrde, mei⸗ 
ne Freundſchaft und Achtung zu erhalten, wenn er 
ſich kuͤnftig nur, vernünftiger aufführte, Sei⸗ 
ne Antworten beſtanden in wiederholten Betheu⸗ 
rungen, daß er ſein Betragen in Zukunft beſſern 
wollte; welches mich in der guten Meynung, die 
ich von ihm zu faßen anfing, beſtaͤrkte. 

Nach Tiſche ging ich nach Hauſe, um Cſurins 
Antwort zu erwarten, der um fuͤnf Uhr erſchien. 
Er ſing die Unterredungen mit Verſprechungen und 
Betheurungen ſeines Dienſteifers an, und ſchloß 
mit der Bitte, ihm zu ſagen: was ich in Betreff ſei⸗ 
ner beſchloſſen hätte? Meine Antwort war: 

1) Daß ich ihn baͤte, die Fuͤhrung des Packet⸗ 
boots zu uͤbernehmen, und ſich puͤnktlich an ſeine 
mit Kuzneczow getroffne Verfuͤgung zu halten. 

2) Daß ich ihn bey feiner Abreiſe wiſſen laſ⸗ 
ſen wollte, was er zu thun hätte, fir jetzt aber ihm 
nichts weiter ſagen koͤnnte, als daß Kuzneczow 
ſeine Sachen ſo machen wuͤrde, daß das Schiff den 
zweyten Tag einen Leck bekaͤme; wodurch er hinlaͤng⸗ 

lichen Vorwand erhielte, vor Anker zu gehn, wel⸗ 
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ches zu Lopatka geſchehen koͤnnte. Zugleich ver⸗ 
ſprach ich, des Gouverneurs Erlaubniß zu ſeiner 
Niederlaſſung unter uns auszuwirken. Dieß ſchie⸗ 
ne mir, fuhr ich fort, das einzige anſtaͤndige Mittel 
zu ſeyn, die Reiſe nach Ochozk zu vermeiden; und 
was ferner feine Heirath mit dem jungen Maͤd⸗ 
chen betraͤfe, fo verſpraͤche ich ihm zwey kauſend 
Rubel für fie zum Heirathsgut, und eine Haupt⸗ 
mannsſtelle beym Militär, . 

Mein Vorſchlag gefiel ihm, und er verband 

ſich durch einen Eyd, in allem puͤnktliche Folge zu 
leiſten. Er erbot ſich ſogar zu dem Ende eine Ver⸗ 
pflichtung zu unterzeichnen, die er eidlich bekraͤſtig⸗ 
te. Nachdem dieſe Sache abgethan war, entließ 
ich ihn, und eilte eine Verſammlung zu berufen, 
um die Nachricht meines gluͤcklichen Erfolgs mitzu⸗ 
theilen; und da ich es für nothwendig hielt, Cſurin 
nicht aus dem Geſicht zu verlieren, trug ich Kup 
neczow auf, ſich an ihn zu ſchließen, und feine 
Geſellſchaft nicht zu verlaſſen. 
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Zuruͤſtungen zur Abreiſe. Aphanaſia erfaͤhrt die 
Abſicht der Verwieſnen. 


An 3 often wurden Herr Cruſtiew und Panow 
an der Spitze von fuͤnf und zwanzig unſrer Verbuͤn⸗ 
deten an den Gouverneur abgeſchickt, um ihn zu 
erſuchen, daß er den Titel eines Beſchuͤtzers der 
neuen Niederlaffung annehmen moͤchte. Sie muß⸗ 
ten ebenfalls zum Kanzler und Hettmann gehn, 
und auch dieſe bitten, Titel von der Colonie anzu⸗ 
nehmen; und zuletzt follten fie auch den Magiftrats- 
perſonen der Stadt ein Memorial uͤberreichen, wor⸗ 
in wir demuͤthig um ihren Beyſtand und Unterſtuͤ⸗ 
tzung der neuen Colonie anſuchten, welche dem Gou⸗ 
verneur zu Ehren den Namen Nilovaga haben ſoll⸗ 
te. Sie richteten ihren Auftrag aus, und kamen 
mit der Nachricht zuruͤck, daß ſie allenthalben die 
beſte Aufnahme gefunden hätten, 

Am 3 ıften erhielt ich eine Bothſchaft von dem 
Magiſtrate, des Inhalts: daß ſie mein Memorial 
huldreich aufgenommen, und um des Nutzens und 
der Dienſte willen, welche die Hauptſtadt von un⸗ 
ſerm Fleiß und unſrer Treue erwartete, uns das 
Buͤrgerrecht von Bolſcheretzk fuͤr alle Kinder, die 
in der neuen Colonie würden geboren werden, er⸗ 
theilen wollten. Nachdem ich den Ueberbringer 


dung. 
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mit einem Geſchenk abgefertigt hatte, erzaͤhlte ich 
der Geſellſchaft unfer gutes Gluͤck, und fie beluſtig⸗ 
te ſich ungemein an dieſer Poſſe von meiner Erfin- 


Am kſten April. Da ich wußte, daß die 
Schiffe zwiſchen Ochozk und Kamtſchatka gewoͤhn⸗ 
lich nur zehn bis zwoͤlf Tonnen Waſſer einnehmen, 
trug ich Herrn Solmanow auf, zwanzig bis fuͤnf und 
zwanzig Tonnen zu kaufen, und ſie unter dem Vor⸗ 
wande, ſie bey den Salzwerken zu gebrauchen, nach 
Tſchekawa zu bringen. Um zehn Uhr Morgens ließ 
mir Aphanaſia ſagen, daß ſie den Nachmittag zu 
mir kommen wollte, und mich allein zu bleiben 
baͤte, weil ſie mir Sachen von Wichtigkeit mitzu⸗ 
theilen hätte. N 

Ich hielt den letzten Theil dieſer Bothſchaft 
für Scherz, und war weit entfernt, eine außeror⸗ 
dentliche Nachricht zu erwarten: um deſto groͤßer 
war nachher meine Ueberraſchung; denn ich hatte 
nicht die mindeſte Urſache zu vermuthen, daß ſie 
etwas von meinen Abſichten entdeckt haͤtte. Sie 
erſchien um drey Uhr Nachmittags, und die Unru⸗ 
he auf ihrem Geſicht zeigte mir, fo wie fie herein⸗ 
trat, daß ſie von einem tiefen Kummer niederge⸗ 
druͤckt wurde. Als fie mich ſah, ſtand fie einen 
Augenblick ſtill, warf ſich dann mit gewaltſam her⸗ 
vorbrechenden Thraͤnen in meine Arme, und rief 
aus: daß ſie verloren und unglücklich fen! 

Ihre Stimme wurde von Schluchzen erſtickt, 


und es dauerte uͤber eine Viertelſtunde, ehe ich eine 
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zuſammenhaͤngende Rede von ihr herausbringen 
konnte. Ihr Zuſtand ruͤhrte mich tief, und ich 
wandte alles an, ſie zu beruhigen; ſo ſchwer es mir 
auch ward, da ich die Urſache ihres Kummers nicht 
wußte. 

Sobald ſie ſich ein wenig gefaßt hatte, bat ſie 
mich, die Thuͤre zu verſchließen, damit niemand 
uns unterbrechen koͤnnte. Ich that es, und be⸗ 
ſchwor ſie auf meinen Knien, mir die Urſache des 
Zuſtandes, worin ich fie fühe, zu entdecken. 


Sie ſagte mir darauf, ihr Maͤdchen haͤtte ihr 
anvertraut, daß ein gewiſſer Ivan Kudrin ihr 
den Antrag gethan habe, ſie zu heirathen. Der un⸗ 
beſonnene Menſch hatte ſie verſichert, er waͤre im Be⸗ 
griff, Kamtſchatka mit mir zu verlaffen, und eine Rei⸗ 
ſe nach Europa zu machen, wo er ihr und fein Glück zu 
machen hoffe. Das Mäpchen hatte Aphanaſien die⸗ 
ſen Umſtand erzaͤhlt: allein ſie, die mich — nach ih⸗ 
rem Ausdruck — eines fo niedrigen, verraͤtheriſchen 
Betragens gegen fie nicht fähig halten konnte, woll⸗ 
te erſt ſelbſt die Erzählung hören, und beredete das 
Maͤdchen, Kudrin zu einer Zuſammenkunft zu be⸗ 
ftellen, und ihn unſtaͤndlicher auszufragen, während 
ſie ſelbſt hinter einem Vorhange alles mit anhoͤren 
wolle. Auf dieſe Art, ſagte ſie, ſey ſie von ihrem 
Ungluͤck und meiner Verraͤtherey überzeugt worden, 
und gern wuͤrde ſie mir die Verwirrung erſpart ha⸗ 
ben, in der fie mich ſaͤhe; allein fie fühle, daß fie 
dieſe Schmach nicht überleben werde, und haͤtte 
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mir doch noch ein letztes Lebewohl zu ſagen ge⸗ 
wuͤnſcht. 155 
Sie war ſo bewegt, daß ſie bey dieſen Worten 
halb ohnmaͤchtig hinſank, und ſo ſehr mir auch ihr 
Zuſtand zu Herzen ging, verſäumte ich doch nicht, 
waͤhrend des Zwiſchenraums ihrer Bewußtloſigkeit, 
einen Plan bey mir zu entwerfen. Sobald das 
liebenswuͤrdige Maͤdchen die Augen wieder auf⸗ 
ſchlug, frug ſie: ob fie dem, was, fie gehört hat- 
te, Glauben beymeſſen ſolle? Ich warf mich zu 
ihren Fuͤſſen, und bat, mich ruhig anzuhoͤ⸗ 
ren, und dann zu urtheilen, ob ich ſtrafwuͤrdig ſey 
oder nicht. Sie verſprach es mit einem Blick, der 
mir nur zu deutlich ſagte, wie ſehr ſie mich un⸗ 
ſchuldig zu finden wuͤnſchte, und ich redete ſie in 
folgenden Worten an: g 
„Sie erinnern ſich noch wohl, meine Theure, 
„was ich Ihnen von meiner Geburt, und von dem 
„Range, den ich in Europa bekleidete, geſagt ha⸗ 
„be; ich wenigſtens erinnre mich der Thränen noch 
„ ſehr gut, die Sie dabey vergoſſen. Das Une 
„glück, nach Kamtſchatka verwieſen zu ſeyn, 
„würde ſchon laͤngſt mich durch den Tod von der 
„Tyrannen befreyt haben, haͤtte nicht Ihre Be⸗ 
„ kanntſchaft und Liebe mich erhalten. Ich habe 
„für Sie gelebt, und koͤnnten Sie in meinem Herzen 
„ leſen, fo wäre ich Ihres Mitleids, Ihrer Verge⸗ 
„bung gewiß: denn Ihr Befis iſt zu meiner Exi⸗ 
y ſtenz eben fo nothwendig geworden, als die Frey⸗ 
„heit ſelbſt. Die Wee „von der ich ſpreche, 
| 4 
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y iſt nicht die, welche Ihr guter Vater mir gege⸗ 


„ben hat; nein, fie ſchließt den Beſitz meiner Guͤ⸗ 
y ther und meines Ranges ein. Ich habe Ihren Beſitz 
„gewünſcht, um Sie zur Theilnehmerinn meines 
„Gluͤcks zu machen; in Kamtſchatka koͤnnen dieſe 
„Wünſche nie erfullt werden. Was für einen Rang 
„vermag ein Verwieſner feiner Geliebten zu geben? 
„Die Gunſt Ihres guten Vaters kann von der kuͤrze⸗ 
y ſten Dauer ſeyn. Sein 9 Rachfolger kann mit Einem 
„Worte feine Anordnungen widerrufen, und mich 
„in den Stand der Schmach und des Leidens zu⸗ 
u ruͤckſtuͤrzen, aus dem ich auf einen kurzen Augenblick 
„geriffen ward. Denken Sie ſich, Theuerſte, 
„wie Schmerz und Verzweiflung an meiner See⸗ 
ale nagen wuͤrden, wenn ich Sie als Gefaͤhrtinn 
„meines Leidens und meiner Schmach ſehn muͤßte! 
„Denn Sie wiſſen, daß alle Ruſſen die Verwieſnen 
„als Ehrloſe betrachten. Sehn Sie mich an, 
„meine Aphanaſia, meine Geliebte! deren Gluͤck 
„mir unendlich theurer, als mein eignes iſt! Sie 
„haben mir dieſe Erflärung meiner Abſichten abge⸗ 
„nöthige, und der Himmel iſt mein Zeuge, daß 
„diebe und die Aufrichtigkeit meines Herzens dieſe 


» Abſichten leiteten. Zwar verſchob ich's mich Ih⸗ 


„nen zu entdecken — aber koͤnnten Sie darum eis 
„nigen Zweifel in meine Betheurung fegen, daß 
„ dieſes mein wirklicher Vorſatz war ?« 

„Und warum,“ unterbrach ſie mich, „warum 
verbargen Sie ſich mir, die ich bereit bin, Ihnen 
bis an die aͤußerſten Graͤnzen der Erde zu folgen?“ 
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Dieſe Verſicherung machte mir Muth forte 
zufahren, und mir dieß reizende Geſchoͤpf ganz z 
gewinnen. 

Ich ſagte ihr alſo, ich haͤtte gefuͤrchtet, daß 
ſie zu ſehr an ihren Aeltern haͤngen, und meine 
Bitten abweiſen wuͤrde: jetzt aber, da dieſe Beſorg⸗ 
niß verſchwunden ſey, koͤnnte ich ihr ſagen, daß es 
vom Anfang an mein Entſchluß geweſen, ſie zu 
entfuͤhren; und um ſie davon zu uͤberzeugen, wollte 
ich Herrn Cruſtiew rufen, der die Wahrheit mei⸗ 


ner Verſicherung beſtaͤtigen wuͤrde. — Sie um⸗ 


armte mich zaͤrtlich mit der Bitte, ihr ihren Man⸗ 


gel an Vertrauen zu vergeben, und betheuerte 


nochmals ihre Bereitwilligkeit, alles um meinetwil⸗ 
len zu verlaſſen. 

Nachdem dieſer Hauptpunkt unſrer Unterre⸗ 
dung aufs Reine gebracht war, ſuchte ich alle Furcht 
aus ihrer Seele zu verbannen. Ich pruͤfte ihren 
Entſchluß von mehrern Seiten, und wurde immer 
feſter uͤberzeugt, daß es ihr ernſtlicher Wille war, 
meinem Schickſale zu folgen. Nur noch die einzi⸗ 
ge Beſorgniß blieb mir uͤbrig, ob nicht unſer Ge⸗ 
heimniß durch das Mitwiſſen ihres Mädchens Ges 
fahr leiden koͤnnte. Ich aͤußerte ihr dieſe Befuͤrch⸗ 
tung: allein ſie raͤumte ſie durch die Verſicherung 
aus dem Wege, daß ihr Maͤdchen zu ſehr an ihr 
hinge, um ihr Geheimniß zu verrathen; und auch 
viel zu verliebt in Kudrin ſey, als daß ſie ihn 
durch Unvorſichtigkeit in Gefahr bringen ſollte. So 
angenehm endigte ſich unſre Unterredung; ob gleich 
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der Anfang ein etwas tragiſches Anſehn hatte, und 
ich empfing mit Wonne die Geluͤbde der Treue und 
Zärtlichkeit eines reinen unſchuldigen Herzens. 

Aphanaſia ging erſt um ſechs Uhr von mir. 
Ich ließ auf der Stelle Kudrin holen, warf ihm 
ſein ſchlechtes Betragen und feine Schwaßhaftigkeit 
vor, und ſuchte ihm einleuchtend zu machen, in wie 
große Gefahr er die ganze Geſellſchaft haͤtte ſtuͤrzen 
koͤnnen. Doch verſprach ich ihm, ſein Vergehn den 
Andern nicht zu entdecken, wenn er mir heilig gelo⸗ 
ben wolle, nie wieder etwas von unſern Angelegen⸗ 
heiten gegen das Maͤdchen zu erwähnen, Um ihn 
indeſſen nicht allzuſehr nieder ae verfprach 
id) ihm noch, alles fo einzurichten, daß er ſeine 
Schoͤne mitnehmen koͤnnte. 

Der arme Kerl, der auf meine erſte An⸗ 
klage voll toͤdtlichen Schreckens mir zu. Füf 
ſen fiel und um Vergebung ſlehte, weil er 
nicht anders glaubte, als daß ich ihn dem Ur⸗ 
theil der Geſellſchaft uͤberliefern wuͤrde, von der 
er nichts als den Tod zu erwarten hatte, ſprang bey 
dieſer Verſichrung auf, kuͤßte meine Hand, und 
ſchwur mir ewigen Dank und Treue. Ich für 
mein Theil war herzlich froh, mich aus einer ſo 
unangenehmen Verlegenheit geriſſen, und die Ga: 
chen auf ſo guten Fuß gebracht zu haben. 

Als Kudrin fort war, ging ich zu Cruſtiew, 
der des Morgens von Aphanaſiens mir zugedachtem 
Beſuch gehoͤrt 1770 und nun, da er mich fo fpät 
erſcheinen ſah, einige Späschen für gut angebracht 
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hielt. Allein ſeine ſcherzhafte Laune verwandelte 
ſich bald in Erſtaunen, als ich ihm erzaͤhlte, was 
ſich bey mir zugetragen hatte. Ich muͤßte unter 
einem beſondern Gluͤcksſtern geboren ſeyn, ſagte er, 


und unter ſolchem Schutz koͤnnte uns nichts ſehlen. 


Ich lachte über feine Begeiſterung, fühlte aber 
darum nicht minder das gute Geſchick, welches ſo 
manche unangenehme Ereigniſſe aus dem Wege 
raͤumte. 


Am aten lud mich Madame Nilow zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck ein, und nahm mich ſogleich bey Seite, um 
mich zu fragen: was ich mit ihrer Tochter vorge⸗ 
nommen haͤtte? Sonſt pflege ſie immer in großer 
Freude von mir zuruͤckzukommen, ſeit geſtern A⸗ 
bend aber habe ſie unaufhoͤrlich geweint. Es 
war ſchwer, dieſe vertrauliche Frage zu beantwor⸗ 
ten, und mir fiel im erſten Augenblick nichts anders 
zu ſagen ein, als daß Aphanaſia mir ein Geheim 
niß anvertraut haͤtte, das fi: allein betraͤfe, und 
mir unter dem unverletzlichen Siegel dee 
genheit mitgetheilt waͤre. 


Madame Nilow lachte uͤber dieſe Entſchuldi⸗ 
gung und ließ ihre Tochter rufen, der ſie ſagte, daß 
fie mich von dem Siegel der Verſchwiegenheit ent- 
binden, und mir Freyheit geben ſolle, zu erzaͤh⸗ 
len, was fuͤr ein Geheimniß geſtern zwiſchen uns 
verhandelt worden. Aphanaſia antwortete, ſie 
wolle dieß gänzlich meiner Klugheit anheim ſtellen; 
wenn ich es aber noͤthig glaubte zu reden, wuͤnſche 
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fie ſelbſt gegenwartig ſeyn, um zu hoͤren, ob ich 
die Wahrheit ſage. 

Ich erzählte darauf, eine gewiſſe Perſon hätte, 
in der Abſicht, mich bey Aphanaſien zu verſchwaͤr⸗ 
zen, ihr in den Kopf geſetzt, daß ich nicht von grie⸗ 
chiſcher Religion wäre, und fie zu bereden geſucht, 


mich aufzufordern, zu dieſem Glauben uͤberzutreten. 5 


Sie hätte mir dem zu Folge vor zwey Tagen dieſen 
Vorſchlag gethan, worauf ich zur Antwort gege⸗ 
ben, daß, obgleich in meiner Meynung alle Reli⸗ 
gionen eins waͤren, ich mich doch nicht entſchließen 
koͤnnte, die meinige zu veraͤndern; und auf ihre 
Antwort, daß dieſer Entſchluß unfte Verbindung 
verhindern koͤnnte, haͤtte ich erwiedert: daß wir 
olsdann ohne Vorwurf ſterben wuͤrden. Sie ſey 
daruͤber empfindlich geworden, und unſer gutes 
Vernehmen hätte eine kleine Stoͤhrung erlitten, bis 
ſich eine zweyte Gelegenheit zur naͤhern Erklaͤrung 
von ſelbſt dargeboten. — Ich ſetzte noch hinzu, 
daß ich ſeit unſrer letzten Unterredung hofte, ſie wuͤr⸗ 
de inskuͤnftige weniger Vertrauen in Angeber 
ſetzen. 


Madame Nilow hoͤrte meine Erzaͤhlung ge⸗ 
duldig an; verwieß ihrer Tochter, daß ſie ſich an⸗ 
gemaßt hätte, ſich in Religionsſachen zu miſchen, 
und ſagte ihr, ſie hoffe, daß ſie in Zukunft zu klug 
ſeyn würde, um ſich ſolche Unbeſonnenheiten zu er⸗ 
lauben; — worauf ſie fortging, und uns in Frey⸗ 


heit ließ, 
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Ich benutzte dieſe Gelegenheit, um meine jun⸗ 
ge Freundinn in ihrem Entfehlüffe zu beſtaͤrken, und 
ſie verſicherte mich, daß ich mich voͤllig auf ihr 
Maͤdchen verlaſſen koͤnnte, das eben ſo begierig 
waͤre, ſicher nach Europa zu gelangen, als ſie ſelbſt. 
Wir beſchloſſen unſer Geſpraͤch mit Vorſtellungen 
des Gluͤcks, das wir genießen wuͤrden, wenn wir 
in voller Freyheit waͤren. Ich verfuͤgte mich dar⸗ 


auf nach Haufe, und berief eine allgemeine Zuſam⸗ 


menkunft auf den sten; worauf ich zu Stepha⸗ 
now ging, dem ſo eben ſpaniſche Fliegen geſetzt 
wurden, weil er drey Tage und Naͤchte lang in 
beſtaͤndiger Raſerey gelegen hatte. 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


Allerley Schritte. Der Kanzler bekommt Nach⸗ 
richt von dem Vorhaben der Verwieſnen. Des 
Grafen Bemuͤhung, den Folgen dieſer Entde⸗ 
ckung vorzubeugen. 


A. sten April kaufte Solmanow zwey und 


zwanzig Tonnen und ſchickte ſie nach Tſekawa. Kuz⸗ 
neczow ſagte mir ebenfalls, daß er ein Faß Brandt⸗ 
wein für fieben hundert und achtzig Rubel gekauft 
hatte, die ich auf der Stelle auszahlte. Auch die 
Herren Baturin und Wynbladth, welchen ich 
aufgetragen hatte, Fiſche einzuſalzen, meldeten 
mir, daß ſie zwey Tonnen mit Fiſchen, und eine Ton⸗ 
ne mit Wallfiſchoͤl angeſchafft hätten; allein von 
Gerſtenmehl hätten fie nicht mehr als hundert und 
nfzig Pfund auftreiben koͤnnen. 
n u en 5 mir Kuzneczow, daß Herr 
Cſurin an Bord gegangen waͤre, um das Schiff 
einzurichten; daß ſich alſo diejenigen von unſern 
Verbündeten, welche bey demſelben aufgenommen 
wären, bereit halten müßten, auf den ſiebenten ab⸗ 
zureiſen, und daß um Cſurins Schritte zu bewa⸗ 
chen, er ſich vorgeſetzt haͤtte, ebenfalls an Bord 
zu gehen. Ich billigte dieqſes Vorhaben, und er- 
mahnte ihn ernſtlich, das ihm anvertraute Ge⸗ 
ſchaͤft ja aus allen Kräften zu beförbern, fich aber 
zugleich bereit zu halten, auf den erſten Wink zuruͤck⸗ 
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zukehren. Und damit unſer Briefwechſel völlig geſi⸗ 
chert ſeyn moͤchte, trug ich ihm auf, einen treuen 
Kamtſchadalen zu Mikutka zu poſtiren, der ihm 
meine Nachrichten und Ordres uͤberliefern koͤnnte. 
Den Abend wurde mir gemeldet, daß der Gouver⸗ 
neur ſich nicht wohl befaͤnde. i 


Ich verſchob die Zufammenfunft auf den sten 
bis gegen Abend, weil ich dem Gouverneur meinen 
Beſuch machen mußte. Ich fand die ganze Fa⸗ 
milie in großer Betruͤbniß und den Gouverneur ſehr 
krank an einer heftigen Kolik. Ich gab ihm ei⸗ 
nen kleinen Extract von Aloe mit Brandtwein, 
und hatte die Freude, ihn gegen Mittag außer dem 
Bette zu ſehn. Er dankte mir fuͤr meine Huͤlfe, 
und bat mich, ihm einen Vorrath von der Arzney 
zu geben, die ihm ſo gute Dienſte gethan hatte. 
Ich lehnte ſeine Einladung zum Mittagseßen zu 
bleiben ab, und eilte nach Hauſe, um die allgemei⸗ 
ne Verſammlung zu halten. Ich benachrichtigte 
die Geſellſchaft von den Maasregeln, die ich ge⸗ 
nommen hatte, uns des Schiffes St. Peter und 
St. Paul zu verſichern; hielt es aber auch zu⸗ 
gleich für nothwendig, ihnen etwas von meiner 
Furcht vor irgend einem ungluͤcklichen Zufall mer⸗ 
ken zu laſſen. Ich verlangte aus dieſer Urſache, 
daß in Zukunft keiner von ihnen ohne einen Beglei⸗ 
ter in die Stadt gehn, oder öffentliche Haͤuſer 
beſuchen follte, wo verſchiedentlich Wortwechſel 
zwiſchen den Soldaten von der Wache, oder den 
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Coſacken und meinen Leuten entſtanden war. Ich 

machte ſie aufmerkſam darauf, daß der Augenblick 
der Ausführung unſers Vorhabens nahe heranruͤckez 
aus welcher Urſache es von aͤußerſter Wichtig⸗ 
keit ſey, alle Irrungen zu vermeiden, und auf un⸗ 
ſrer Huth zu ſeyn: ich muͤße ſie daher ermahnen, ru⸗ 
hig in ihren Haͤuſern zu bleiben, und ſich immer in der 
Naͤhe der ernannten Chefs zu halten, damit ſie bey 
irgend einem unvorhergeſehnen Zufall ſchnell zuſam⸗ 
men kommen, und zur Ausfuͤhrung meiner Befehle 
bereit ſeyn koͤnnten. | 


Die ganze Gefellſchaft erwiederte einſtimmig, 


daß ſie mir puͤnktlich gehorchen wollte, und daß ich 


mich auf ihre Treue verlaſſen koͤnnte. Ihre Will⸗ 


faͤhrigkeit beruhigte mich ſehr; ich dankte ihnen für 
ihr Zutrauen und regalirte ſie mit einer reichlichen 


Quantität Punſch, der fie bis vier Uhr des Morgens 


zuſammen hielt. 


Am 6ten hielt ich mich den ganzen Tag ruhig 
zu Hauſe, ausgenommen den Abend, wo ich den 
Gouverneur beſuchte. Am 7ten zog Kuzneczow 
mit zehn Verbündeten ab. An eben dieſem Tage 
meldete mir Baturin, daß Iſmailow, Bosca⸗ 
rew und Zablicow ihm viele Fragen wegen der 
neuen Colonie vorgelegt hätten, und daß er Er⸗ 

ſtern dem Bos care hätte zuflüftern hoͤren: „wir 
„werden nichts von ihm heraus bringen, er iſt Sa⸗ 
„mueloviczs Freund; laßt uns zu den Andern 


ngehnl® woraus er ſchloͤße, daß dieſe drey Leute 
- etwas 
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etwas von unſerm Projekt in Erfahrung ge⸗ 
bracht haben muͤßten. N 

Ich erinnerte mich bey dieſer Nachricht, daß 
Stephanow mit dieſen drey Menſchen in Verbin⸗ 
dung geſtanden hatte, und ihnen alſo gar wohl et⸗ 
was von unſern Abſichten geſagt haben koͤnnte. Ich 
ging unverzuͤglich zu ihm, fand ihn aber außer 
Stande, auf irgend eine Frage zu antworten. Cs 
blieb mir alſo nichts übrig, als mich an Panow 
zu wenden, dem ich auftrug, einen von ihnen auf⸗ 
zuſuchen, und ſeine Geſinnungen zu erforſchen, da⸗ 
mit ich bey Zeiten meine Maasregeln nehmen 
koͤnnte. ; 

Herr Cruſtiew ſchien fehr unruhig zu werden, 
als er von dieſer Sache hoͤrte, welches bey ihm et⸗ 
was ſehr ungewoͤhnliches war, weil er viel Muth 
und Feſtigkeit der Seele beſaß. Nachdem er ei⸗ 
nige Zeit nachgedacht hatte, ſagte er mir, er glaub⸗ 
te der Sache auf den Grund kommen zu koͤnnen; 
allein, wenn ſeine Gedanken richtig waͤren, ſo 
muͤße er eine unvermeidliche Entdeckung von Geis 
ten des Gouvernements fürchten; denn Iſmailow 
wäre mit dem Kanzler verwandt, und beſaͤße fein: 
Vertrauen. Weil ich an Herrn Cruſtiew eine 
ſo ungewoͤhnliche Aengſtlichkeit bemerkte, hielt ich 
es fuͤr noͤthig, in ihn zu dringen, mir frey heraus 
alles zu ſagen, was er von Baturins Nachricht 
daͤchte. Er antwortete mir, daß er eine Weiber: 
intrigue fürchtete, denn er wiße, daß es Kuznec⸗ 
zows Abficht wäre, des Feldwebel Kuznins 

Erſter Band. S 
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Schweſter mitzunehmen, und daß er alſo wahr- 
ſcheinlich dieſem Maͤdchen das Geheimniß entdeckt 
habe. Von der andern Seite wuͤßte er gewiß, daß 
Iſmailow ebenfalls mit dem Mädchen Umgang 
hielte, und glaubte alſo, daß dieſer einigen Wind 
von unſerm Projekt bekommen haben muͤßte; wor- 
auf er ſich ohne Zweifel bemuͤht haben wuͤrde, der 
Sache weiter auf den Grund zu kommen. 

i Herr Cruſtiew verſprach, daß er alles mög- 
liche anwenden wollte, um durch das Mädchen hin⸗ 
ter die Wahrheit zu kommen, und rieth mir, zu 
gleicher Zeit den Kanzler zu befuchen, und fein Be⸗ 
tragen zu beobachten, um daraus abzunehmen, ob 
fein Neffe ihm ſchon etwas von der Sache ger 
ſagt habe. 

Da dieſe Schritte mir ſehr vernuͤnftig ſchienen, 
beſchloß ich ſogleich zu dem Kanzler zu gehn, waͤh⸗ 
rend Cruſtiew ſich mit ſeinen Nachfragen beſchaͤf⸗ 
tigte. Bey meiner Ankunft empfing mich der 
Kanzler hoͤflich, aber nicht fo vertraulich als ſonſt. 
Er ließ Thee bringen, und waͤhrend deſſelben fiel 
unſer Geſpraͤch zuerſt auf das Gouvernement. Der 
Kanzler zahlte mir bey dieſer Gelegenheit alle 
die Vortheile her, welche ich zur Beförderung mei⸗ 
ner Projekte von den Oberhaͤuptern empfangen haͤt⸗ 
te; und wiederholte mir zweymal, daß er hoffe, 
mein Eifer und Betragen wuͤrde ihre gute Meynung 
und ihr Verfahren rechtfertigen. 

Ich antwortete auf dieſe Rede, daß die Be⸗ 
weiſe ihrer Güte gewiß den größten Eindruck auf 
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mich gemacht haͤtten, und daß ich keine guͤnſtige 
Gelegenheit vernachlaͤßigen wuͤrde, ihnen meinen 
Dank zu beweiſen. 

Nach einer kleinen Pauſe fragte mich der Kanz⸗ 
ler: ob ich genau mit Kuzneczow bekannt wäre? 
Ich antwortete, da Herr Kuzneczow mir bey 
meiner erſten Ankunft zu Kamtſchatka, als ich noch 
im duͤrftigſten Zuſtande geweſen waͤre, ſehr weſent⸗ 
liche Dienſte erzeigt, hatte ich es für meine Pflicht 
gehalten, feine Gefaͤlligkeit zu einer Zeit nicht zu 
vergeſſen, wo ich mich in beßern Umſtaͤnden befaͤnde. 

Er erwiederte, er wollte hoffen, meine Bewe⸗ 
gungsgruͤnde wären fo, als ich ſagte; allein er koͤnn⸗ 
te doch nicht umhin, mir zu ſagen, daß man 
in der Stadt ſehr viel von unſrer Vertraulichkeit 
ſpraͤche, beſonders ſeit man Herrn Kuzneczow 
ganz oͤffentlich, mit einer Flinte in der Hand, den 
Verwieſnen, bey der letzten Streitigkeit wegen 
Stephanows, gegen die Soldaten hätte beyſtehn 
ſehen. 

Da dieſe Aeußerung hinlaͤnglich zeigte, daß 
Iſmailow ſeinen Verdacht' oder vielmehr feine 
Entdeckungen, ſeinem Onkel mitgetheilt hatte, be⸗ 


ſchloß ich, die Bahn durch einen gewaltſamen 


Streich zu reinigen. Ich antwortete alſo, daß ich 

deutlich ſaͤhe, woher dieß Vorurtheil gegen Herrn 

Kuzneczow entſtaͤnde; und erzählte dem Kanzler, 

daß Kuzneczow und ſein Neffe mit einem Frauen⸗ 

zimmer Umgang hielten, naͤmlich mit der Schwe⸗ 

ſter des Feldwebels Kuznin, und daß alſo fein Nef⸗ 
S 2 


276 Dreyundzwanzigſtes Kapitel. 


fe augenſcheinlich aus Eiferſucht dieſes Mittel, ſei⸗ 
nen Nebenbuhler zu verſchwaͤrzen, ergriffen hätte. 
Zugleich verſicherte ich ihn, daß ich mich glücklich 
ſchaͤtzte, bey dieſer Gelegenheit gegen ihn, als 
meinen Wohlthaͤter, meine Geſinnungen aͤußern zu 
koͤnnen. Ich wollte zugeben, daß es dem Kuznec⸗ 
zow allenfalls zu verzeihn waͤre, die Geſellſchaft ei⸗ 
ner gemeinen Weibsperſon zu ſuchen; einem Manne 
von dem hoͤhern Range ſeines Neffen aber, gezieme 
ein ſolches Betragen ſehr uͤbel. Allein am aller⸗ 
empfindlichſten waͤre mir die Nachricht geweſen, daß 
fein Neffe wirklich die Abſicht haben ſollte, dieß 
Mädchen zu beirathen; aus welcher Urſache ich 
Herrn Kuzneczow beredet haͤtte, ſie mit nach 
Ochozk zu nehmen, und ſich daſelbſt mit ihr zu ver⸗ 
heirathen. Zum Schluß meiner Rede ſagte ich 
ihm noch, daß ich ihm dieſen Beweis meiner per— 
ſoͤnlichen Anhaͤnglichkeit nie entdeckt haben wuͤrde, 
wenn ich nicht fuͤrchten muͤſſen, ſeine Freundſchaft 
fuͤr mich geſchmaͤlert zu ſehn, haͤtte ich in dieſem 
kritiſchen Augenblick ſchweigen wollen. 

Der Kanzler hoͤrte mir ſehr aufmerffam zu, 
ſchwieg einen Augenblick und umarmte mich dann 
mit den Worten, daß er einen ſehr gefaͤhrlichen 
Schritt haͤtte thun koͤnnen, wenn'ich nicht gekom⸗ 
men waͤre. Er erzaͤhlte mir darauf, daß ſein Nef⸗ 
fe ihm ſeit einigen Tagen immer damit in den Ohren 
gelegen hätte, daß Kuzneczow und ich Kamtſchat⸗ 
ka zu verlaſſen und einige Frauenzimmer mit zu neh⸗ 
men gedaͤchten; und daß er unſers Anſchlags gewiß 


* 
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waͤre, aber doch erſt durch neue Nachforſchungen 
der Sache ganz auf den Geund zu kommen ſu⸗ 
chen wolle. Um dem Gerede ſeines Neffen end⸗ 
lich ein Ende zu machen, hätte er beſchloſſen, den 
Stephanow holen zu laſſen, und ihn um die Sache 
zu befragen. Jetzt aber freue er ſich, durch mei⸗ 
nen Beſuch, der Unannehmlichkeit uͤberhoben zu ſeyn, 
einem Dritten Verdacht gegen mich merken zu laſſen. 
Meine Nachricht, ſagte er, haͤtte ihm die Augen ge⸗ 
oͤffnet, und ihm gezeigt, wie nothwendig es ſey, 
ein wachſames Auge auf ſeines Neffen Auffuͤhrung 
zu richten. 

Da die Sachen auf ſo guten Fuß geſetzt waren, 
bat ich ihn — um mich von allem Verdacht zu 
reinigen — daß er den Capitain Cſurin befragen 
moͤchte, ob nicht Kuzneczow fuͤr ſich und ein Frau⸗ 
enzimmer einen Platz auf dem Schiffe nach Ochozk 
beſtellt haͤtte? 

Der Kanzler ließ auf der Stelle Cſurin holen, 
und als dieſer meine Ausſage beſtaͤtigte, verſprach 
er mir volle Satisfaction von Seiten ſeines Neffen. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Fortſetzung des im vorigen Kapitel enthaltnen Ge⸗ 
genſtandes. 


ER | 

Ar war aͤußerſt froh, eine Sache von fo vers 
zweifelter Art ſo gut vermittelt zu haben, und eilte 
nach Hauſe, wo ich Herrn Cruſtiew in groͤßter Un⸗ 
ruhe fand. Er konnte feinen Aerger nicht zuruͤckhal⸗ 
ten, als er mich lachen ſah, und verkuͤndigte mir 
ſogleich, es waͤre gewiß, daß der Kanzler Nachricht 


pon unſerm Vorhaben erhalten hätte, und jetzt da ⸗ 
mit umginge, der Regierung unſre Anſchlaͤge zu 


entdecken. Kuznins Schweſter haͤtte ihm geſagt, 
daß Iſmailow fie unter ihrem Fenſter in einem 
Geſpraͤche mit Kuzneczow behorcht habe, als die⸗ 
ſer ihr eben das Verſprechen gethan, ſie zu heira⸗ 
then, wenn ſie mit ihm nach Europa zu gehn ein⸗ 
willigen wolle; zwar waͤre die Reiſe lang, allein 
er würde ihr durch feine Liebe und Treue Erſatz da⸗ 
für geben. Auf dieſen Vorſchlag habe fie gefragt: 
wie er ſich einbilden koͤnnte, daß er nach Europa 
wuͤrde gelangen koͤnnen? worauf er geantwortet, 
daß man uͤber den Ausgang eines Unternehmens 
nicht unruhig zu ſeyn brauche, wenn es von einem 
Chef, wie ich wäre, angeführt wuͤrde. Sie be⸗ 
theuerte, daß Kuzneczow nichts weiter gefagt haͤt⸗ 
te; allein gleich nach ihm ſey Iſmailow herein ge 
treten, habe fie gefehimpft, und fie mit der Dro⸗ 
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hung verlaſſen, Kuzneczow nach den Minen zu 
ſchicken. Sie ſagte Herrn Cruſtiew noch, daß 
fie, aus Furcht vor einem Streit, gegen Kuznec⸗ 
zow nichts von der Sache erwähnt hätte, 

Auf diefe Nachricht bat ich meinen Freund, 
ſogleich zu dem Mädchen zu gehn und fie zu ſtim⸗ 
men, daß fie, wenn fie zum Kanzler gerufen wuͤr⸗ 
de, ſagen ſollte, Kuzneczow hätte ihr vorge: 
ſchlagen und mit ihr ausgemacht, nach Ochozk 
zu gehn, wo ſie ſich verheirathen wuͤrden, und 
ich ihr ein Heirathsgut von tauſend Rubeln unter 
der Bedingung verſprochen, daß fie keine Be 
ſuche von Iſmailow mehr annahme. Herr 
Cruſtiew erſtaunte über dieſen Auftrag und frug: 
ob ich glaubte, daß er von Sinnen waͤre? Ich 
ſah, daß er meine Abſicht nicht errieth, und 
erzähfte ihm alſo meine Unterredung mit dem Kanz⸗ 
ler, worauf er alles vollkommen begrif und meinen 
Auftrag auszurichten eilte. Ich fuͤr mein Theil 
ſchickte zu Kuzneczow, der noch nicht fort war, 
und gab ihm ebenfalls Inſtructionen auf den Fall, 
daß der Kanzler ihn befragte. Nach dieſen ge⸗ 
nommnen Maasregeln fühlte ich mich ruhiger, und 
ging ſpaͤt in der Nacht zu Bette: denn es war mir 
unmoͤglich geweſen, einige Ruhe zu finden, fo lange 


ich noch in Angſt wegen unſers Schickſals ſchwebte. 


Am gten hoͤrte ich, daß der Kanzler, den Kuz⸗ 
neczow, und Kuznins Schweſter, jeden beſon⸗ 
ders verhoͤrt, und mit Tagesanbruch ſeinen Neſſen, 


unter dem Befehl, ohne feine Einwilligung nicht 


S 4 


280 Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


wieder nach Bolsherezk zuruͤck zu kehren, nach Verch⸗ 
ney⸗Oſtrog geſchickt haste, . Am Abend kam der 
Kanzler ſelbſt zu mir, machte mir tauſend Ent⸗ 
fi GG wegen feines Argwohns, und bat 
mich, die Summe anzunehmen, welche ich dem 
Maͤdchen zum Heirathsgut verſprochen; allein ich 
bat ihn, es mir nicht uͤbel zu deuten, daß ich dieſen 
Deweis ſeines Vertrauens in meine gute Geſinnun. 
gen ablehnen muͤßte. 

Am gten meldete mir Kuzneczow ſeine Ab⸗ 
reife, und verſicherte mich, daß ich mich gänzlich 
auf Eſurin verlaſſen konnte. Dieſe Nachricht ges 
reichte mir zu einigem Troſt; denn obgleich der 
Kanzler, dem Anſchein nach, wieder ausgeſoͤhnt war, 
konnte ich mich doch nicht laͤnger auf ſein Zutrauen 

verlaſſen. Ich wußte, daß ſeine argwoͤhniſche Ge⸗ 
müchsart ihm nicht zulaſſen wuͤrde, die Begeben. 
heit mit ſeinem Neffen ganz aus feinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe zu verbannen; und da der leichteſte Anſchein 
ſeinen Verdacht wieder aufregen konnte, hielt ich 
es fuͤr gut, meine Leute immer verſammelt zu hal⸗ 
ten. In gleicher Abſicht, mich gegen allen Ueber⸗ 
fall zu ſichern, bat ich Aphanaſien, auf alles, 


was in ihres Vaters Hauſe vorginge, genau zu 


achten, beſonders wenn der Kanzler gegenwärtig 
waͤre. 

An eben dem Tage verſammelte ich die Geſel⸗ 
ſchaft, der ich von allem, was zwiſchen mir und dem 
Kanzler vorgefallen war, Nachricht gab; und zugleich 
efätte, daß, ob gleich alle unſre Maasregelu aufs 
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beſte genommen waͤren, ich doch von ihrer Unwirk⸗ 
ſamkeit beynahe moraliſch gewiß waͤre, weil ich 
alle Urſache haͤtte zu denken, daß wir vor der 
Zeit der Abreiſe des Schiffs wuͤrden entdeckt wer⸗ 
den. Um dieſer betruͤbten Ausſicht willen, woll⸗ 
te ich der Geſellſchaft einen andern Verfahrungs⸗ 
plan vorſchlagen. — Sie verſicherten einſtim⸗ 
mig, daß ſie in jeden Schritt, den ich zu nehmen 
für gut faͤnde, willigen würden, und daß ich nur 
meine Befehle zu geben brauche, um fie augen: 
blicklich erfuͤllt zu ſehn. 

Auf dieſe ſo vertrauungsvolle Erklaͤrung, ſtell⸗ 
te ich ihnen vor, daß es unmöglich ſeyn wuͤrde, der 
Gewalt, welche das Gouvernement gegen uns auf- 
biethen koͤnnte, zu widerſtehn, wenn wir in der 
Naͤte der Stadt blieben; und daß ich alſo vorſchluͤ— 

, be y dem erſten Wink von einer Entdeckung, 
= nach ber Seeſeite zurück zu ziehn, wo wir uns 
in der Verſchanzung des Leichtthurms vertheidigen 
koͤnnten, welche mit vier Kanonen ausgeruͤſtet 
war, die hinreichend ſeyn wuͤrden, die Belagerer 
in einiger Entfernung zu halten. Zu gleicher Zeit 
wollte ich Herrn Cſürin, auf den ich mich verlaſ⸗ 
ſen koͤnnte, antragen, das Schiff aus dem Hafen 
zu bringen, und es durch das Eis zu ziehn; und 
verzweifelte nicht, in Zeit von acht Tagen dieß Pro⸗ 
jekt in Ausfuͤhrung zu bringen. 

Die Geſellſchaft erwiederte, daß dieſer Schritt 
ſehr heilſam waͤre, und nothwendlg ausgefuͤhrt wer⸗ 
den muͤßte. Ich ſetzte alfo Inſtructionen für Herrn 

S 5 
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Kuzneczow auf, die ich ihm durch Sibaew zu⸗ 
ſchickte; und wieß zugleich Herrn Panow an, un⸗ 
ter einige von unſern Gefährten Geld auszutheilen, 
um in allen Laͤden, und wo moͤglich aus dem 
großen Magazin Pulver aufzukaufen. Denn man 
hatte mir geſagt, daß die Schanze vom Leichtthurme 
zwar mit Flintenkugeln und groben Geſchuͤtz gut 
verſehn waͤre, daß aber kaum Schießpulver genug 
zu ſechs Schüuͤſſen darin vorraͤthig waͤre. Ich 
brachte den uͤbrigen Theil des Tages mit Cruſtiew 
in Berathſchlagung über die nothwendigen Maas⸗ 
regeln zu, die in unſern jetzigen bedraͤngten Umſtaͤn⸗ 
den ergriffen werden muͤßten. 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Verſchiedne Schritte, in Betreff der beabſichteten 
Flucht der Verwieſnen, und einer vom Gouver⸗ 
nement gemachten Entdeckung derſelben. 


An roten meldete mir Baturin, daß Bosca⸗ 
rew und Zablikow einen Brief an Stephanow 
geſchrieben haͤtten, der ihm durch eine Kamtſcha⸗ 
dalinn uͤberbracht werden ſollte. Ich ließ Panow 
ſogleich dieſe Nachricht melden, der es uͤbernahm, 


ſeinen Vetter zu bewachen, zu dem er ohne Verzug 


ging und mit dem Briefe zurück kam, der, wie er 
ſagte, den Augenblick vorher von einem Weibe ge⸗ 
bracht worden war, welche die Antwort wieder abholen 
wollte. Stephanow rief nach Leſung deſſelben 
aus: „ich bin der Elende, der alles Unheil, was 
„noch entſtehn kann, über die Geſellſchaft gebracht 
„hat!“ — und bat darauf feinen Vetter, mir den 
Brief mit der Bitte zu bringen, daß ich dieſe zwey 
Leute aus der Welt ſchaffen ſollte, um unſer Geheimniß 
zu bewahren: denn er müßte geſtehn, daß er ihnen 
das meiſte davon anvertraut haͤtte. Der Brief 
lautete folgendermaßen: 


„Die Behandlung, welche Sie von Ihrem 
»unwuͤrdigen Chef erlitten haben, hat unſer Mit⸗ 
„leid erregt. Wir haben erfahren, daß Sie nicht 
„wirklich krank ſind, ſondern daß man nur dieſen 
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„Vorwand nimmt, um Sie in Gefangenſchaft zu 
„halten, und ergreifen alfo dieſe Gelegenheit, Sie 
„zu ver chern, daß wir bereit find, Sie zu be 
„ freyen, und daß Sie ſich auf unſre Willfaͤhrigkeit, 
„unfer Leben in dem Verſuche aufzuopfern, ver⸗ 
„laſſen kͤnnen. Die Zuſage unſrer Verſchwiegen⸗ 
„heit, welche wir Ihnen eidlich bekraͤftigt haben, hat 
„uns bisher abgehalten, Ihren abſcheulichen Chef zu 
„verrathen; auch wuͤrde es uns uͤberdem leid thun, 
„fo viele brave Leute, die fi) in die Verbindung 
„eingelaffen haben, ins Verderben zu ſtuͤrzen. 
„Wenn Ihr Leben in Sicherheit iſt, ſo geben Sie 
„uns einige Nachricht, und fagen uns, in welcher 
„Stunde der Nacht wir, ohne entdeckt zu werden, 
„in Ihr Gefaͤngniß kommen koͤnnen. Halten Sie 
ves aber zutraͤglicher für unſern Vortheil, Sie von 
v dem Tyrannen zu befreyen, fo laſſen Sie uns Ihren 
„Wunſch nur wiſſen, und ſein Tod iſt gewiß. Er⸗ 
y innern Sie ſich der Verbindlichkeiten, welche wir 
„einander geſchworen haben, und ſeyn Sie unſrer 
„Treue verſichert. 
unterzeichnet 
Boscarew und Zablikow.“ 


Ich las dieſen Brief in Gegenwart einiger Ver. 
buͤndeten zu ihrer nicht geringen Beſtuͤrzung. Eini⸗ 
ge von ihnen wollten hingehn und dieſe zwey Bra⸗ 
vo's aufſuchen, in der Abſicht einen Streit mit ih⸗ 
nen anzufangen, und ſie dann aus der Welt zu ſchi⸗ 
cken. Herr Panow trat dieſer Meynung bey; ich 
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fuͤr mein Theil aber erklaͤrte, daß ich nicht ohne 
Kummer einwilligen koͤnnte, die Urſache des To⸗ 
des zweyer ſo entſchloßnen jungen Leute zu ſeyn; 
beſonders da ich Urſache haͤtte zu glauben, daß wir 
uns ihrer Dienſte wuͤrden zu Nutze machen koͤnnen. 
Ich ſchlug zu dieſem Zweck vor, daß Panow ſei⸗ 
nen Vetter bereden moͤchte, ihnen eine Antwort, die 
ich aufſetzen wollte, zu ſchicken; denn ich wäre ver- 
ſichert, daß wir ſie durch dieſes Mittel gewinnen 
würden, wenn Stephanow uns beyſtuͤnde. Pa⸗ 
now verbuͤrgte ſich fuͤr ſeines Vetters Willfaͤhrig⸗ 
keit, worauf ich folgendes Conzept aufſetzte. 

„Sie werden von der Wirklichkeit meiner 
„Krankheit uͤberzeugt werden, wenn Sie die Zuͤge 
zmeiner Hand ſehn. Ich habe von dem Tage an, 
„wo ich Sie zuletzt ſah, das Bette gehuͤtet. Ich 
„danke Ihnen, meine Freunde, fuͤr den Beyſtand, 
„welchen Sie mir anbiethen, ob er gleich unnoͤlhig 
„iſt: denn ich kann Ihnen die Verſichrung geben, 
„daß mein ganzer Troſt gegenwaͤrtig darin beſteht, 
„mein ungebuͤhrliches Betragen gegen meinen Chef 


anzuerkennen. Sie haſſen ihn, weil ich ihn Ih⸗ 


„nen als einen haſſenswuͤrdigen Mann beſchrieben 
„habe; allein ich bitte Sie ernſtlich bey dem Eide, 
„den wir geſchworen haben, nichts gegen dieſen 
„ wuͤrdigen und ſchaͤtzbaren Chef zu unternehmen. 
„Ich hielt ihn fuͤr meinen Feind, und handelte 
„nach dieſer Ueberzeugung; ich ſuchte ſogar ſeinen 
„Tod. Ohne Zweifel haben Sie geglaubt, daß 
mer ſich rächen würde; allein im Gegentheil hat 
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ver ſich zu meinem Beſchuͤtzer erflärt, und mit Ge⸗ 
„fahr feines eignen Lebens das meinige erhalten. 
„Er iſt es, dem ich meine Erhaltung danke, und 
u ich erſuche Sie, den Beſchuͤtzer derſelben als Ih⸗ 
„ren Freund zu ſchaͤtzen. Ich habe dieſen Brief 
„geſchrieben, um den Folgen Ihrer Heftigkeit vor- 
„ zubeugen: eilen Sie zu mir, damit ich Ihnen 
„mehr von meiner Lage ſagen kann. Sie haben 
„volle Freyheit zu kommen, und ich ſchmeichle 
„mir Ihnen bey unſrer Zuſammenkunft einen we⸗ 
y ſentlichen Dienſt zu erzeigen, wenn ich Sie mit 
„einem Manne bekannt mache, mit dem Sie ſich 
„gewiß ausſoͤhnen werden.“ 

Da dieſe Antwort gut gefunden wurde, brach— 
te ſie Panow zu ſeinem Vetter, der ſie abſchrieb, 
und durch die Ueberbringerinn des Briefs zuruͤck⸗ 
ſchickte. Um eilf Uhr Abends bat mich Panow 

zu ſeinem Freunde zu kommen, der mir die Herren 
Boscarew und Zablikow, nebſt ſechs andern 
Verbuͤndeten, vorzuſtellen wuͤnſchte. Als ich ins 
Zimmer trat, erſuchte mich Stephanow, an ſein 
Bett zu kommen, ergriff meine Hand und kuͤßte ſie. 
Er wiederholte das Geſtaͤndniß aller ſeiner Fehler, 
zählte die Beweiſe von Güte und Vertrauen, die er 
von mir bekommen haͤtte, auf, und ſchloß damit, 
mich um Vergebung zu bitten; worauf er, ohne 
mir Zeit zur Antwort zu laſſen, mir die Herren 
Boscarew und Zablikow mit ihren Gefährten 
vorſtellte, und mich zugleich verſicherte, daß ſie un⸗ 
ſerm Bunde beyzutreten wuͤnſchten, und daß ich 
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mich auf ihre Treue und Anhaͤnglichkeit verlaſſen 
koͤnnte. 5 

Auf dieſen Antrag fragte ich die Herren: ob 
ſie ſo feſt entſchloſſen waͤren, unſrer Geſellſchaft 
beyzutreten, ohne unſre Projekte und Maasregeln 
zu kennen? 

Sie antworteten, daß ſie von allem unterrich⸗ 
tet wären, und nach reiflicher Erwaͤgung beſchloſſen 
haͤtten, mich als ihren Chef anzuerkennen. Nach 
dieſer kurzen Erklaͤrung ſagte ich ihnen, daß ich ſie 
morgen um drey Uhr erwarten wollte, um zu ih⸗ 
rer Aufnahme zu ſchreiten. Allein da ſie baten, 
daß ich ihnen erlauben moͤchte, kuͤnftig bey uns zu 
wohnen, willigte ich ein, daß ſie die ganze Nacht 
bleiben ſollten: denn ſie betheuerten, daß ſie unſre 
Wohnung nicht verlaſſen wollten, bis ich fie zu 
Mitgliedern der Geſellſchaft aufgenommen hätte, 

Am ı ıten bejuchte ich den Gouverneur, der 
uͤber einen Gegenſtand, welcher ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit beſchaͤftigte, nachzudenken ſchien. Da 
es wichtig für mich war, die Urſache feines ernſthaf⸗ 
ten Weſens zu erfahren, fragte ich ihn, und er- 
hielt zur Antwort, daß er glaubte, der Kanzler 
haͤtte den Verſtand verloren, weil er von einem 
ganz ſchimaͤriſchen Unternehmen mit ihm geſprochen. 
„Der Narr,“ ſagte er, „glaubt, daß Sie die Abſicht 
haͤtten zu entwiſchen, und hat mich fo geärgert, 
daß ich ihn in ſehr uͤbler Laune fortgeſchickt habe: 
er hat ſogar gewagt, meine Tochter anzuklagen, daß 
ſie mit in dem Complot ſey.“ 
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Ich antwortete lachend, daß ich die Schwaͤche 
des Kanzlers wohl kennte, die ihn, fo ein wuͤrdiger 
Mann er auch ſonſt wäre, verleitet haͤtte, ſich von 
feinem Neffen Iſmailow ein Maͤhrchen aufzeften 
zu laſſen; ein Menſch, der mein Gluͤck mit neidi⸗ 
ſchen Augen anſuͤhe, und ein Feind meines Freun⸗ 
des Kuzneczow wäre. Nun erzählte ich ihm alles, 
was zwiſchen uns vorgefallen war, und wodurch 
ſich der Kanzler den Kopf habe verdrehen laſ⸗ 
fen. Meine Geſchichte ſetzte ihn in ſo gute Laune, 
daß er auf der Stelle den Kanzler holen ließ. Er 
ſchien beſtuͤrzt zu werden, als er mich beym Gou⸗ 
verneur ſitzen ſah; allein dieſer ſagte ihm ſogleich, 
daß er mir ſeinen Verdacht kund gethan, und daß 
ich ihm die ganze Sache aufgeklärt hätte, 


Der Kanzler ſchien wenig auf dieſe Rede zu 
achten, und ſagte mir gerade ins Geſicht, ich waͤre 
ſchuldig, und er bereue es, bisher ſo viel Nach⸗ 
ſicht mit mir gehabt zu haben; uͤbrigens freue es 
ihn, mich jetzt an einem ſichern Orte zu finden, 
und er wolle feine Beweiſe vorlegen, welche, wie 
er nicht zweifelte, den Gouverneur bewegen wuͤr⸗ 
den, mich ins Gefaͤngniß zu ſchicken. Er zog Dat» 
auf einen Brief von ſeinem Neffen aus der Taſche, 
worin dieſer ſeine erſte Ausſage beſtaͤtigte, und ſich 
auf die Herren Boscarew und Zablikow berief. 
Er fragte darauf den Gouverneur: was er zu der 
Sache meynte, ob Urſache mich anzuklagen vor— 
handen waͤre, oder nicht? Der Gouverneur wußte 

nicht, 
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nicht, was er ſagen ſollte; ich aber nahm das 
Wort und ſchlug vor, daß man die beyden Zeugen, 
auf welche Herr Iſmailof ſich beriefe, holen laſſen 
möchte; zugleich verſprach ich, mich ſchuldig zu 
erklären, wenn fie das geringſte gegen mich auf⸗ 
bringen koͤnnten. Um dieſem Vorſchloge noch mehr 
Schein zu geben, merkte ich an: ſie wuͤßten ja 
Beyde, daß Boscarew und Zablikow vertraute 
Freunde von meinem unverföhnlichen Feinde Ste⸗ 
phanow waͤren; es ließe ſich alſo nicht wohl 
erwarten, daß ſie zu meinem Vortheil reden wuͤr⸗ 
den. Außerdem wollte ich noch bitten, daß der 
Gouverneur mir erlauben moͤchte, mich waͤhrend 
des Verhoͤrs in fein Kabinet zuruͤck zu ziehn. 

Der Gouverneur genehmigte meinen Vorſchlag, 
und der Kanzler gerieth in die aͤußerſte Wuth, daß 
ich ihm mit ſolcher Keckheit Trotz bot. Er drang 
nun ſelbſt darauf, daß beyde Zeugen ſogleich moͤch⸗ 
ten geholt werden, und da ich ihm ſagte, daß ich ſie bey 
Stephanow geſehn hätte, wurde gerades Wegs da⸗ 
hin geſchickt. Waͤhrend dieſer Zeit nahm ich mir die 
Freyheit, den Kanzler mit feiner Entdeckung auf- 
zuziehn. Der Gouverneur aber betheuerte, daß er 
alle Freundſchaft mit ihm aufheben wollte, wenn 
ſich fein gemachter Laͤrm ungegruͤndet erwieſe. 

Endlich wurden die Zeugen gemeldet, und ich 
zog mich zuruͤck. Der Kanzler zeigte ihnen den 
Brief; fie laſen ihn und ſagten, daß ſie die Hand 
recht gut kennten, aus dem Inhalt aber ſich nicht 
finden koͤnnten: denn fie wuͤßten von keinem Come 

erſter Band. 
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plot. Es waͤre wahr, daß ſie mit Stephanie, 
auf vertrauten Fuß ſtaͤnden; auch hätte er ſich oft 
gegen fie über mich beklagt, und fie hätten ſich des⸗ 
wegen zu meinen Feinden erklärt und Gelegenheit 
zum Zank mit mir geſuchtr allein ihre perſoͤnliche 


Fieiindſchaft gegen mich würde fie nie verleiten, von 


dem Charakter wahrheitliebender Manner abzu⸗ 
weichen. — Sie ſetzten noch hinzu, fie erinnerten 
ſich vollkommen gut, daß Iſmailow ihnen vor eis 


nigen Tagen eine Geſchichte aufgebunden, und ſie 


dadurch verleitet Hätte, eine Gelegenheit zum Zank 
mit mir zu ſuchen; nachher aber, da ſie gefunden, 


daß die Geſchichte eine eigne Erdichtung des Herrn 


Iſmailow wäre, hätten fie ihr Vorhaben aufgege⸗ 
ben, und bereuten es, daß fie ſich fo weit hätten 


perfuͤhren und aufhetzen laſſen; inzwiſchen koͤnnten 


ſie nicht umhin, zu erklaͤren, daß ſie uͤber kurz oder 
lang von Iſmailow Rechenſchaft wegen ſeines Be⸗ 
tragens fordern wuͤrden. 

Nach dieſer Erklaͤrung entließ ſie der Gouver⸗ 
neur aufs hoͤflichſte, und bat ſie, immer in dieſen 


Geſinnungen der Achtung und Freundſchaft fuͤr mich 


zu beharren. Er rief mich darauf aus dem Kabi⸗ 
net, um ein Zeuge der Beſchaͤmung des Kanzlers 
zu ſeyn, der mich kaum anzuſehn wagte. Ich that 
indeſſen mein Moͤglichſtes, um ihm wieder Ver⸗ 


trauen zu mir einzuflößen, und brachte ihn endlich 


durch vieles Bitten wieder zum Sprechen. Er 
entſchuldigte ſich wegen ſeines Irrthums, und ſchob 
alle Schuld auf die Bosheit ſeines Neffen, gegen 
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den er die haͤrteſten Schmaͤhreden ausſtieß. Er 
bat den Gouverneur, ſo ſehr er nur konnte, um Ver⸗ 
zeihung; allein dieſer verficherte ihn, daß er ſolche 
Freyheiten nicht liebte. Das ganze Verſohnungs⸗ 
geſchaͤft fiel alſo auf mich, und es gelang mir, mit 


Huͤlfe einiger Glaͤſer voll Brandtwein, es gluͤcklich 


zu vollfuͤhren. 

Nachdem ich alſo dieſen Handel gluͤcklich bey⸗ 
gelegt hatte, ging ich zu Madame Nilow und ih⸗ 
rer Tochter, die mich mit offnen Armen empfingen. 
Anfangs beunruhigte ſie meine Erzaͤhlung; allein 
der glückliche Ausgang ſtellte fie vollkommen zufrie⸗ 


den, und Aphanaſia beſonders bezeugte die leb⸗ 


baftefte Freude, mich aus der Gefahr gerettet zu 
ſehn. Ich verfuͤgte mich nach Hauſe, und ſegnete 
den guͤnſtigen Zufall, der zwey ſo gefaͤhrliche Zeu⸗ 
gen auf meine Seite gebracht hatte, die ſo genau um 


alle unſre Anſchlaͤge wußten, daß fie es völlig in 


ihrer Macht gehabt haͤtten, mich zu verderben. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Verfahren des Gouvernements von Kamtſchatka, 
als der Anſchlag des Grafen, den Verwieſnen 
die Freyheit zu verſchaffen, entdeckt wurde. 


N. der Mahlzeit wurden Boscarew und 
Zablikow feyerlich aufgenommen; und ich erzaͤhlte 


dann meinen Gefaͤhrten, in welcher Gefahr ich ge⸗ 


ſchwebt hatte, und ſtattete unſern neuen Verbuͤnde⸗ 
ten oͤffentlich den beſten Dank für ihren wichtigen 
Dienſt ab. 

Wir brachten den Nachmittag vollends mit ein⸗ 
ander hin, und ich wuͤrde die Geſellſchaft noch nicht 


verlaſſen haben, wenn man mir nicht des Kanzlers 


Beſuch gemeldet haͤtte, der ſich zu mir verfügte, um 
unſre Verſoͤhnung zu vollenden. Ich ſtellte ihm 
nachdruͤcklich die Abgeſchmacktheit feines Betragens 


vor, und verſicherte ihn, daß er mein Bemuͤhn, ihn 
mit dem Gouverneur auszuſoͤhnen, keineswegs ei⸗ 
nem Mangel an richtigem Gefühl der von ihm erlitt⸗ 


nen Beleidigung, ſondern einzig dem Wunſche zu« 
zuſchreiben haͤtte, die gute Harmonie unter den 
Oberhaͤuptern des Gouvernements nicht geſtoͤrt zu 
ſehn. Ich ſagte ihm ferner, daß er dem Briefe 
ſeines Neffen nicht ſo unbedingten Glauben haͤtte 
beylegen müffen, da er ſchon bey dem erſten An⸗ 
ſchlage dieſes Menſchen Beweiſe ſeiner Falſchheit 
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gehabt. Doch waͤre ich bereit, dieſe zweyte Be⸗ 
leidigung nochmals zu vergeſſen; wenn er ſich aber 
zum drittenmale zu einem ſolchen Irrthume verlei⸗ 
ten ließe, wuͤrde ich gewiß nicht ermangeln, meine 
Rache zu ſuchen. 

Er betheuerte, daß er in Zukunft auſtichtig 


gegen mich verfahren wollte, und wir ſchieden in 


gutem Vernehmen von einander. 

Am katen ſchrieb mir Kuzneczow: daß 
Cſurin ſich aus beſten Kräften die Ausruͤſtung des 
Schiffs angelegen ſeyn laſſe, daß es aber unmoͤg⸗ 
lich waͤre, das Eis in dieſem Monate aufzuhauen; 
daß er fuͤr die Einnahme der Schanze ſtehn wollte, 


und daß das Feuern von derſelben das Schiff ber 


ſchuͤtzen würde, waͤhrend das Schiff wiederum die 
Saufgräben rein halten müßte; daß Cſurin, feit 


er fein Mädchen bey fich hätte, bereit wäre, auf 


alle Gefahr unſer Schickſal zu theilen — und 

endlich ſchloß er ſeinen Brief mit der Bitte, daß 

ich ihm doch die Mittel erleichtern moͤchte, ſeine 
Schoͤne ebenfalls kommen zu laſſen. 

Da Kuzneczows Freundſchaft und Treue ihn 
zu aller moͤglichen Erwiedrung von meiner Seite be⸗ 
rechtigte, trug ich Sibaew, der mir den Brief 
gebracht hatte, auf, die Dame Kuznikin in einem 
pon den Booten nach Tſchekawa zu ſchicken. 

Nach Tiſch uͤberfel mich eine ſo heftige Kolik 
mit einem Fieber, daß ich mich zu Bette legen muß⸗ 
te. In der Nacht wurde ich noch kraͤnker, und 
ſah mich genoͤthigt Cruſtiew und Panow ruſen 
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zu laſſen, um ihnen die Oberaufſicht und Sorge ſuͤr 
die Geſellſchaft anzuvertrauen. 

Am ı3ten eilte Aphanaſia, der Cruſtiew 
meine Krankheit zu wißen gethan hatte, zu mir, und 
verließ weder mein Bette, noch wollte ſie zugeben, 
daß jemand anders mir auſwarten durfte, Das 
Fieber dauerte unregelmäßig vom 1 4ten bis zum 
16ten fort; am 17ten ließ mir Herr Meder zur 
Ader, und am 18ten gab er mir ein Brech⸗ 
mittel; am ıgten verließ mich endlich das 
Fieber. 

Am 2often war ich wieder im Stande aufzü⸗ 
ſtehn. Aphanaſta ließ ihrer Mutter meine Ge⸗ 
neſung melden, und dieſe guͤtige Frau kam ſelbſt 
mit ihren andern Kindern, um mir Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen. Ich hoͤrte nun erſt, was fuͤr Dienſte Apha⸗ 
naſia mir geleiſtet hatte, und dankte ihr vom Grun⸗ 
de meines Herzens; fie umarmte mich mit zaͤrtli⸗ 
cher Ruͤhrung. Madame Nilow ging bald wie⸗ 
der fort, und Cruſtiew ließ ſich durch Aphanga⸗ 
ſiens Gegenwart nicht abhalten, mir zu berichten, 
daß alles in Ruhe und Ordnung ſey, und daß wir 
nichts zu fürchten hätten, 8 

Am a ſten hielt ich es fuͤr nothwendig, Apha⸗ 
naſien zu bereden, wieder nach Hauſe zu gehn. 
Ich ſtellte ihr vor, daß wir leicht überfallen werden 
koͤnnten, wenn wir keine Nachrichten aus ihres Va⸗ 
ters Hauſe bekaͤmen, und daß niemand uns dieſe 
Nachrichten beſſer geben koͤnnte, als fie, Sie ſah 
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die Stärke meiner Gruͤnde ein, und verließ mich 
mit Thraͤnen. a 
Cruſtiew entdeckte mir nunmehr feine Be⸗ 
fuͤrchtung, daß der Kanzler und Hettmann gemein 
ſchaftlich auf unſern Untergang daͤchten. Der letzte 
ſollte vor zwey Tagen nach Verchney⸗Oſtrog gegangen 
ſeyn, und er haͤtte alle Urſache zu glauben, daß die 
Sache mit Levantiew der Bewegungsgrund ſeiner 
Reiſe wäre: denn Boscarew und Zablikow haͤt⸗ 
ten von Iſmailoww, der fie noch immer für ſeine 
Freunde hielte, einen Brief bekommen, worin er 
des auf meine Veranſtaltung begangnen Mordes 
erwähnte. Cruſtiew zeigte mir auch zur Beſtaͤti 
gung den Brief ſelbſt, und ich ſah nunmehr augen. 
ſcheinlich, daß wir uns auf einen offnen Angriff ge⸗ 
faßt machen müßten: denn ob ich gleich verfichert 
war, daß die Unmſtaͤnde von Levantiews Tode nicht 
zum Zeugniſſe gegen mich gebracht werden konnten, 
ſo hatte ich doch alle Urſache zu fuͤrchten, daß die 
Ausſage des Tojons, der damals den an den Gou⸗ 
verneur gerichteten Brief in meine Hände lieferte, 
eine Wirkung hervorbringen wuͤrde, welche, von 
dem Anſehn des Kanzlers und Hettmanns unter⸗ 
ſtützt, nicht fehlen konnte, mich zu ſtüͤrzen. Je⸗ 
mehr ich uͤber die Sache nachdachte, je kuͤtzlicher 
fand ich fie. Ich hielt es für gut, unſre Gefell- 
ſchaft fo viel als möglich zu verſtaͤrken, und da ich 
noch zu ſchwach war, um lange außer dem Bette 
ſeyn zu koͤnnen, gab ich Cruſtiew den Auftrag, 
die beyden Verwieſnen, welche mit Ivaskin ge⸗ 
T 4 
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kommen waren, und die uns hinlaͤngliche Beweiſe 
ihrer Treue gegeben hatten, in unſre Verbuͤndung 
aufzunehmen. Dieß geſchah noch an eben dem 
Tage, und fie dankten mir auf den Knien für die⸗ 
ſen Beweis meines Vertrauens, und freuten ſich, 
wie fie ſagten, des Glucks, in meine Geſell⸗ 
ſchaft aufgenommen und in den Stand geſetzt zu 
ſeyn, ſich an der ungerechten Regierung, unter de⸗ 
ren Druck fie bisher geſeufzt hätten, zu rächen, oder 
Ahr Leben in dem Verſuche aufjuopfern, 

Am 2 aſten verſammlte ich die ganze Geſell, 
| ſchaft, und ließ Waffen und Munition an jeden 
austheilen, damit fie nicht unbereltet waͤren, wenn 
wir in unſern Wohnungen angegriffen werden ſoll⸗ 
ten; und weil ich Urſache hatte, einen nächtlichen 


Ueberfall zu fuͤrchten, ſtellte ich regelmaͤßige Schild⸗ 
wachen aus, und ließ die ganze Nacht durch pa⸗ 
kroulliren. Um unſre Anſtalten geheimer zu hal⸗ 
sen, wurden die Waffen in der Nacht ausgetheilt. 


Am 2 3ften kam Aphanaſia verſtohlen zu mir. 
Sie ſagte, ihre Mutter ſchwaͤmme in Thraͤnen, und 
ihr Vater haͤtte aus einem ſolchen Ton mit ihr ge⸗ 
ſprochen, daß ſie nicht länger zweifeln duͤrfte, daß 
er um alles wuͤßte. Sie beſchwor mich, auf mei⸗ 
ner Hut zu ſeyn, und wenn ich gerufen wuͤrde, ja 
nicht nach dem Schloſſe zu kommen; doch verſprach 
‚fie in dieſem Fall ihr Maͤdchen zu ſchicken. Vor 
allem aber flehte ſie mich an, ihres Vaters Leben 
zu ſchonen, und mein eignes nicht in Gefahr zu 
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ſetzen, wenn ich zu gewaltſamer Vertheidigung ge⸗ 
zwungen würde, 

Ich umarmte das liebenswuͤrdige Geſchoͤpf und 
dankte ihr fuͤr ihre zaͤrtliche Sorgfalt. Doch bat 
ich ſie, wieder zu gehn, weil es mir wichtig ſchiene, 
daß man ihre Abweſenheit nicht bemerke, und dem 
Himmel den gluͤcklichen Ausgang unſers Unterneh⸗ 
mens zu empfehlen. Ehe ſie ging, bat ich ſie noch, 
daß ſie ja ihren Vater ſorgfaͤltig beobachten, und 
mir ein rothes Band zum Zeichen ſchicken moͤchte, 
wenn das Gouvernement etwas Gewaltthaͤtiges ge⸗ 
gen mich beſchloͤſſe; und zweytens erſuchte ich ſie, 
ſo bald Laͤrm entſtaͤnde, den Laden von ihrem Fenſter, 
das in den Garten ſtieß, zu oͤffnen, und einen Schlitten 


uͤber den Teich legen zu laſſen. Sie verſprach mir 


treulich zu folgen, und bekraͤftigte ihr Verſprechen 
mit Geluͤbden und Thränen, N 


Ich hielt es für gut, einen Pfahl aufzurichten, 
woran wir ein Licht befeſtigen koͤnnten, und ließ zu⸗ 
gleich allen Verbuͤndeten kund thun, daß das Licht das 
Signal ſeyn ſollte, ſich in Ordnung zu ſtellen. Um 
uns gegen allen Ueberfall zu ſichern, ließ ich ferner 
am 24ften eine Bruͤcke niederreiſſen, die über ei⸗ 
nen Graben gebaut war, der uns von der Stadt 
abſonderte, und ließ ſtatt deſſen ein einzelnes Brett 
hinlegen, über welches nicht mehr als eine Perſon 
zu gleicher Zeit gehn konnte. Um drey Uhr Nach⸗ 
mittags benachrichtigte mich Eruſtiew, daß der 
Hertmann mit dem beſagten Tojon zurück gekommen 
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ſey, und daß auch Iſmailow wieder bey feinem 
Onkel waͤre. 

Dieſe Nachricht zeigte mir hinlaͤnglich, zu was 
fir Maasregeln ich ſchreiten mußte. Wir ſchickten 
ſogleich zehn Verbuͤndete von Boscarews Parthey 
auf Kundſchaft aus, um genaue Nachricht von dem 
Stande der Sachen einzuziehn. Sie kamen erſt 
ſpaͤt des Abends zuruͤck, und berichteten, daß der 

Hettmann eine lange Conferenz mit dem Kanzler 
gehabt haͤtte, und daß beyde, in Begleitung Is⸗ 
mailows und des Tojons, um fuͤnf Uhr zum Gou⸗ 
verneur gegangen waͤren. Auf dieſen Bericht ver⸗ 
doppelten wir unſre Wache und Patrouille, und 
die Geſellſchaft blieb die ganze Nacht in Waffen. 

Am 25ſten Morgens brachte mir Aphana⸗ 
ſiens Maͤdchen ein rothes Band, und ſagte mir 
muͤndlich, daß ich mich ja huͤthen ſollte, nach der 
Feſtung zu kommen; Madame Nilow ſowohl als 
ihre Tochter ſchwaͤmmen in Thraͤnen, weil der Gou⸗ 
verneur ſie aͤußerſt ſtrenge behandelt, und ſich ſo 
weit vergeſſen haͤtte, ſeine Gemahlinn ſogar zu 
ſchlagen. Um zehn Uhr ließ mich der Gouverneur 
durch einen Unteroffizier zum Fruͤhſcuͤck einladen: 
allein ich antwortete, daß ich von einer gefährlichen 
Krankheit noch nicht ganz wieder geneſen ſey, und 
ihm heute unmoͤglich aufwarten koͤnnte; morgen 
aber hoffte ich wieder ausgehn zu koͤnnen. 

Der Unteroffizier meynte: ich moͤchte nur keine 

Umſtaͤnde machen, wenn ich nicht mit Ge⸗ 
walt ſortgeſchleppt zu werden wuͤnſchte. Ich 
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erwiederte ihm ganz kurz, daß er ſich um ſeine 
eigne Sachen bekuͤmmern, und ohne weiteres Re⸗ 
den meine Antwort uͤberbringen ſollte. Zugleich 
rieth ich ihm, ſeine Beichte vorher abzulegen, ehe 
er in einer ſolchen Abſicht wieder zu kommen wagte. 
Um den Mittag ſah ich den Hettmann auf un⸗ 
fer Haus zukommen. Ich empfing ihn ſehr hoͤf⸗ 
lich, und er ſagte mix, daß ihn der Gouverneur 
geſchickt haͤtte, um mich zu bereden, mit ihm nach 
der Feſtung zu gehn. Er wollte mir auch wohl im 
Vertrauen die Urſache ſagen, warum mich der Gou⸗ 
verneur zu ſprechen wuͤnſchte: der Kanzler hätte 
wieder einige wunderliche Einfaͤlle bekommen, die 
ich aber leicht wiirde über den Haufen ſtoßen koͤn⸗ 
nen; ich moͤchte ihn alſo nur ohne Bedenken begleis 
ten. Als ich ihm aber antwortete, daß meine Un⸗ 
paͤslichkeit mir nicht zuließe, dem Gouverneur aufe 
zuwarten, und daß ich auf keinen Fall heute aus« 
gehn wuͤrde, wurde er boͤſe, und drohte, mich durch 
ſeine Coſacken fortſchaffen zu laſſen. Ich lachte 
uͤber ſeine Drohungen, welches freylich nicht das 
beſte Mittel war, ihn zu befänftigen. Er rief ſei⸗ 
ne Coſacken herein, und befahl ihnen, ſich meiner 
zu bemaͤchtigen. Ich pfiff, und fuͤnfe von meinen 
Gefaͤhrten traten hervor, entwaffneten den Hett⸗ 
mann mit feinen beyden Coſacken — und er fah 
ſich in einem Augenblick zu meinem Gefangnen ge- 
macht. 2 
Der Hettmann, der ſich dieſes Streichs nicht 
verſehn hatte, ſtimmte nunmehr einen andern Ton 
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an, und bat mich um Erlaubniß, an den Gouver⸗ 
neur zu fehreiben. Ich verſprach feinen Brief fort. 
zuſchicken, vorausbedungen, daß er ihn mir vorher 
zu leſen gaͤbe. Er rieth in dieſem Briefe dem 
Gouverneur, in Vergleich mit mir zu treten, und 
meldete ihm, daß er als Gefangner zuruͤck behalten 
wuͤrde. Ich hielt es fuͤr gut, dem Gouverneur 
ebenfalls zu ſchreiben, und ſetzte ihm, fo höflich ich 
konnte, aus einander, daß die ſchon lange ausge⸗ 
ſonnene Verraͤtherey des Kanzlers, von der ich hin. 
länglich überführt wäre, mich zu dieſem Schritte ber 
wogen hätte; übrigens erſuchte ich ihn inſtaͤndig, 


meine Handlung nicht als einen Verſuch zum Auf⸗ 


ſtande zu betrachten: denn noch in dieſem Augen⸗ 
blick hinge es blos von Sr. Excellenz ab, mir Er⸗ 
laubniß zu meiner Abreife nach Lopatka zu geben. 
Um fuͤnf Uhr Abends ließ der Gouverneur mir 
fagen, daß ich mit dem Seben für meine Unverſchaͤmt⸗ 
heit büßen follte, wenn ich nicht ſogleich den Hett⸗ 
mann in Freyheit ſetzte: morgen bey voller Raths. 
Verſammlung wuͤrde man zu meinem Verhoͤr ſchrei⸗ 
ten, und wenn ich unſchuldig befunden wuͤrde, woll⸗ 


te er mir gewiß volle Genugthuung vom Kanzler 


perſchaffen; waͤre ich mir aber meiner Schuld ber 
wußt, ſo riethe er mir zu kommen, und in der Guͤ⸗ 
te und Nachſicht des Richters Begnadigung zu 
ſuchen. 

Ich erwiederte auf dieſe Bothſchaft in einer 
ſchriftlichen Antwort, daß ich keinen Augenblick an⸗ 
ſtehn wuͤrde vor ihm zu erſcheinen, wenn die Sa⸗ 
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che blos mich perſoͤnlich betraͤfe; als Chef einer 
Parthey aber, der durch ſeinen eignen ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl als ſolcher erkannt wäre, koͤnnte ich 
nichts thun, ohne vorher meine Gefaͤhrten zu Rathe 
zu ziehn, und weil es heute ſchon zu ſpaͤt waͤre, 
wuͤrde ich ebenfalls morgen eine Verſammlung be⸗ 
rufen. Ich ſetzte hinzu, daß mein perſoͤnliches 
Betragen ſowohl, als die Freyheit des Hettmanns, 
von ihrer Entſcheidung abhaͤngen wuͤrde. ’ 
Um neun Uhr des Abends ſchickte ich eine Par⸗ 
they von ſechs Verbuͤndeten ab, um den Kanzler zu 
ergreifen; allein er war ſo klug, ſich nicht aus der 
Feſtung zu wagen. Statt ſeiner brachten ſie Is⸗ 
mailow, den Sekretaͤr Szudikin und den Tojon, 
der als Zeuge gegen mich auftreten ſollte. N 
Am aöſten ſchickte mir Aphanaſia zwey rothe 
Bänder, und zugleich hoͤrte ich von einem unſrer 
Verbuͤndeten, daß in der vom Gouverneur berufnen 
Raths ⸗Verſammlung niemand haͤtte ſagen koͤnnen, wo 
Iſmailow und der Tojon hingekommen waͤren, die 
als Zeugen auftreten ſollten; daß der Gouverneur 
dem Kanzler Vorwuͤrfe gemacht, ihn mit ſeinem 
Zorne bedroht, und ihn einen Verraͤther genannt 
hätte, der nur Vergnügen daran fände, Unruhen 
zu ſtiften, und kurz daß jedermann von der fal⸗ 
ſchen Anklage des Kanzlers, ſo wie auch davon 
überzeugt ſey, daß Iſmailow und der Tojon ſich 
aus dem Staube gemacht haͤtten, weil ſie ge⸗ 
fuͤhlt, daß ſie in dem Verhoͤr nicht wuͤrden be⸗ 
ſtehn koͤnnen. Er berichtete noch ferner, daß 
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der Gouverneur voller Unwillen, weil keine Zeu⸗ 
gen erſchienen waͤren, den Rath aufgehoben und 
ſich nach der Feſtung zuruͤck begeben haͤtte. 
um ellf Uhr erhielt ich die Bothſchaft, 
daß der Gouverneur von meiner Unſchuld voll⸗ 
kommen uͤberzeugt ſey, und uns den Hettmann 
als Geiſel laſſen wollte. Indeſſen würde er, 
blos um der Form willen, mich durch vier Sol⸗ 
daten abholen laſſen, und baͤte mich, gutwil⸗ 


lig mit ihnen zu gehn. Ich antwortete, daß 


ich mich voͤllig auf des Gouverneurs Ehrenwort 
verließe; daß er nur ſeine Wache ſchicken moͤch⸗ 
te, und daß ich alles Moͤgliche thun wollte, 
um meine Geſaͤhrten zu bereden, daß ſie mich 
fortließen; auch glaubte ich nicht, daß ſie eini⸗ 


ges Bedenken dabey finden wuͤrden, da ſie den 


Hettmann als Geiſel zuruͤck behielten. 


Kaum war dieſer Bothe abgefertigt, als ein 


andrer mit einem Briefe von Aphanaſien er⸗ 
ſchien. Sie bat mich dringend, aufs Schloß 


zu kommen, und verſicherte, daß ihr Vater mehr 


als je fuͤr mich eingenommen ſey. Ich konnte 
mich auf die Redlichkeit und Treue dieſes lie⸗ 
ben Maͤdchens verlaſſen, und ihr Brief wuͤrde 
feine Wuͤrkung nicht verfehlt haben, haͤtte ich 
nicht zu großem Gluͤck einige Faſern von rothem 
Bande bemerkt, die mir zeigten, woran ich mich 
zu halten hatte. Ich gab alſo unverzuͤglich an 


Baturin, Wynbladth und Panow Befehl, 
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ſich an die Spitze ihrer Flügel zu ſtellen, um 
auf den Angriff bereit zu ſeyn, den ich in der 
Nacht vermuthete, weil ich Nachricht erhalten 
hatte, daß die Coſacken ſowohl als die Solda⸗ 
ten ſich mit Zuruͤſtung ihrer Waffen beſchaͤftig⸗ 
ten. Unſre Anzahl belief ſich nur auf ſieben 
und funfzig Mann; doch ſagte mir Ernſtiew, 
daß er mit Anbruch der Nacht Kuzneczow 
an der Spitze ſeiner Parthey erwartete. Um 
nicht durch Ueberrumplung ergriffen zu werden, 
ließ ich drey Diviſionen meiner Leute ſich rings 
um mein Haus poſtiren, waͤhrend die vierte in⸗ 
nerhalb deſſelben blieb. 
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Das Gouvernement ſchickt Soldaten ab, um 
den Grafen gefangen zu nehmen. Die Ver⸗ 
wieſnen ſtellen ſich ihnen entgegen und nehmen 
die Feſtung ein. Der Gouverneur wird waͤh⸗ 
rend des Tumults erſchlagen. 


U. fünf Uhr Abends ſah ich einen Corporal mit 
vier Grenadieren anruͤcken. Sie ſtanden vor mei⸗ 
ner Thuͤre ſtill, und der Corporal rief mir zu: daß 
ich auf Befehl der Kaiſerinn aufmachen ſollte. Ich 
antwortete ihm ſcherzhaft: er loͤge; die Kaiſerinn, 

die zu Petersburg waͤre, wuͤrde einen ſolchen Ha⸗ 
lunken nicht mit ihren Befehlen beehren: wenn es 
ihm aber beliebte, ſich höflich zu betragen, koͤnn⸗ 
ten wir vielleicht unſre Sachen in der Güte ab⸗ 
machen. Er beſann ſich darauf eines andern, und 
fagte, der Gouverneur hätte ihm angedeutet, es 
ſey ſchon ausgemacht, daß ich mit ihm gehen wuͤrde, 
und er folglich in jeder Ruͤckſicht bereit, ſich mir 
willfaͤhrig zu beweiſen. 


Ich hieß ihn darauf herein kommen, um ein 
Glas Brandtwein mit mir zu trinken, und gewiſſe 
Papiere in Empfang zu nehmen, die dem Gou⸗ 
verneur nothwendig eingehaͤndigt werden muͤß⸗ 
ten. So wie er herein war, ſchloß ich die Thuͤre 
hinter ihm ab, und in eben dem Augenblick wur⸗ 

den 
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den ihm vier Piſtolen auf die Bruſt gehalken, und 
ihm mit augenblickliche Tode gedroht, wenn er nur 
einen Laut von ſich gaͤbe. Ich nahm ihn in mein 
Zimmer, wo ich ihn um alle Umſtaͤnde, die ich 
zu wiſſen wuͤnſchte, befragte. Nach geendigtem Ver⸗ 
hoͤr befahl ich ihm, ſeine Soldaten einen nach dem 
andern herein zu rufen. Er wurde gezwungen, die⸗ 
ſem Befehl auf der Stelle Folge zu leiſten, und ich 
bekam auf dieſe Art das ganze Detaſchement in 
meine Gewalt, ließ die Kerls binden und in einen 
Keller ſtecken. b A 
Um neun Uhr Abends wurde mir gemeldet, daß 
ſich ein Detaſchement auf dem Wege nach dem Gra⸗ 
ben ſehn ließe. Ich marſchirte ſogleich mit Wyn⸗ 
bladths Parthey auf fie los, und rief ihnen zu,, 
daß fie nicht verſuchen ſollten heruͤber zu kommen. 
Sie antworteten mit einigen Flintenſchuͤſſen, und 
ich ließ gleichfalls auf die vorderſten Glieder loͤsfeuern. 
Drey Soldaten fielen, und das ganze Detaſche⸗ 
ment warf ſich mit dem Geſicht auf die Erde, wo 
es ohne Bewegung liegen blieb. Doch bemerkte ich, 
daß der Offizier einen Mann nach der Feſtung ſchickte, 
ohne Zweifel, um Verſtaͤrkung zu verlangen. Ich 
ſchickte aus dieſer Urſache einen von meinen leuten auf 
Kundſchaft; allein es war nichts zu ſehn. Un eilf 
Uhr endlich brachte man mir Nachricht, daß ein Corps 
im Anruͤcken waͤre, und daß ſie, nach dem Ge⸗ 
raͤuſche zu ſchließen, Kanonen führten. Ich bes 
orderte Herrn Wynbladth, das Detaſchement 
beym Graben zu beobachten, waͤhrend ich ſelbſt 
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mit den mittlern Zuge auf den Feind losging, 
Ehe wir zuſammen ſtießen, ſah ich Stephanow 
bewaffnet erſcheinen, ob er gleich kaum im Stande 
war ſich auf den Beinen zu halten. Er konnte 
mir nur eben ſagen, daß er koͤme um mit mir zu 
ſiegen oder zu ſterben. Dieſer Entſchluß gewann 
ihm meine Achtung; denn ſo ſchwach der arme 
Mann auch war, that er doch fein Moͤglichſtes, une 
ſre Parthey aufzumuntern. 

Als wit noch ungefähr funfzig Schritte von 
dem Feinde entfernt waren, rief uns der comman⸗ 
dirende Offizier zu: wir ſollten uns ergeben, oder 
er wuͤrde ohne Schonung mit uns verfahren. Ich 
antwortete, wir muͤßten erſt die Bedingungen 
wiſſen; worauf er fragte: was wir fuͤr Bedingun⸗ 
gen vorzuſchlagen wuͤnſchten? Unſre Conferenz hatte 
uns bis auf funfzehn Schritte von ihnen gefuͤhrt. Wir 
fingen unſer Feuer an, und unſre Gegenparthey 
ließ bey der erſten Salve ſo ſehr den Muth fallen, 
daß ſie ihre Kanonen im Stiche ließ, und eilends 
nach dem Holze floh. Der Offizier verdiente we⸗ 


gen dieſes Verfahrens den hoͤchſten Tadel; denn 


haͤtte er ſich nach der Feſtung zuruͤck gezogen, ſo 
würden wir ‚fie auf keinen Fall haben einnehmen 
koͤnnen. Seine ſchlechte Anfuͤhrung machte mir 


Muth; ich brauchte nur eine Viertelſtunde, um: 


meine Mannſchaft zu verſammlen, und bediente 


mich der feindlichen Artillerie, um auf das Deta⸗ 


ſchement hinter dem Graben zu feuern. Obgleich 
mein Feuer über fie weg ging, hielt es fie doch alls 
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ab, ſich hervor zu wagen, ſo daß ich volle Freyheit 
hatte, mich der Feſtung zu nähern. Als die 
Schildwache uns mit Kanonen anruͤcken ſah, hielt 
fie uns für das Detaſchement, und rief uns zu: ob 
wir die Gefangnen mitbraͤchten? Einer von mei⸗ 
nen Leuten mußte dieß bejahen, und die Schildwa⸗ 
che arbeitete nun aus Leibeskraͤften, die Zugbruͤcke 
niederzulaſſen. Wir zogen muthig ein, und fan⸗ 
den nur zwoͤlf Mann Wache, die ſchnell uͤber den 
Haufen geſtoßen wurden. Waͤhrend ein Theil 
meiner Gefährten hinaufſtieg, um die Caſematten 
zu ſaͤubern, ließ ich die Bruͤcke aufziehn und ſtellte 
eine Wache. Nachdem ich dieſe Vorſicht genom⸗ 
men hatte, hörte ich im Hofe feuern; ich fah, daß 
meine Leute die Thorbrecher anſetzten, um die in⸗ 
nern Thore zu ſprengen, und nutzte dieſen Au⸗ 
genblick, mich durch ein Fenſter, das ich offen 
fand, in Madam Nilow's Zimmer zu wagen. So 
wie ſie und ihre Kinder mich ſahn, flehten ſie mich 
an, ihren Mann und Vater zu retten. Ich eilte 
ſogleich in ſein Zimmer, und bat ihn, ſich in ſeiner 
Kinder Stube zu verbergen, um fein Leben zu er⸗ 
halten; allein er antwortete, daß er mir zuvor das 
meinige nehmen wollte, und feuerte mit dieſen 
Worten ein Piſtol auf mich ab, das mich verwun⸗ 
dete. Ich wuͤnſchte ihn dennoch zu retten, und be⸗ 
muͤhte mich ihm begreiflich zu machen, daß aller 
Widerſtand vergebens ſeyn wuͤrde, und daß ihm 
nichts uͤbrig bliebe, als ſich zu entfernen. Sei⸗ 
ne Gemahlinn und Kinder warfen ſich auf die Knie, 
Ua 
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aber vergebens: er flog auf mich zu, packte mich 
bey der Kehle, und ließ mir keine andre Wahl, als 
mein Leben hin zu geben, oder ihm meinen Degen 
durch den Leib zu rennen. In dieſem Augenblick 
ging der Schwaͤrmer los, und ſprengte das aͤußere 


Thor. Das zweyte war offen, und Panow trat 


an der Spitze einer Parthey herein. Er bat den 
Gouverneur mich los zu laſſen; da er ihn aber nicht 
dazu bewegen konnte, erkaufte er meine Frey⸗ 
heit mit einem Leben, das ich fo gern ges 
ſchont haͤtte — ſein Saͤbel ſpaltete mit Einem 
Hieb den Schädel des ungluͤcklichen Gouver⸗ 
neurs! — 


Am 27ſten April. Keine Worte vermögen 


dieſe ſchreckliche Scene zu ſchildern. Madame Ni⸗ 


low fiel zu meinen Fuͤſſen nieder; ihre Töchter 
ſanken in Ohnmacht, und die Feſtigkeit meiner See⸗ 
le unterlag faſt dieſem Streiche. Meine Kraft 
verließ mich, und ich war im Begrif zur Erde zu 
ſinken, als Panow mich mit Gewalt aus dem 


Zimmer ſchleppte, und mir verſprach, für die un⸗ 


glückliche Familie zu ſorgen. Er bat mich zu eis 
ner Parthey von meinen Verbuͤndeten zu eilen, die 
noch mit den Soldaten focht. Ich ging in den 
Hof, wo ich ein andres Schauſpiel ſah; er war 
mit Todten und Verwundeten bedeckt. Einige die⸗ 
fer letztern ſagten mir, daß unſre Gefaͤhrten eben 


dabey waͤren, eine Caſematte aufzubrechen, wo ei⸗ 


nige Soldaten Zuflucht geſucht haͤtten. Ich eilte, 
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dieſen ungluͤcklichen Menſchen das Leben zu retten, 
und wollte mich eben mit Cruſtiew und Wyn⸗ 
bladth, die ich nebſt vier andern Verbündeten 
traf, der Baſtion, unter welcher die Caſematte lag, 
nahen, als wir einen Flintenſchuß und das Geſchrey: 
Feinde! hoͤrten. Auf dieſen Schuß folgten re⸗ 
gelmaͤßige Salven, die nicht von unſern Leuten 
kommen konnten, welche an verſchiednen Orten 
zerſtreut waren. Wir kehrten alſo eilends zu un⸗ 
ſrer Schildwache zurück, die in eins fort: der 
Feind! der Feind! rief. Wir ſtiegen auf die 
Palliſaden, und ſahen eine ſtarke Parthey Coſacken, 
die ſich zum Angriffe ruͤſteten. Auf dieſen An⸗ 
blick ſchickte ich Herrn Wynbladth ab, um alle 
Perbuͤndeten zu verſammeln, und ließ nur eine 
Wache von vier Mann fuͤr die Soldaten in der 
Caſematte zuruͤck. In eben dem Augenblick ſah 
ich mich genoͤthigt, einen ſcharfen Angriff auszu⸗ 
halten. Zu gutem Gluͤck aber waren die Sturm⸗ 
leitern, welche die Coſacken mitgebracht hatten, 
zu kurz, und die Dunkelheit der Nacht ließ un⸗ 
ſern Feinden nicht zu, die ſchwaͤchſten Stellen der 
Feſtung auszuſuchen. Ihr anhaltendes Feuern 
kam uns gut zu ſtatten, um unſre Bomben auf ſie 
zu richten, die in Zeit von vier Minuten vierzehn 


Mann wegrafften, waͤhrend von den Unſrigen 


auch nicht Einer eine Wunde empfangen hatte. 
Sobald Herr Wynbladth mit zwey und zwanzig 
Verbuͤndeten zu uns ſtieß, brachten wir zwey 
Dreypfuͤnder auf die Lavetten; und zwey General⸗ 
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falven waren hinlaͤnglich, den Feind zuruͤck zu 
treiben. s 5 l 


Da wir ohngeachtet ihres Ruͤckzugs einen 


neuen Angriff befuͤrchten mußten, brachten wir alle 
Kanonen aus der Feſtung auf die Lavetten, und 
luden ſie. Dann reinigten wir den Vorhof und die 
Caſematten von den Todten. Die Verbuͤndeten 
gehorchten mit ſo viel Eifer und Fleiß meinen Be⸗ 
fehlen, daß um drey Uhr Morgens alles in voll: 
kommenſter Ordnung war. 


3 
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Verfahren des Grafen und ſeiner Parthey von der 
Eroberung der Feſtung bis zur Uebergabe der 
Kriegsmacht des Gouvernements. 5 


D. die Schildwache auf der Baſtion zum 
zweytenmal Laͤrm von der Stadtſeite her gehoͤrt 
hatte, ſtieg ich ſelbſt hinauf, und ſah einige ange⸗ 
zuͤndete Fackeln hin und her tragen, welches mich 
bewog, Kundſchafter auszuſchicken. Cruſtiew 
übernahm mit zwey Verbuͤndeten dieß Geſchaͤft. 
Sobald die Bruͤcke wieder aufgezogen war, ließ 
ich um Erlaubniß bitten, Mad. Nilow zu ſehn, die 
ich im Bette fand. Ich warf mich zu ihren Fuͤſſen 
und flehte ſie um Vergebung, die unwillkuͤhrliche 
Urſache von ihres Mannes Tode geweſen zu feyn, in⸗ 
dem ich fie zugleich inftändigft bat, mein Betragen in 
Erwägung zu ziehn, da ich mit Gefahr meines eig⸗ 
nen Lebens das ſeinige zu erhalten geſucht. So 
ſtark der Schmerz dieſer verehrungswuͤrdigen Frau 
auch war, ſprach ſie doch nicht Einen Vorwurf ge⸗ 
gen mich aus. Sie fragte nur nach ihren Kin⸗ 
dern, und bat mich, die Wache, welche Panow 
ihr geſetzt hatte, wegzunehmen. Als ich ihr aber 
fogte, daß dieſe Wache blos zu ihrer Sicherheit da 
ware, machte ſie weiter keine Einwendung. Wo⸗ 
hin man ihre Kinder gebracht hatte, wußte ich ſelbſt 
u 4 
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nicht; ein Bedienter aber ſagte uns, daß Herr 
Pauow fie in den Saal geſchafft, und dem Mund» 
arzt Lapin aufgetragen haͤtte, ihnen zur Ader zu 
laſſen. N 

Ich fand dieſe Vorſicht ſehr gut, und glaubte, 
daß es ſehr wohl gethan ſeyn wurde „wenn Madam 
Nilow ſich eben der Operation unterzoͤge. Sie 
ließ ſichs gefallen, und weil ich es nicht für anſtaͤn⸗ 
dig hielt, dieſer gebeugten Familie meine Gegenwart 
länger aufzudringen, empfahl ich Herrn Lapin alle 
moͤgliche Sorgfalt und Aufmerkſamkeit für fie an. 

N Als ich eben dabey war, die Poften zu viſiti⸗ 
ren, erhielt ich Nachricht, daß Cruſtiew zuruͤck⸗ 
gekommen waͤre, und eilte ihn zu fragen, was er 
entdeckt hätte, Er berichtete mir, daß alle Manns. 
perſonen aus der Stadt gezogen, der Hett⸗ 
mann durch einen Haufen Leute aus feinem Geſaͤng ⸗ 
niß befreyt worden, ſich auf die Anhoͤhen, eine 
balbe Stunde weit von der Feſtung, zuruͤck gezegen, 

‚und erklaͤrt haͤtte, uns von da aushungern zu wol⸗ 
len; und endlich, daß ſieben bis acht hundert Mann 
unter ihm verſammlet waͤren. ö 

Auf dieſe Nachricht verſammlete ich meine Ge⸗ 
ſaͤhrten, und ſtellte ihnen vor, daß wir zwar keinen 

Angriff in der Feſtung zu fuͤrchten haͤtten; allein 
wenn wir nicht, ohne einen Augenblick zu verlieren, 
einen ſchnellen Entſchluß faßten, wuͤrden wir uns 
vielleicht in Zeit von vier und zwanzig Stunden fd 

ſeſt umzingelt finden, daß wir nicht mehr heraus⸗ 

kommen koͤnnten, und uns aus Hungersnoth auf 


* 
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Discretion ergeben müßten, Ich meldete ihnen 
Cruſtiew's Bericht, und ſorderte jeden auf, feine 
Meynung uͤber die zu nehmenden Maasregeln zu 
ſagen. Da fie aber keinen Plan zu entwerfen wuß« 
ten, entdeckte ich den meinigen, den ich in dem Au⸗ 
genblick, da ich des Hettmanns Entſchluß hoͤrte, 
ſchnell gefaßt hatte. 

Dieſer Plan beſtand naͤmlich darin, eine Par⸗ 
they von einigen zwanzig Verwieſnen in die Stadt 
zu ſchicken, welche alle Weiber und Kinder in die 
Kirche treiben, und ſobald ſie dieſelben darin ein⸗ 
geſchloſſen, alles Holzgeraͤth und alle brennbare Ma⸗ 
terialien, die man nur auffinden koͤnnte, rings um 
aufthuͤrmen ſollten. Wenn nun dieß alles bewerk⸗ 
ſtelligt wäre — welches ſehr füglich vor Tages. 
anbruch geſchehen konnte — ſollte man den Weis 
bern andeuten, ſich zum Tode zu bereiten, und ih⸗ 
nen zugleich ſagen, daß der Entſchluß ihrer Maͤnner, 
ſich uns mit Gewalt zu widerſetzen, uns kein andres 
Mittel uͤbrig gelaſſen haͤtte. Endlich, wenn ſie 
durch dieſe Erklaͤrung genug in Schrecken gejagt 
wären, ſollte man ihnen vorſchlagen, dreye aus ih⸗ 
rer Zahl, nebſt zwoͤlf jungen Mädchens, zu ihren 
Männern und Vätern zu ſchicken, um fie zur Nie⸗ 
derlegung ihrer Waffen zu bewegen. 

Die ganze Geſellſchaſt jauchzte hoch auf uͤber 
dieſen Vorſchlag, und Panow übernahm die Aus: 
führung deſſelben. Rur ſetzte er noch hinzu, daß er 
glaubte, es wuͤrde die Weiber in ein noch kraͤftige⸗ 
res Schrecken jagen, wenn wir den Leichnam des 
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Gouverneurs vorher in die Kirche brachten. Sein 
Gedanke gefiel mir, und ich gab Beſehl, den Koͤr⸗ 
per dieſes ungluͤcklichen Chefs, deſſen Leben mir 
immer theuer geweſen war, unverzuͤglich nach dem 
Orte ſeiner Beſtimmung zu bringen. 

Das immerwaͤhrende Gewuͤhl, worin ich mich 
befunden, hatte mir nicht Zeit gelaſſen, an meine 
Wunde zu denken; jetzt aber wuͤnſchte ich, dieſen 
Augenblick der Ruhe zu benutzen. Ich ließ Herrn 
Lapin holen, der mir ſagte, ſie koͤnne ſehr gefaͤhr⸗ 
lich werden, weil ich das Blut hätte gerinnen 
laſſen. Wuͤrklich war auch eine Menge Blut 
durch den Froſt ganz erſtarrt, und ich mußte mich 
dem Feuer nähern, um es aufzuthauen, welches 
mir den empfindlichſten Schmerz verurſachte. Ich 


konnte weder ſtehn noch gehn, bis Herr Lapin die 


Kugel heraus geholt hatte; welche Operation er 
mit außerordentlicher Geſchicklichkeit verrichte⸗ 
te. Nach dem Verband befand ich mich 
außer Stande, mein Bein zu gebrauchen, und er 
ließ mich in das Zimmer, wohin man die uͤbrigen 
Verwundeten geſchafft hatte, bringen. Ich hatte 
hier den Schmerz, neun Todte und ſieben gefaͤhr⸗ 
lich Verwundete von meiner Parthey, nebſt mehr 
als funfzig verwundeten Soldaten von der Garni⸗ 
ſon zu ſehn — die Todten hatte man in eines von 
den Vollwerken geworfen. 
Ich gab Befehl, allen, die deſſelben bedurften, 
den noͤthigen Beyſtand zu reichen, und ließ mich 
in den Kanzleyſaal bringen, um einige Ruhe zu 
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genießen: allein meine aͤngſtliche Beſorgniß uͤber 
den Ausgang unſers Plans ließ mir nicht zu, 
ſie zu finden; bis endlich Panow mir die Nach⸗ 
richt brachte, daß er mehr als tauſend Weiber, 
Mädchen und Kinder eingeſperrt hätte, und daß fie 
einſtimmig um Erlaubniß gebeten, einige aus ihrer 
Zahl an ihre Maͤnner ſchicken zu duͤrfen, die ſie 
gewiß; zuruͤck zu unſern Fuͤßen bringen ſollten. 
. So bald der Tag anbrach, hielt ich es fuͤr gut, 
dieſe Expedition zu beſchleunigen, und beſchloß ei⸗ 
nen von unſern Leuten mit den Weibern zu ſchicken, 
der zum Zeichen, daß er Gehoͤr verlangte, eine 
Trommel ſchlagen, und folgendes ausruſen ſollte: 
„Wir haben von Eurem Entſchluſſe gehoͤrt, 
„uns in der Feſtung einzuſperren, und uns fo 
„weit zu bringen, daß wir entweder Hungers 
„fterben, oder — was eben fo ſchlimm iſt — 
„Euer Mitleid anflehen, und uns Euch auf Diſere⸗ 
„on ergeben ſollen. Dieſer Entſchluß zeigt von 
„Eurer Seite ſehr wenig Ueberlegung. Ihr 
„werdet uns nie uͤberreden, zu glauben, daß Ihr . 
„wirklich einen fo barbariſchen Vorſatz auszufüh⸗ 
„ren gedenkt, da Ihr das koſtbarſte Pfand, was 
„die Natur Euch gab, Eure Weiber, Töchter und 
u unmuͤndigen Kinder in unſern Händen zurück ges 
„laſſen habt, die uns vor Eurer ſinnloſen Wuth 
y ſichern muͤſſen, wenn Ihr nicht Ungeheuer ſeyd, 
„welche die Natur verabſcheuen muͤßte. Ihr wuͤr⸗ 
y det die wahren Henker Eurer Familien ſeyn, und 
„ihr Blut wuͤrde Rache über Euch ſchreyen. Es 
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„hängt jetzt von Euch ab, einen von folgenden 
„zwey Punkten zu wählen: N 

„1) Verlangen wir, daß Ihr, eine Stunde 
„nach Empfang dieſer Bothſchaft, die vier Ver⸗ 
u buͤndeten in Freyheit ſetzt, die Ihr zu eben der 
„Zeit gefangen nahmt, da Ihr den Hettmann be⸗ 
vfreytet; und dann unbewaffnet vor der Feſtung er⸗ 
y ſcheint, um uns die zu Verhütung neuer Feindſe⸗ 
„ligkeiten nothwendigen Geiſeln auszuliefern. 

„2) Werden wir, im Fall Ihr Euch weigern 
„folltet, - dieſe Vorſchlaͤge anzunehmen, die Kirche 
„anzuͤnden, in der Eure Weiber und Kinder ein 
„geſperrt find. Sie wird ihr Grab werden, 
„und ihr Geſchrey Euch von der Ausführung uns 
uſers Entſchluſſes überzeugen, 

„Wir ſenden gegenwaͤrtiges auf den Schlag 
„neun Uhr zu Euch. Eilt, Euch zu verſammeln, 
„und die Entſchließungen zu faßen, welche Ihr 
„Eurer gegenwärtigen Lage am angemeſſenſten fin⸗ 
„der. Unſer Entſchluß ſoll mit dem Schlag Zeh: 
„ne in Ausführung gebracht werden.“ 

Nachdem ich dieſes Schreiben von den Ober⸗ 
haͤuptern unſrer Verbuͤndung hatte unterzeichnen 
laſſen, ſchickte ich Sibaew mit vier Weibern und 
zwoͤlf Kindern an die Coſacken ab. 

Nach Abfertigung unſers Boehſchafters bes 
ſchaͤftigten ſich die Verbuͤndeten, das Holz von 
Stuͤhlen und Tiſchen u. ſ. w. nebſt verſchiednen 
Brennmaterialien rings um die Kirche zu haͤufen, 
Um acht Uhr verlangte Madame Nilow, mich 
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zu ſprechen; als fie aber hörte, daß ich nicht auf⸗ 
ſtehn koͤnnte, um ihr meine Schuldigkeit zu bezeu⸗ 
gen, kam fie ſelbſt mit ihrer jüngften Tochter zu 
mir. Die Veraͤnderung, welche die Ermuͤdung 
der ganzen Nacht, und mein Blutverluſt auf mei⸗ 
nem Geſichte hervorgebracht hatten, machte, daß 
ſie ihren eignen Schmerz vergaß. Sie lief auf 
mich zu, und ihre erſten Worte druͤckten ſo zaͤrtli⸗ 
che Beſorgniß fuͤr mich aus, daß ſie meiner Seele 
keinen geringen Troſt gewaͤhrten. Dieſe wuͤrdige 
Frau, nachdem fie ihr volles Gefühl über den Ver⸗ 
luft ihres Mannes geäußert hatte, ſagte mir: zwar 
verboͤte ihr der Wohlſtand mich zu ſehn, allein in 
ihrem Herzen ſey fie von meiner Unſchuld bey dem 
traurigen Vorfall überzeugt, und wuͤrde ſtets mein 
Betragen in jenem Augenblicke bewundern, wo ich, 
von ihrem Manne verwundet, und in der dringend⸗ 
ſten Lebensgefahr, dennoch keine Waffen gegen ihn 
gezuͤckt haͤtte. Um deswillen, fuhr ſie fort, ſey ich 
in ihrer Meynung gerechtfertigt; weil es aber 
unmöglich ſeyn würde, der Menge eben ſolche Ger 
ſinnungen beyzubringen, haͤtte fie beſchloſſen, ſich 
gleich nach dem Seichenbegängniffe ihres Mannes zu 
entfernen, zu deſſen Vollziehung ſie meine Erlaub⸗ 
niß erbaͤte. — Sie ſagte mir ferner, da ihre 
Tochter ſo feſt an mir hinge, daß fie nie von mit: 
laſſen würde, und fie dieß geliebte Kind der Em⸗ 
pfindlichkeit ihrer Schweſtern und ihrer Familie 
nicht ausſetzen duͤrfte, muͤßte ſie fich entſchließen, ſie in 
meine Haͤnde zu liefern; wofern ich ihr verfpräche — 


3218 Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


meinen ehemaligen Verſicherungen gemaͤß — 
durch eine eheliche Verbindung ihr Gluͤck zu ma⸗ 
chen. 

In dieſer Lage, voll des innigſten Wunſches, das 
Herz einer unglücklichen Mutter zu beruhigen, de 
ren Tugend und Feſtigkeit der Seele ich zu bewundern 
die hoͤchſte Urſache hatte, verſprach ich ihr alles, 
was ſie verlangte. Sie umarmte ihre Tochter, 
rieth ihr, ſtets dieſe Siebe für mich zu behalten, und 
ſtand endlich ſchnell mit den Worten auf: Um Ih⸗ 
rentwillen verlor ſie ihren Vater — laſſen Sie ſie 
Gatten und Vater in Ihnen wiederfinden! 

Sie ging fort, und Aphanaſia erzaͤhlte mir 
nun, daß ihre Schweſtern fie mit den haͤrteſten 
Vorwuͤrfen quaͤlten und ſie oͤffentlich anklagten, mit 
um den Anſchlag gewußt zu haben, ob ſie gleich 
gern ihr eignes Leben hingegeben haͤtte, um das 
Leben ihres Vaters zu erhalten. — Bey dieſen 
Worten brach ſie in Thraͤnen aus, ſuchte ſich aber 
zu faſſen und ſagte mir noch, daß ihr in ihrer je⸗ 
tzigen lage kein andrer Entſchluß übrig bliebe, als 
mir zu folgen, daß ſie aber nicht gern ihre Mutter 
dem Tadel der Leute Preis geben moͤchte, die ihr 
nie verzeihn wuͤrden, in ihre Verbindung mit mir 
gewilligt zu haben; ſie baͤte mich alſo, lieber 
zum Schein eine Entfuͤhrung zu veranſtalten. Ich 
verſprach, alles nach ihren Wuͤnſchen einzurichten. 
Sie ſagte mir aus tief bewegter Seele ein Lebewohl, 
und wuͤnſchte mir allen Seegen in meinem Unter⸗ 
nehmen. . a 
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Um ein Viertel nach neun Uhr war noch keine 
Antwort von den Coſacken gekommen; ich ließ alſo in 
der Entfernung von drey Klaftern an allen vier E⸗ 
cken der Kirche Feuer anzuͤnden. Um halb zehne 
wurde mir gemeldet, daß vom Berge her, mit vie⸗ 
len an Stangen befeſtigten Schnupftuͤchern, in eins 
fort gewinkt wiirde, Um drey Viertel auf Zehn 
ſah man ungefähr fünfzig Mann aus Leibeskraͤften 
nach der Feſtung zu laufen, aber ohne Waffen, 
woraus ich ſchloß, daß die Coſacken ſich zu ergeben 
beſchloſſen hätten, Eilf Minuten nach Zehn er⸗ 
ſchienen zwey Coſacken faſt athemlos: ſie ſagten 
mir, ſie waren abgeſchickt, mir zu melden, daß 
man meinen Vorſchlag angenommen haͤtte, und daß 
in Zeit von einer halben Stunde der ganze Haufen 
unbewaffnet erſcheinen wollte; aus welcher Urſache 
fie mich bäten, nichts zu unternehmen, bis fie an ⸗ 
gelangt waͤren. i 

Einen Augenblick darauf kam Sibaew eben⸗ 
falls und meldete mir, daß fie beym erſten Leſen ſei⸗ 
nes Briefs beſchloſſen hätten, gerades Wegs auf 
die Kirche los zu gehn, und ihre Familien zu be⸗ 
freyen. Als ihnen aber die Weiber geſagt „daß 
alle brennbare Materialien auf einen Haufen ge⸗ 
ſammlet wäre, und daß man das Feuer bey der 
Hand hielte, ſo daß ihr Entſchluß nur die Zerſtoͤ⸗ 
rung ſo vieler unſchuldiger Geſchoͤpfe beſchleunigen 
wuͤrde, waͤren ſie in einen Streit gerathen, der 

nicht eher aufgehört hätte, bis fie ſich des Hett⸗ 
manns bemaͤchtigt, welchen fie jetzt zu mir braͤchten. 
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Um ein Viertel nach eilf Uhr kamen endlich die 
Truppen an, und Panow ließ, meinem Befehl ges 


maͤß, diejenigen, welche ich zu Geiſeln beſtimmt hat- 


te, in die Feſtung bringen, und die andern ſchickte 


er nach der Kirche, um die Weiber und Kinder ab⸗ 


zuholen und mit ihnen nach Hauſe zu gehen. Zu⸗ 
gleich gebrauchte er die Vorſicht, ein Detaſchement 
auf den Berg zu ſchicken, um die Waffen zu be⸗ 
wachen, bis ſie in die Feſtung gebracht werden 
koͤnnten. Nachdem auf dieſe Art alles in gehoͤri⸗ 
ge Ordnung gebracht war, ließ ich die Caſematte 
Öffnen, aus welcher zwey und vierzig Soldaten und 
der Kanzler hervorkamen, den ich zur Geſellſchaft 
des Hettmanns ſchickte. Wir hatten zwey und funf⸗ 
zig Geiſeln; lauter Vornehme des Orts, die mit ih⸗ 
rem beben fir das Betragen des Volks haften muß⸗ 
ten. * 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel, 


Verhandlungen von der Zeit des Empfangs det 
Geiſeln an bis zur endlichen Einſchiffung des 
Grafen und feiner Parthey in dem Schiffe Sk: 
Peter und St. Paul- 


U. den Mittag muſterte Herr Panow die Ver⸗ 
buͤndeten, und berichtete mir, daß Herr Meder 
fehle, Man ſuchte unter den Todten, fand ihn 
aber nicht, und wir waren ſehr unruhig über ſein 
Schickſal, bis Cruſtiew uns ſagte: er glaube, 
daß er ſicher zu Hauſe verborgen waͤre, und wenn 
es mir gefiele hinzuſchicken, wuͤrde man ihn gewiß 
im Ofenloch finden. Panow ſchickte ſogleich vier 
Bewaffnete von den Unſrigen ab, die ihn auch wirk⸗ 
lich mit zuruck brachten. Ehe er aber ins Zimmer 
kam, ſagte mir Cruſtiew, daß er auf den Knieen 
gelegen, und beym Eintritt unſrer Leute laut ge⸗ 
rufen haͤtte: „er ſey unſchuldig und wuͤßte nichts 
von dem Complot. Dieſe Erzählung machte uns 
lachen; allein ich wunderte mich im vollen Ernſt, 
als ich hoͤrte, daß Meder noch immer in den Haͤn⸗ 
den des Gouvernements zu ſeyn glaubte. Um mich 
mit eignen Augen davon zu uͤberzeugen, ließ ich ihn 
herein bringen. Er warf ſich vor der Thuͤre auf 
die Knie, und wiederholte feine Betheurung, daß 
er nichts von dem Anſchlage wuͤßte. Ich ließ ihn 
ter ſter Band. & 
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aufheben und rief ihn beym Namen: allein er hielt 
mich demoͤhngeachtet noch immer für den Gouver⸗ 
neur, und erſt, nachdem ich ihm ein Glas Brande⸗ 
wein zugetrunken hatte, kam er wieder zu ſich, und 
erzählte mir aus freyen Stücken, daß er ſich beym er⸗ 
ſten Schuſſe in fein Haus zuruͤck gezogen und auf 
den Knieen fuͤr unſre Erhaltung zu Gott gebetet 
haͤtte; mit Tagesanbruch aber, da er die Coſacken 
an die Thuͤre klopfen hoͤren, ſey er in Ohnmacht ge⸗ 
fallen, und als er wieder erwacht, ſey er ſo feſt von 
unſerm Tode uͤberzeugt geweſen, daß dieſe Idee ihm 
den Verſtand geraubt haͤtte. 

Nachdem ich eine kleine Erfriſchung genom⸗ 
men hatte, theilte ich an alle Chefs meine Befehle 
aus. Cruſtiew bekam den Auftrag, den Fluß 
hinab zu gehn, ſich mit Huͤlfe des Herrn Kuznec⸗ 
zow und ſeiner Parthey des Schiffs St. Peter und 
St. Paul zu bemaͤchtigen und alle andere Schiffe 
oder Barken zu verbrennen. Herr Baturin muß⸗ 
te die Magazine und die Schatzkammer viſitiren, 
und von dem darin enthaltenen Vorrathe ein Ver⸗ 
zeichniß machen. Panop uͤbernahm die Aufſicht 
uͤber das Leichenbegaͤngniß des Gouverneurs und 
uͤber das Begraͤbniß der Todten; Major Wyn⸗ 
bladth hatte die Sorge über den Kriegsdienſt; mich 
ſelbſt aber machte meine Wunde unfähig, irgend 
ein Geſchaͤft zu uͤbernehmen. Doch ſetzte ich die 
beſte Hoffnung in Herrn Meders Geſchicklichkeit: 
denn Lapins Kenntniſſe erſtreckten ſich nicht weiter, 
als bis auf die Behandlung der Wunden. f 
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Am Abend ließ ich Madame Nilow um Er⸗ 
laubniß bitten, ſie zu beſuchen; allein ſie ſchlug es 
ab. In der Nacht kam Aphanaſia zu mir, und 
nachdem ſie das zaͤrtlichſte Mitleid mit meinen 
Schmerzen geaͤußert hatte, ſagte ſie mir, daß ihre 
Mutter in zwey Tagen abzureiſen daͤchte, und daß 
ich fie alſo ſobald als möglich müßte entführen laſ⸗ 
ſen. Ich vertrieb die Beſorgniſſe des lieben Maͤd⸗ 
chens, und fiel dann in einen leichten Schlaf. 

Am 28ſten war alles zum Leichenbegaͤngniß 
bereit, und ich ließ Madame Nilow ſagen, daß 
die Ceremonie nur auf ihren Befehl wartete. Sie 
bat, daß man ſie ohne Verzug vollziehn moͤchte. 
Alle Einwohner der Stadt mußten alſo in der 
Kirche erſcheinen; die Beerdigung geſchah mit dem 
größten Pomp, und ich ließ ein und zwanzigmal von 
der Feſtung feuern. 

Nach dieſer Ceremonie beorderte ich Panow, 
den Erzbiſchoff entweder durch Bitten oder Drohun⸗ 
gen zu bewegen, in der Kirche eine Rede zum Lobe 
der von uns bewuͤrkten Revolution zu halten; als⸗ 
dann alle Verbuͤndeten am Altare den Eid der Treue 
gegen mich auf das Evangelium ſchwoͤren zu laſſen, 
und nach Endigung dieſer Ceremonie das Wunder⸗ 
bild des heiligen Nicolaus fortzutragen, damit eben 
dieſe Feyerlichkeit am Bord verrichtet werden 
koͤnnte. 

Dieſes Verfahren ſchien mir von großem Nu⸗ 
gen zu ſeyn, weil ich durch Hülfe des Aberglau⸗ 
bens eine größere Gewalt über die Gemuͤther von 
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Menſchen zu erhalten hoffte, die von Religionsvor⸗ 
urtheilen beherrſcht wurden. Ich lag dieſen Tag 
über in Fieber, vernahm aber am Abend, daß al⸗ 
les in der beſtmoͤglichſten Ordnung verrichtet war. 
Gegen Mitternacht kam das Fieber wieder, und 
ich konnte kaum Panow von meiner Abſicht, 
Aphanaſien zu entführen, und von meinen Gruͤn⸗ 
den dazu benachrichtigen. 

Am aten May. Die drey vorhergehenden Ta- 
ge lag ich ohne Bewußtſeyn; man ließ mir drey⸗ 
mal zur Ader, und Panow hielt nicht fuͤr gut, 
mich zu beunruhigen. Als ihn aber an dieſem 
Nachmittage Herr Meder verſicherte, daß ich außer 
Gefahr fen, meldete er mir, daß Cruſtiew ſich 
des Schiffs bemaͤchtigt haͤtte; daß die Verzeichniſſe 
des Vorraths gemacht waͤren, und daß unſre Leute 
ſich jetzt beſchaͤfftigten, Proviant fuͤr die Reiſe ein⸗ 
zuſammlen. Auch ſagte er mir, daß Madame Ni⸗ 
low abgereiſt ſey; daß fie den Augenblick vorher 
noch gekommen waͤre mich zu ſehn, und ohne ein 
Wort zu ſagen bitterlich geweint haͤtte. Ich frag⸗ 
te ihn: was aus Aphanaſien geworden fen? und 
er antwortete: er haͤtte fie den Abend vor ihrer 
Mutter Abreiſe heimlich aus dem Fenſter ſteigen 
laſſen, und ihre Schweſtern haͤtten bey ihrem Er⸗ 
wachen einen gewaltigen Laͤrm gemacht. Allein 
die Mutter ſey ſo geſcheut geweſen, ihre Abreiſe zu 
beſchleunigen, und ſich ſehr aufgebracht gegen ihre 
entlaufne Tochter zu ſtellen, wodurch die Schwe⸗ 
ſtern feſt überzeugt worden wären, daß Aphanaſia 
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freywillig entſprungen ſey. Er ſagte mir ferner, 
von der Mutter Abreiſe an, bis auf dieſen Augen⸗ 
blick ſey Aphanaſig nicht von meinem Bette ge⸗ 
wichen, und nur die Verſicherung des Arztes, daß 
ich außer Gefahr waͤre, haͤtte ſie bewegen koͤnnen, 
jetzt ein paar Stunden Schlafs zu genießen. 

Am Abend befand ich mich ziemlich wohl; ich 
ließ meine Offiziere und Verbuͤndeten kommen, und 
verficherte ihnen, daß ich ihr gutes Betragen dank⸗ 
bar zu erkennen wiſſe. An eben dieſem Tage ließ 
ich Floͤße machen, um unſre Munition und Artil⸗ 
lerie an Bord des Schiffs zu bringen; auch boten 
ſich noch achtzehn Freywillige an, meinen Fahnen 
zu folgen, unter welchen ſich auch Iſmailow, des 
Kanzlers Neffe, befand. Dieſer Menſch hatte dem 
Kanzley⸗Sekretaͤr Szudeikin alles Unheil zur Saft 
gelegt, welches er feibjt der Geſellſchaft zuzufuͤgen 
dachte, und hatte ſich fo ſehr bey meinen Gefaͤhr⸗ 
ten einzuſchmeicheln gewußt, daß ſie ihm nicht nur 
alle Beleidigungen verziehen, ſondern ihm auch 
beyſtanden, an Szudeikin ein Unrecht, das er nie 
begangen hatte, zu raͤchen. 

Dieſer Schurke führte fie nach Szudeikins 
Hauſe, den ſie aus dem Bette riſſen, ihn aufs haͤr⸗ 
teſte peitſchten, und ihn, nach Auspluͤnderung fei- 
nes ganzen Hauſes, halb todt zuruͤck ließen, 

So bald ich durch Panow, Iſmailows Be⸗ 
tragen erfuhr, ließ ich ihn in Feſſeln legen. An 
eben dieſem Tage hatte ich die Kanzley⸗Archive zum 
Mitnehmen eingepackt. Der große Vorrath von 
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Rauchwaaren, welche meine Offiziere in den Magazi⸗ 


nen fanden, war mir aͤußerſt willkommen, weil ich 


Mittel dadurch erhielt, in Europa fuͤr den Unter⸗ 
halt aller meiner Leute zu ſorgen. Ich wollte eben 
ein wenig ſchlummern, als Aphanaſia vor mein 
Bette trat. Anfangs ſuchte ſie ihre Thraͤnen vor 
mir zu verbergen; aber ſie brachen durch allen 
Zwang, und da ich ſie ſo ganz von Schmerz uͤber⸗ 
waͤltigt ſah, hielt es nicht ſchwer, die Urſache ih⸗ 
res Kummers heraus zu bringen. Im erſten Au⸗ 
genblick machte mich ihre Erklaͤrung ſehr unruhig; 
zuletzt aber floͤte fie mir die Achtung ein, welche 
ein edies Vertrauen in allen Umſtaͤnden des Lebens 
erzeugt. Dieß liebenswuͤrdige Maͤdchen gab mir 
einen Brief, und ſagte nur die Worte: „ich weiß 
alles; vergeben Sie den erſten Bewegungen des 
Schmerzes; ich bin jetzt gefaßt, und Sie haben 
keine Schwäche mehr von mir zu fürchten!“ 
Befremdet durch den entſchloßnen Ton dieſer 
Worte, oͤffnete ich den Brief. Er war von Ste: 
phanow, der ihr darin ſchrieb, daß — von mir 
| verrathen und betrogen, ſie ſich felbft und ihrer Fa: 
milie die eklatanteſte Rache ſchuldig ſey, zu welchem 
Zwecke er ihr ſeine Dienſte anboͤte. Er meldete 
ihr, daß ich verheirathet und folglich außer Stand 
waͤre, ſie in eine ehrenvolle Lage zu ſetzen; er ſtell⸗ 
te ihr vor, daß ſie bey ſolchen Umſtaͤnden, da ſie 
nie rechtmaͤßig mit mir verbunden werden koͤnnte, 
ſich entehren würde, wenn fie mit mir ginge 
und ſchloß ſeinen Brief mit der Erklaͤrung, daß er 
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ihre Schande in meinem Blute abwaſchen wolle, 
und nur auf die Wiederherſtellung ſeiner Geſund⸗ 
heit warte, um ihr ſeine Hand anzubieten. — 

Dieſer Brief wuͤrde mir zu andrer Zeit blos 
Mitleid mit einem ungluͤcklichen Mann eingeflöße 
haben, der mit ſchnellen Schritten ſeinem eignen 
Verderben zueilte; allein in dieſem Augenblick dach⸗ 
te ich nur an mich ſelbſt. Ich hatte die Abſicht ge⸗ 
habt, das Geſtaͤndniß meiner Verheirathung zu 
verſchieben, bis ich Aphanaſien eine anftändige 
Parthie verſchaffen koͤnnte, und fühlte mich von 
dieſem unerwarteten Schlage aufs aͤußerſte betrof⸗ 
fen. Aphanaſia weckte mich mit den Worten aus 
meiner Betaͤubung: „Beſter Graf! betruͤben Sie 
ſich nicht! Ihre Aphanaſia wird nicht unglücklich 
ſeyn. Sie liebt Sie, und wird Sie ewig lieben. 
Sie werden die, welche Ihr Weib nie werden 
kann, als Kind, als Tochter nicht verſtoßen.“ — 
Sie hielt einen Augenblick inne, faßte dann mit 
Thraͤnen der Zaͤrtlichkeit meine Hand und ſagte: 
y ſoll es nicht fo ſeyn, liebſter Vater? — 

Ich konnte dieſer Aufrichtigkeit und Unſchuld 
des Herzens, mit ſolchem Heldenmuth in einem ſo 
ſanften Geſchoͤpfe vereint, nicht widerſtehen, und 
meine Seele huldigte mit Ehrfurcht ſo erhabnen Ge⸗ 
fühlen. Ich flehte fie um Verzeihung, meine da⸗ 
ge vor ihr verhehlt zu haben, und führte zur Ent⸗ 
ſchuldigung meine Achtung fie meine Familie und 
meine Verbindung mit einer Geſellſchaft an, die 


ihr zeben in Gefahr geſetzt hätte, um das meinige 
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zu erhalten; und um einen noch ſicherern Buͤrgen in 
ihrem Herzen zu beſtechen, ließ ich meine heftige 
Leidenſchaft für ſie, und den innigen Wunſch nach 
ihrem Beſitz zur Entſchuldigung meines Betragens 
reden. 

Sie hoͤrte meine Worte, fi ſo uͤbel ſie auch zu 
meiner Rechtſertigung berechnet waren, mit einer 
zaͤrtlichen Aufmerkſamkeit an, die mich im voraus 
meiner Vergebung perſicherte, welche ſie auch 
wuͤrklich durch die Erklaͤrung ausſprach, daß nichts 

uf der Welt je ihre Liebe zu mir vertilgen e 
Es waͤre ihr genug, ſagte das füße Geſchoͤpf, 
dem Lande zu leben, welches ich zum Auſenchal ii 
wählte: fie verlange keine höhere Gluͤckſeligkeit, als 
mich zu ſehn und Vater zu nennen, und ſie hoffe 
geroiß, im Schooße meiner Familie ungetruͤbte Ru⸗ 
he zy finden z denn es ſey ihr feſter Entſchluß, al⸗ 
ter ehelichen Verbindung auf ewig zu entſagen, 

Tur fordre ſie das einzige Verſprechen von mir, daß 

ch 9 fte f tets als meine Tochter betrachten, und ihr 
erlauben moͤge, ihren weibl lichen Anzug abzulegen, 


5 


weil ſie in Mannsfleidern mir weniger laͤſtig zu feyn 
glaube. — 
. Pano W iner Geſpraͤch. Dieſer 
treue Freund, der Stephanows Verruͤtherey er⸗ 
fahren hatte, bat, daß ich ihm verſtatten möchte, 
ns nichtswuͤrdigen Vetter zu toͤdten — fobald 
aber Aphanaſiens Entſchluß hörte, warf er 
ſch ihr zu Fuͤſſen, um ihrem Heldenmuthe zu huldi⸗ 
gen, Sie verließ endlich das Zimmer mit der 
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Seelenruhe, welche einzig aus innrer Zufriedenheit 
uͤber einen feſt gefaßten Entſchluß entſpringen kann. 
— Panow ſagte mir nun, er hätte ſchon geſtern 
gehört, daß Aphanaſia um meine Verheirathung 
wuͤßte, aber er hätte den Namen meines Verraͤthers 
nicht ne koͤnnen. Er bat mich nochmals, 
feinen Vetter der gerechten Strafe zu üͤberlaſſen, 
um Di Geſellſchaft von einem Scheuſal zu befreyen, 
das uͤber kurz oder lang uns alle ins Ber delbeh ſtuͤr⸗ 
zen wuͤrde. Nicht ohne viele Muͤhe brachte ich 
ihn von feinem Vorſatze ab. In eben dieſem Au⸗ 
genblick kam Baturin an, und ſagte mir, daß er 
eben eine Scene zwiſchen Aphanaſien und Stepha⸗ 
now mit angeſehen hätte. Aphanaſta war ge⸗ 
kommen, um dieſem Elenden die bitterſten Vor⸗ 

wuͤrfe über feine Treuloſigkeit zu machen, und er- 
Flärte ihm geradezu, daß fie ihn ſtets als ein Unge⸗ 
heuer von Undank und Bosheit verabſcheuen wuͤr⸗ 
de, daß fie feinen Charakter ſowohl als feine Per- 
fon verachte, und daß er ſich groͤblich irre, wenn er 
ſich einbilde, daß ſie je meine Gemahlinn zu werden 
gewuͤnſcht hätte, Sie wiſſe aus meinem eignen 
Munde, daß ich bereits mit einer wuͤrdigen Gat⸗ 
tinn verbunden ſey, und haͤtte den Entſchluß ge⸗ 
faßt, als Freundinn und Tochter bey mir zu leben. 
Zuletzt ermahnte fie ihn noch, in ſich ſelbſt zurüͤck⸗ 
zu gehn, alle Gedanken von Liebe gegen ſie fahren 
zu laſſen, und in Zukunſt ein andres Betragen an⸗ 
zunehmen. — Stephanow gerieth uͤber dieſe 


Reden in Wuth, und griff nach einer von den. Pi⸗ 
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ſtolen, die hinter ſeinem Bette hingen; Baturin 
aber entwaffnete ihn, und ließ ihn ſogleich in ein 
beſondres Haus bringen, wo er von zweyen re 
Leute bewacht wurde. 

An dieſem Tage ließ ich alles Geld aus dem 
kaiſerlichen Schatz, nebſt einer Menge Atlas, 
Taſſet und andern Seidenwaaren unter meine Ver⸗ 
buͤndeten austheilen. Auch erhielt ich einen Brief 
von Herrn Cruſtiew, der in mich drang, nach 
dem Hafen zu eilen, um die Verbuͤndeten in Ord⸗ 
nung zu halten, die ſich ſehr ungebuͤhrlich gegen die 
Kamtſchadalen betrugen. 

Am aten May wurde ein Rath über Stepha⸗ 
now gehalten, und ihm das Urtheil geſprochen, 
daß er von allen Zufammenkünften der Verbuͤnde⸗ 
ten, und von aller Befehlshaberſchaft ausgeſchloſſen 
ſeyn ſollte. Als die Verſammlung eben im Begriff 
war auseinander zu gehn, trat Aphanaſta in der 
Kleidung und mit den Waffen eines Mannes her⸗ 
ein, und erhielt von der Geſellſchaft den Namen 
Achilles. Ihre Figur war in dieſer Kleidung be» 
zaubernd, und gewiß übertraf fie viele Maͤnner an 
Muth. Um den Mittag waren viele Floͤße fer⸗ 
tig, und ich ſchickte fuͤnf und zwanzig Verbuͤndete 
mit drey und dreyßig Geiſeln, unter ihrer Aufſicht, 
deren Bewachung mir in der Stadt ſehr laͤſtig ſiel, 
ans Ufer. Auch ſchickte ich hundert und ſechs und 
vierzig Schlitten mit Mannſchaft zu Lande ab, die 
am Bord des Schiffs aufgenommen werden ſoll⸗ 
ten. 
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Am sten May 1771 ließ ich den Gottes⸗ 
dienſt durch drey Prieſter oͤffentlich feyern, und 
ließ beym Leſen des Evangeliums alle Verbuͤndeten, 
welche in der Kirche verſammlet waren, den Eid 
der Treue gegen mich ablegen. Nach geendigtem 
Gottesdienſt gab ich ein Gaſtmahl auf der Feſtung, 
wozu verſchiedne Einwohner der Stadt eingeladen 
wurden; und nach halb ſieben ertheilte ich die noͤthi⸗ 
gen Befehle zu unſrer Abreiſe auf den öten May. 

Nachdem ich am 6ten einige Perſonen zur Admi⸗ 
niſtration ernannt, und die Einwohner hatte ſchwoͤren 
laſſen, daß ſie ohne meine oder meiner Bevollmaͤch⸗ 
tigten Einwilligung nichts vornehmen wollten, ſo 
lange wir noch im Lande Kamtſchatka blieben, trat 
ich zu großer Zufriedenheit beyder Partheyen — 
obgleich aus verfchiednen Urſachen — meine Rei⸗ 
ſe an. Um eilf Uhr erreichte ich Tſhekawa, wo 
ich mit ausſchweifender Freude von meinen Gefaͤhr⸗ 
ten und vom Capitain Cſurin empfangen wurde; 
dieſer letzte verſicherte mich, daß das Schiff auf den 
1 ıten May ſeegelfertig ſeyn follte, 

Am 7ten beſah ich die Arbeiten und war ſehr 
zufrieden mit dem Fleiße meiner Gefaͤhrten. Meine 
Zufriedenheit vermehrte fich noch, als ich gegen hun⸗ 
dert und achtzig Coſacken bey der Arbeit ſah, die ſie 
gezwungen hatten ihnen zu helfen. An eben die⸗ 
ſem Tage ſagte mir Cruſtiew zu meiner Warnung, 
daß der Kamtſchadalen-Tojon von Kamka in ein 
VBuͤndniß mit dem Lieutenant der Garniſon getreten 
fey, und ſich anheiſchig gemacht habe, mich umzu⸗ 
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bringen. Zugleich meldete er mir, daß der To⸗ 
jon mich zu ſprechen verlange. 

Ich gab ſogleich Befehl, ihn zu ergreifen und 
zu mir zu bringen: : er laͤugnete die Anklage, ob er 
gleich zugab, daß der Lieutenant ihm den Vorſchlag 
gethan haͤtte. Ein Piſtol, das ſich bey dieſem Emiſ⸗ 
ſarius verborgen fand, vermehrte den Verdacht ge⸗ 
gen ihn, und ich glaubte, daß es wohlgethan ſeyn 
wuͤrde, ihm funczig Stockpruͤgel zuzahlen zu laſſen. 
Kaum hatte er zwoͤlfe empfangen, als er ſein Verbre⸗ 
chen bekannte, und ausſagte, daß der Lieutenant und 
Herr Gurgiew, Cruſtiews Schwager, der ſehr an 
dem vorigen Gouvernement hing, bey dem Tojon 
eines benachbarten Dorfes waͤren. 

Auf dieſe Ausſage ſchickte ich Kuzneczow mit 
ſechs Verbuͤndeten ab, um die Verbrecher zu ergrei⸗ 
fen, mit denen fie um fünf Uhr zuruͤck kamen. Ihr 
Urtheil und die Vollſtreckung deſſelben wurde bis auf 
den ſolgenden Tag verſchoben. An eben dieſem Ta⸗ 
ge erhielt ich eine Supplik von mehr als dreyßig 
Weibern und Mädchens, die dem Schickſal ihrer 
Freunde zu folgen wünſchten. Da es aber unmoglich 
war, eine ſo große Menge Menſchen auf fden Schlf⸗ 
fe zu laſſen, nahmen wir nur brey an Bord, und 
wieſen die andern mit dem Verſprechen ab, ſobald 
wir auf einer Inſel anlangten, ein Schiff fuͤr ſie zu 
ſchicken. 

Am gten des Morgens pezurtheilte die Geſell⸗ 
ſchaft Herrn Gurgiew, den Verwieſnen, und den Lieu⸗ 

tenant Valnoy zu funſzig Knuthieben, und den To⸗ 
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jon zu doppelt ſoviel. Dieſe Strafe wurde augen⸗ 
blicklich vollzogen, und die Herren Gurgiew und 
Valnoy wurden nach der Stadt geſchickt, um ſich 
n heilen zu laſſen. 

An dieſem Tage kamen vierzehn Verwieſne 
aus verſchiednen Orten an, und baten mich, ſie in 
unſre Geſellſchaft aufzunehmen, welches auch ge⸗ 
ſchah. Um ſechs Uhr wurde das Schiff betakelt, und 
wir vermehrten unſern Proviant noch mit zwey und 
zwanzig eingefalznen Bären, 

Am gten und x oten befchaftigte ſich die Ge« 
ſellſchaft mit dem Beladen des Schiffs. Am ı ıten 
war alles zur Abreiſe fertig; ich lieferte die Geiſeln 
aus, und ſchickte ſie zur Stadt zuruͤck, den einzigen 
Kanzleyſekretaͤr Szudeikin ausgenommen, den die 
Geſellſchaft zwang, ſich einzuſchiſſen, und uns als 
Koch zu dienen, weil ſie es wohlgethan glaubte, 
ihm wegen alles Unheils, das er uns in Kamtſchat⸗ 
ka zugefügt haben ſollte, eine Buße aufzulegen. 
So wie ich an Bord kam, ſteckte ich die Fahnen der 
pohlniſchen Confoͤderirten auf, welche Feyerlichkeit 
mit zwanzig Schüffen begleitet wurde. 
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Kurzer Auszug der nach der Oſtſeite von Kamt⸗ 
ſchatka gemachten Entdeckungsreiſen. 


A. Anhang zu dieſem Werke will ich einen 
kurzen Auszug der verſchiednen Reiſen liefern, wel⸗ 
che nach der Oſtſeite von Kamtſchatka unternommen 
worden find, wovon ich die Urſchriften in der Kanz⸗ 
ley gefunden habe. 


Im Jahr 1728 machte Capitain Behring, 
in Geſellſchaft mit Capitain Tſchirikow, eine Ent⸗ 
deckungsreiſe nach dem feſten Lande von Amerika; 
allein fie kamen nur bis zum Vorgebuͤrge Naninflon, 
welches die Ruſſen fuͤr das Vorgebuͤrge Tſchukots⸗ 
foy hielten. Da dieſe Entdeckungsreiſe den Ab⸗ 
ſichten des ruſſiſchen Hofes nicht Genuͤge geleiſtet 
hatte, unternahm Herr Kreniczin im Jahr 1729 
eine andre, welche keinen beſſern Erfolg hatte. Die 
dritte von dieſen beyden Capitains im Jahr 1741 
unternommne Reiſe aber lief gluͤcklicher ab. Sie 
beſuchten die Kuͤſte von Amerika und einige Inſeln. 
Capitain Behring litt auf feiner Ruͤckreiſe an einer 
Inſel, nahe bey Kamtſchatka, Schiffbruch. Er 
ſtarb auf dieſer Inſel, und ſein Schiffsvolk nannte 
fie ihm zu Ehren, die Behrings-Inſel. Capitain 
Tſchirikow nahm Behrings Schiffsvolk an Bord, 

und kehrte im Jahr 1742 nach Kamtſchatka zu⸗ 
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‚id, Sein Bericht gereichte den Ruſſen, und vor⸗ 


zuͤglich den Kaufleuten, zu fo großer Befriedigung, 
daß fie mit moͤglichſter Eile Schiffe aus!“ sten, 
um die Reichthuͤmer dieſer neuen Inſeln zu erfor⸗ 
ſchen. 

Die zweyte Expedition geſchah von den beyden 
Aſſociirten Buſſo und Srebernikow, welche aber 
nicht weiter als bis zur Behrings und Kupfer⸗Inſel 
kamen. Dieſe Reiſe wurde am 2 aſten May 1743, 
unternommen, und 1746 kehrten fie wieder zuruͤck. 

Die dritte Reiſe geſchah ebenfalls im J. 1745 
von Nevodſchikow, in der Galliotte Eudochia, 
mit welcher er nach den Aleutiſchen Inſeln, die 
Kamtſchatka am naͤchſten liegen, ſegelte. Er kehr⸗ 
te mit einer reichen Beute von Biberfellen zuruͤck, 
nachdem er Spuren von unerhoͤrter Grausamkeit 
hinter ſich gelaſſen hatte. Er nahm verſchiedne 
junge Leute von den Eingebornen mit ſich, brachte 
aber nur einen davon lebendig nach Kamtſchatka. 

Die vierte Reife geſchah im Jahr 1747 mit 
zwey Schiffen, die einem Kaufmann Cholodilow 
gehoͤrten, der ſie ausgeruͤſtet hatte. Eins derſelben 
ging an der Behrings-⸗Inſel vor Anker, und kehrte, 
nachdem man auf derſelben einige Jagden angeftellt 
hatte, nach Kanitſchatka zurück, Das andre rich⸗ 
tete feinen Lauf nach Oſten, und brachte, nach Beſu⸗ 
chen auf verſchieonen Inſeln, eine reiche Ladung von 
Biber und Fuchsbaͤlgen mit zuruͤck. 

Die fünfte geſchah im Jahr 1750, von einet 
Compagnie mit ausſchließendem Privilegium. Auf 
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dieſer Reiſe wurden keine großen Fortſchritte ge⸗ 
macht; die Schiffe bekamen Ladung genug auf den 
vier erſten Inſeln, und kehrten, ohne weiter zu gehn, 
nach Kamtſchatka zuruͤck. 

Die ſechſte Expedition wurde im Jahr 1756 
von Nikiphor Trapesnikow unternommen. Das 
Gouvernement gab ihm einen Offizier und funf und 
zwanzig Coſacken mit. Sie beſuchten verſchiedne 
der Aleutiſchen Inſeln und berichteten faͤlſchlich bey 

ihrer Zurückkunft, daß ſie dieſelben der ruſſiſchen 

Herrſchaft n gemacht haͤtten. Ein Sott⸗ 
nik, der mit einigen Coſacken im Jahr 175 2 von 
dem Gouverneur von Kamtſchatka dahin abgeſchickt 
wurde, um den Tribut zu heben, ward mit allen 
feinen Leuten getoͤdtet. Trapesnikows Wieder: 
kunft mit einer Schiffsladung von hundert und 
zwey und vierzig tauſend Rubel an Werth, verbrei- 
tete die Sucht, Schiffe auszuruͤſten, noch allges 
meiner. 

Die ſiebente Reiſe geſchah von eben dem Tra⸗ 
pesnikow im Jahr 1754 am Bord der Briganti⸗ 
ne St. Nicolas. Auf dieſer Reiſe wurde die In⸗ 
ſel Atak entdeckt. 

Die achte geſchah von Srebernikow, der zu⸗ 
erſt die Fuchsinſeln entdeckt hatte. Er kam bis 
zum 2 often Grad der Laͤnge von Bolſcha. 

Die neunte geſchah im Jahr 1756 von Tol⸗ 
ſty, der bis Unalaſchka kam, und mit einer Ladung 
von zweyhundert tauſend Muße an Werth zuruͤck⸗ 


kehrte. 5 
Die 
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Die zehnte unternahm im Jahr 1757 Sta⸗ 
deneczow, der an der Inſel Urumuſir ſtrandete, 
wo die meiſten ſeiner Leute getoͤdtet wurden. 


Die eilfte unternahm Trapesnikow, der im 
Jahr 1758 von Kamtſchatka abfuhr, und nach Be⸗ 
ſuchung verſchiedner Inſeln endlich nach Urumuſir 
kam, wo er zu wiederholtenmalen von den Einge⸗ 
bornen angefallen wurde, die ſechs und zwanzig 
von feinen Leuten erſchlugen. 


Die zwoͤlfte wurde im Jahr 1760 von Bos⸗ 
carew unternommen, der bis zur Inſel Alaxa 
kam, welche nahe bey Amerika liegt. Der groͤß⸗ 
te Theil ſeines Schiffsvolkes wurde von den Inſu⸗ 
lanern getoͤdtet. a 


Die dreyzehnte Expedition geſchah im Jahr 
1762 auf Koſten einer Geſellſchaft, die fünf Schif⸗ 
fe in der Abſicht ausruͤſtete, Handel, Jagd 
und Fiſcherey der Aleutiſchen Inſeln zu unterſuchen, 
wo ſie eine Niederlaſſung zu ſtiften dachte; allein 5 
wegen Unwiſſenheit der Anfuͤhrer dieſer Schiffe gin⸗ 
gen viere verloren, und das fünfte kehrte nach drey⸗ 
jähriger Abweſenheit zuruck. Die Metzeley und 
Raͤubereyen, welche daſſelbe an den Inſulanern aus- 
geuͤbt hat, uͤberſteigen allen Glauben. 

Die vierzehnte wurde im Jahr 1764 von 
Soloniow unternommen. Dieß Schiff ankerte 
an ber Kuͤſte des feſten Landes von Amerika, wo 
der Anführer, der es faͤlſchlich für die Inſel Una⸗ 

Erſter Band. 
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laſchka hielt, immerwaͤhrende Gefechte mit den Ein⸗ 
gebornen hatte, und ſich endlich mit betraͤchtlichem 
Verluſt nach einer kleinen Inſel zuruͤckziehn mußte, 
an deren Bewohnern er ſeinen Verluſt aufs un⸗ 
menſchlichſte raͤchte. Zwey Drittheile ſeines 
Schiffsvolkes ſtarben, ehe er Kamtſchatka wieder 
erreichte. g 


Die funſzehnte Reiſe geſchah im Jahr 1765 
durch Oczederin.) Dieſer Seefahrer begnuͤgte 
ſich, auf den kleinen Inſeln zu fiſchen und zu jagen, 


und wagte es nicht, ſich der Kuͤſte von We 


zu naͤhern. 


Die ſechzehnte E oh geſchah von Capitain 
Peter Kreniczin, der im Jahr 1768 Kamtſchat⸗ 
ka verließ, und ſtatt ſeine Entdeckungen bis nach 
dem feſten Lande fortzuſetzen, zwey ganzer Jahre 
auf einer kleinen Inſel blieb, von wo aus er ſeine 
bewaffneten Matroſen, ſeine Canots und Schaluppen 
ausſchickte, um zu jagen, zu fiſchen, und mit den In⸗ 
ſulanern zu handeln, ſo daß das Gouvernement kei⸗ 
nen andern Vortheil von ſeiner Expedition hatte, 
als die Bezahlung der Koſten. Capitain Kre⸗ 
niczin batte ſelbſt eben fo wenig Nutzen davon: 
er wurde im Jahr 1770 auf feiner Ruͤckreiſe von 
ſeinem Schiffsvolke im Fluſſe Kamefchatfa er⸗ 


ſaͤuft. 


*) Nach anderen Berichten heißt dieſer am. 
Entdecker Gtſcheredin. F. 
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Herr Levaſchiew war alſo der einzige, der da⸗ 
bey gewann: denn er zog allen Nutzen ein, ohne ir⸗ 
gend einen Tadel zu tragen, weil er, als Unterge⸗ 
ordneter, des Capitains Verfahren nicht zu verant⸗ 
worten hatte. ' 

Die fiebenzehnte Expedition wurde auf dem 
Jachtſchiff (corvette) St. Peter und St. Paul 
unternommen, mit welchem ich ſo gluͤcklich war, 
am raten May 1771 Kamtſchatka zu verlaf 
fen, und am 2 2ten September eben des Jahrs 
zu Macas einlief. 
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Kurze Entwuͤrfe, zum Behuf einer neuen Charte, 
nebſt umſtaͤndlichen Nachrichten von Sibirien, 
und der Seekuͤſte von Kamtſchatka, ingleichen 
einer Beſchreibung der Kurilen und der Aleu⸗ 
tiſchen Inſeln. 


D. Wunſch meine Muſſe zu benutzen, und un⸗ 


angenehme Betrachtungen zu unterdruͤcken, veran⸗ 


laßte mich, dieſe Charte zu entwerfen, und die 
Nachrichten niederzuſchreiben, welche ich mir von den 
oͤſtlichen Gegenden des feſten Landes verſchaffen 
konnte, und die einſt vielleicht unternehmenden Ent⸗ 
deckern zur Huͤlfe und zum Wegweiſer dienen koͤn⸗ 
nen.) e 

Jakuzk iſt die entlegenſte Stadt in Sibirien, 
und liegt in der nördlichen Tartarey; im drey und 
fechzigften Grad nördlicher Breite, und hundert und 
ſechzig franzoͤſiſche Meilen von Ochozk, einer Stadt 
und Hafen an der oͤſtlichen Kuͤſte oder Graͤnze. Ja⸗ 
kuzk iſt der Statthalterſchaft Irkuzk unterwor⸗ 
fen, und ſteht unter einem Woywoden. Im Jahr 
1764 berechnete man, daß vierzig tauſend Men⸗ 


*) Die hier erwähnte Charte iſt dem Herausgeber 
nicht zu Haͤnden gekommen. Wahrſcheinlich 
nahm ſie der Graf auf ſeiner letzten Expedition 
mit, wo ſie verloren gegangen ſeyn muß. 
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ſchen zum Gouvernement von Jakuzk gehörten: 
die ganze Voͤlkerſchaft der Jakuzkiſchen Tartarn mit 
eingeſchloſſen; ein nomadiſches Volk, das die un⸗ 
ermeßlichen Wuͤſten bewohnt, aus welchen dieſe 
Provinz beſteht. In der Stadt wohnen Verwieſne 
und Coſacken, die immer geruͤſtet und in Bereitſchaft 
ſind, um die Oberhaͤupter der Jakuten in Unter⸗ 
wuͤrfigkeit zu erhalten. An den Ufern der Lena 
ſteht eine von Holz gebaute Feſtung, mit einer 
Beſatzung von hundert und vierzig Soldaten. Ver⸗ 
ſchiedne reiche Kaufleute, die den Pelzhandel fuͤh⸗ 
ren, haben ſich in dieſer Stadt nieder gelaßen. Alle 
Karavanen, die von Rußland nach Ochozk oder 
Kamtſchatka gehn, muͤſſen daſelbſt uͤberwintern, 
weil die große Menge Schnee und die außerordent⸗ 
liche Kaͤlte es ihnen unmoͤglich macht, waͤhrend 
des volle acht Monate dauernden Winters, weiter 
zu gehn. x 
Im Jahr 1770 wurde eine große Menge Ka⸗ 


nonen, Schiffſeile und andre Kriegsruͤſtungen hie⸗ 


her gebracht, um nach dem Hafen Ochozk transpor⸗ 


tirt zu werden, wo man eine anſehnliche Seemacht 


zu errichten dachte; allein das Gouvernement muß⸗ 
te dieſen Gedanken fahren laſſen, weil es unmoͤglich 


war, dieſe ſchwere Geraͤthſchaften durch Hunde fort⸗ 
zuſchaffen. Die Karavane bringt drey ganze Mo⸗ 


nate auf dem Wege von hier bis Ochozk zu, und die 


Pferde gehn nur bis Judoma, von wo aus man ſich 


der Schlitten und Hunde bedient, um die Kauf⸗ 
mannsguͤther nach Ochozk zu bringen. 
NY 3 
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Als ich dieſen Weg machte, auf welchem ich fuͤnf 
und neunzig Tage verweilen mußte — ſah ich nur 


achtzig Pferde, die für uns herbey geſchafft wurden, 
und die alle, bis auf ſiebenzehn, unterwegens umfielen. 
Es iſt unmöglich, daß die Regierung dieſem Uebel 
zabhelfen kann, welches mit der Zeit allen Verkehr 
zu Lande mit Ochozk abſchneiden muß. Dieſe Be⸗ 
ſorgniß hat das rußiſche Gouvernement zu Vorkeh⸗ 
rungen veranlaßt, ſich die Schiffarth auf dem Fluſ⸗ 
ſe Amur zuzuſichern, der an der Suͤdſeite der Inſel 
Sachalin in die See füllt, und durch die ſuͤdlichen 
Gegenden von Sibirien laͤuft. 

Die Stadt Uda liegt am Fluſſe eben des Na⸗ 
mens, in 55 Gr. 24 Min. noͤrdlicher Breite, und 
341 Gr. 30 Min. Laͤnge von Kamtſchatka. Diefe 
kleine Stadt wird von hundert Familien Verwieſner 
bewohnt, die das rußiſche Joch abgeſchuͤttelt und 
ſich ſelbſt Geſetze gegeben haben. Die Einwohner 
haben einen Handel mit Korea eroͤffnet, und koͤn⸗ 
nen ohne Rußlands Huͤlfe ſubſiſtiren. Statt Ochſen 
und Kuͤhe haͤlt dieſe neue Colonie eine Heerde 
Elendsthiere, deren Fleiſch gut zu eſſen iſt, und 
deren Weibchen eine große Quantitat Milch geben, 
woraus ſie Butter und Kaͤſe machen. Ich habe 
beydes zu Jakuzk gekoſtet. Dieſe Provinz liefert 
die ſchoͤnſten Zobel, und wetteiſert mit dem rußiſchen 
Handel, zu deſſen nicht geringem Nachtheil. 

Im Jahr 1770 ſchickte das Gouvernement von 
Ochozk einen Serjeanten, Namens Lohner, mit 
dier und zwanzig Soldaten und achtzig Coſacken ab, 
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um die Stadt Uda wieder unter Rußiſche Bothmaͤſ⸗ 
ſigkeit zu bringen; allein dieſe Parthey deſertirte, 
ſtatt den Befehl auszurichten, und ſchlug in Korea 
ihr Lager auf. 

Der Fluß Uda wuͤrde ſchiffbar ſeyn, wenn 
nicht der Eingang mit Triebſand verſtopft waͤre. 
Die Kuͤſte von Uda bis Ochozk läuft nordoͤſtlich, 
und in Entfernung von drey Meilen kann man al⸗ 
lenthalben mit Sicherheit laͤngs derſelben ſchiffen, da 
das Waſſer vierzehn bis funfzehn Faden Tiefe hat. 
Die ganze Gegend um dieſe Kuͤſte wird von den 
Tunguſen bewohnt, die von ihren Elendthieren und 
von den zuweilen ans Ufer kommenden Wallfiſchen 
leben. Der Strom laͤuft das ganze Jahr von Nor⸗ 


den nach Suͤden an dieſer Kuͤſte, und die Fluth 


ſteigt ſechs Fuß vier Zoll hoch. 

Der Hafen von Ochozk, im 59 Gr. 19 Min. 
nördlicher Br. und 348 Gr. 10 Min. Laͤnge von dem 
Meridian von Kamtſchatka, wird von dem Fluſſe eben 
des Mamens gebildet. Die Muͤndung des Hafens 
ſteht gerade gegen Norden. Die Stadt iſt am Fluſſe 
gebaut, und eine fogenannte Feſtung beſtreicht den 
Hafen. Die Verwieſnen werden beym Seedienſte 
gebraucht, und es vergeht kein Jahr, wo nicht ein 
Aufſtand vorfiele. Dieſe von der Verzweiflung er⸗ 
zeugte und dadurch ſich erhaltende Geſinnung wird 
der erſten Macht, die es nur wagen will, den Eingang 
In Sibirien oͤffnen; ja ich darf dreift behaupten, daß 
die Ankunft des erſten fremden Schiffs eine Empoͤ⸗ 
rung nach ſich ziehn wuͤrde: denn von Ochozk bis 
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Tobolsk leben wenigſtens hundert und ſechzig tauſend 
Verwieſne, welche ſaͤmtlich Waffen führen; und die 
verſchiednen Stämme der Tartarn wuͤrden gewiß ge⸗ 
meinſchaftliche Sache mit ihnen machen, um das rußi⸗ 
ſche Joch abzuſchuͤtteln. Dieſer Zeitpunkt kann nicht 
weit mehr entfernt ſeyn, und Rußland wird ſich 
durch einen ſolchen Schlag aller der Unterſtuͤtzung 
beraubt ſehen, welche allein, wegen der ſo betraͤcht⸗ 
lichen Vermehrung feiner Einfünfte, es in den Stand 
ſetzte, eine Hauptrolle in Europa zu ſpielen. 
Mehrere Schiffe werden jahrlich aus dieſem 
Hafen geſchickt: eines nach Idziga, eines nach Tigil, 


drey nach Kamtſchatka, und acht oder zehn nach den 


Aleutiſchen Inſeln. Sie ſind mit Tabak, etwas 
wenigem Mehl, mit Brandtwein, Schiespulver, 
und einigem Spielzeuge beladen; wofuͤr fie Zobel⸗ 


Marder ⸗Biber⸗Baͤren-Hermelin- und Fuchsbaͤl⸗ 


ge, Elendthiere und Kupfer zuruͤck bringen, wel⸗ 
ches letzte man vor einiger Zeit auf der Behrings⸗ 
Inſel entdeckt hat. Bisher haben die Ruſſen die⸗ 
ſen Handel ohne Stoͤrung gefuͤhrt; ſeit der Ent⸗ 
weichung verſchiedner Verwieſnen nach den Aleuti⸗ 
ſchen Inſeln aber, ſind einige Schiffe weggenom⸗ 
men und das Schiffsvolk erſchlagen worden. Ei⸗ 
nige Andre haben ihre Schiffe aufgegeben, und ſich 
ebenfalls auf dieſen Inſeln niedergelaßen, ſtatt 
nach Sibirien zuruͤck zu kehren. Da der Geiſt der 
Deſertion fo fehr unter dem gemeinen Volke einge 
riſſen iſt, ruͤſtet man die Schiffe nur mit Furcht 


aus, und die dabey intereſſirten Partheyen ſuchen 
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ſtets bey dem Gouvernement um Soldaten auf ihre 
Schiffe an, damit ihr Schiffsvolk in Ordnung ge⸗ 
halten werde. Allein wer kann für die Gefnung 
der Soldaten ſelbſt ſtehn? Sie ſind ebenfalls Men⸗ 
ſchen, und die Liebe zur Freyheit kann auf ſie ſo 


gut als auf Andre ihre Rechte behaupten. 


Rußland verdankt den friedlichen Beſitz dieſes 
Handels einzig dem Geheimniſſe, welches es uͤber 
ſeine Vortheile beobachtet, und der Entfernung 


und Indolenz der andern europaͤiſchen Staaten, die 


den Quellen der Macht dieſer weiten Monarchie 
noch nicht genug nachgeforſcht haben. Die Be⸗ 
ſitzungen dieſes Reichs ſcheinen ihnen von uner⸗ 
meßlichem Umfange zu ſeyn, und fie laſſen fich den 
Gedanken gar nicht einfallen, daß ſeine Macht mit 
wenig Anſtrengung und Muͤhe, nach Willkuͤhr, zer⸗ 
ſtoͤrt werden koͤnnte. ö 
Die Provinz Ochozk iſt in jeder Ruͤckſicht der 


allerunangenehmſte Fleck auf der ganzen Flaͤche 


der Erde; mit ewigem Schnee unb Eis bedeckt, 
bringt ſie weder Gewaͤchſe noch ſelbſt Viehweide 


hervor. Aller Lebensunterhalt, den fie darbietet, 


beſteht aus Fiſchen und Rennthieren. Dieſe letz⸗ 
tern werden mit Moos, das an den Felſen waͤchſt, 
gefuͤttert. Cedern von erſtaunlicher Höhe und 


Umfang, die zum Schiffbau ſehr brauchbar ſind, 


wachſen daſelbſt. Die Kuͤſte von Ochozk nach 

Taoui Läuft in der Richtung von Oſt und Oſtnord⸗ 

‚oft, und in drey Meilen Entfernung vom Ufer iſt 

die Tiefe vierzehn bis funfzehn Faden auf Sand⸗ 
N 5 
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boden. Der Strom bewegt ſich von Norden 
nach Oſten. 8 5 

Taoui iſt eine kleine Stadt und Feſtung an 
den Ufern des Fluſſes eben dieſes Namens, in wel⸗ 
cher zwanzig Verwieſne, und ein Hettmann woh⸗ 
nen, der die Coſacken in Unterwuͤrfigkeit halten 
muß. Sie liegt im 60 Gr. 15 Min. N. Br. und 
35 3 Gr. 50 Min. weſtl. L. von Kamtſchatka. Der 
Fluß Taoui bildet einen Hafen, der aber ziemlich 
ſeicht iſt, und der Verkehr zwiſchen Taoui und 
Ochozk zur See wird auf Booten geführt, die Bai⸗ 
daren genannt werden. 

Idziga iſt eine Stadt und Feſtung am Fluſſe 
eben des Namens, worin ein Woywode mit einer 
Beſatzung von hundert Soldaten, drey oder vier⸗ 
hundert Coſacken, und ohngefaͤhr zwey hundert 
Familien Verwieſner wohnt. Dieſe Stadt zaͤhlt 
ſechs tauſend zinsbare Coſacken, die in immerwaͤh⸗ 
rendem Kriege mit den Tſchuktſchen leben. Sie 
liegt im 63 Gr. N. Br. und 4 Gr. 20 Min. O. L. 
von Bolſcha. 5 

Das Cap Penſina (oder Penſchina) liegt im 
62 Gr. 28 Min. N. Br. und 4 Gr. 28 Min. L. 
von Bolſcha. Dieſes Vorgebuͤrge durchſchneidet 
den Meerbuſen Penſina in zwey Arme; wovon der 
noͤrdlichere den Fluß Penſina aufnimmt, an deſſen 
Ufern die Stadt und Feſtung Anadir ſteht. 

Der Fluß Penſina liegt im 63 Gr. so Min. 
N. Br. und 8 Gr. 15 Min. Laͤnge von Bolſcha. 
Der Eingang iſt wegen der verborgenen Felſen und 
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immer darin ſchwimmenden Eisſchollen kaum 
ſchiffbar. 8 
Die Stadt und Feſtung Tigille liegt am Fluſſe 
eben des Namens, der einen ſchoͤnen, obgleich nur 
ſeichten Hafen bildet, in welchem nur kleine Schiffe 
einlaufen koͤnnen. Die Muͤndung deſſelben liegt 
im 58 Gr. 42 Min. N. Br. und 2 Gr. 30 Min. L. 
von Bolſcha. Die Stadt ſteht unter einem Woy⸗ 
woden, hat achtzig Soldaten Beſatzung, hundert 
Coſacken und zwey hundert Verwieſne. Die Tſchukt⸗ 


ſchen beunruhigen die Außenthore ‚oft und toͤdten 


die Reiſenden. Die Graͤnzſteine der Previnz Kamt⸗ 
ſchatka find zwey Werſte ſüͤdwaͤrts von dieſer Stadt 
errichtet. Von der ganzen Provinz werde ich 
nunmehr noch umſtaͤndlichere Nachrichten geben. 
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iſt eine anſehnliche Halbinſel, die 
‚ih bis zum 58 Gr. 41 Min. der noͤrdlichen Breite 
erſtreckt, und ſuͤdwaͤrts mit einem Vorgebuͤrge in 
5 1 Gr. 15 Min. N. Br. endigt. Auf der Land- 
charte gleicht ihre Geſtalt einer Hundszunge. Ei⸗ 
nige der fiſchreichſten Fluͤſſe laufen durch dieſe Halbe 
inſel, keiner davon aber iſt ſchiffbar, ausgenommen 
der Fluß Kamtſchatka und der Fluß Bolſcha. Der er⸗ 
ſte wird von den Kamtſchadalen Santal genannt. 
Er fallt an der oͤſtlichen Kuͤſte der Halbinſel im 56 
Gr. 15 Min. N. Br. in die See, und ehe er in die 
See fällt, iſt feine Richtung von Norden nach Site 
den. An den Ufern dieſes Fluſſes ſteht eine kleine 
Stadt, Nisney-Oſtrog, die von einem Keutenant 
beherrſcht wird, der unmittelbar unter dem Statt⸗ 
halter von Kamtſchatka ſteht, welcher in der Stadt 
Bolſcha, der Hauptſtadt der Provinz, reſidirt. 

Die Stadt Nisney⸗Oſtrog beſteht aus drey 
hundert Haͤuſern, in welchen Coſacken und Verwieſ⸗ 
ne unter einander, nebſt einer geringen Anzahl 
Kamtſchadalen wohnen. Sie hat zwey Kirchen, 
wo der Gottes dienſt von einem Protopopen und ſechs 
andern Geiſtlichen gefeyert wird. Der dieſer Stadt 
unterworſne Diſtrict enthaͤlt gegen drey tauſend 
Kamtſchadalen, die ſich beſtaͤndig mit Jagen und 
Fiſchen befchäftigen, 
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Die zweyte Stadt in dieſer Halbinſel iſt Bol⸗ 
ſchoretzkoy⸗Oſtrog, welches wie ich ſchon bemerkt 
habe, die Hauptſtadt iſt. Sie beſteht aus fuͤnf⸗ 
hundert regelmäßig gebauten Haͤuſern; welche eine 
einzige, von Coſacken bewohnte Straße ausmaͤchen. 
Sie liegt im 53 Gr. 30 Min. N. Br. und har ihren 
Namen von dem Fluſſe, an deſſen Ufern fie ſteht! 
Bolſchoretzkoy bedeutet einen großen Fluß, Oſtrog 
eine Stadt, und Bolſchoretzkoy⸗ Oſtrog e alſo 
die Stadt eines großen Fluſſes. 

Suͤdwaͤrts, einen Kanonenſchuß weit von der 
Stadt, ſteht eine leidlich regelmaͤßige Feſtung, die 
einen Graben, fuͤnf Baſtionen und zwanzig Kano⸗ 
nen hat. Hier reſidirt der Statthalter mit einer 
Beſatzung von zweyhundert und achtzig unter ſeinem 
Commando ſtehenden Soldaten. In kleiner Ent⸗ 
fernung von der Feſtung ſteht die Erzbiſchoͤfliche Kir⸗ 
che; ein von allen andern Wohnungen entferntes 
hoͤlzernes Gebaͤude. Der den Verwieſnen ange 
wieſne Platz liegt weſtwaͤrts eine Viertelſtunde vou 
der Stadt. Hier war es, wo mein Verbannungs⸗ 
ort beſtimmt, und durch die beſondre Huld und 
Gnade Ihro Majeſtaͤt, der Kaiſerinn und Beherr⸗ 
ſcherinn aller Ruſſen, mir ein hinlaͤnglicher Naum 
Erde zum Einſcharren meines Koͤrpers vergoͤnnt wer⸗ 
den ſollte. Gluͤcklicherweiſe aber ſtimmte die An” 
ordnung des Geſchicks mit der Willkuͤhr dieſer un- 
umſchraͤnkten Macht nicht uͤberein; am Ende des 
Jahres 1770 kam ich als Sklave daſelbſt an, und 
im April 1771 war ich Herr der ganzen Provinz, 
der Stadt und der Feſtung! 
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Br.olſcha iſt fünf Meilen von der oͤſtlichen See⸗ 
kuͤſte, und von der Muͤndung des Fluſſes entfernt. 
In gerader Linie von Bolſcha, an der Oſtſeite der 
Halbinſel, liegt der Hafen St. Peter und St. Paul, 
der hinlaͤngliche Tiefe hat, um die größten Schiffe 
zu tragen, obgleich das Einlaufen daſelbſt mit 
Schwierigkeit verbunden iſt. Dieſer Hafen waͤre 
vortreflich zum Schiffbau; allein da in ganz Kamt⸗ 
ſchatka kein dazu taugliches Holz zu finden iſt, wird 
Rußland aller Wahrſcheinlichkeit nach nie Vortheil 
aus dieſer Lage ziehen. An der Nordſeite der Inſel 
iſt ein Vulkan, der während meines dortigen Auf 
enthalts im ſtaͤrkſten Toben war. Ich beſuchte ihn, 
und waͤre, wie ich ſchon gemeldet habe, um ein 
Haar ein Opfer meiner Neugierde geworden. 

Der ganze Erdboden dieſer Inſel zeigt nur eine 
einzige Schneefläche, mit Bergen untermiſcht, wo⸗ 
von einige brennende Materien auswerfen, und aus 
welchen eine Menge mineraliſcher Quellen ſpringt. 
Kein Gewaͤchs *) hat je in dieſem undankbaren 
Boden gekeimt; alle bisher angeſtellten Verſuche 
haben nur gedient, dieſe Ausſage zu beſtaͤtigen. 
Der groͤßte Vortheil, welchen Rußland, außer den 
Fellen, von Kamtſchatka ziehn koͤnnte, waͤren Ei⸗ 
ſen⸗ und Kupferſchmelzereyen. Ungluͤcklicherweiſe 
aber hat die Haͤrte und e womit die 


e) Permuthlich meynt der Verf. nur europaiſche 
Gartengewaͤchſe; denn die Kamtſchatkiſche dio. 
ra iſt keine der aͤrmſten. 8. 
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Kamtſchadalen von den Ruſſen behandelte worden 
ſind, ihre Anzahl ſehr verringert. Bey der An⸗ 
kunft der Ruſſen wurden ſie auf ſiebenzigtauſend ge⸗ 
ſchaͤtzt, und bey meinem Aufenthalt beliefen ſie ſich 
kaum auf eilf tauſend; eine Zahl, welche in Zu⸗ 
kunft durch den Druck, worunter ſie ſeufzen, noch 
mehr verringert werden muß. Sie werden ge⸗ 
zwungen, jährlich eine Anzahl Sklaven zum Dien⸗ 
ſte der Coſacken und Soldaten zu liefern, und wer⸗ 
den auch noch außerdem zum Seedienſt gezwungen. 
Nach der genaueſten Pruͤfung bin ich verſichert, daß 
die Bevoͤlkerung der ganzen Inſel im Jahr 1771 
aus folgenden beſtand: 

364 Soldaten. 

29 Landoffiziere. 

422 Rußiſche Jaͤger. 

1500 Coſacken mit ihren Offizieren. 
26 Civilbediente. 
82 Rußiſche Kaufleute. 

700 Abkoͤmml. in Freyheit geſetzter Verw. 
1600 Verwieſne aus verſchiednen Staͤnden. 
g0o00 Kamtſchadalen. 

abisz000 Kamtſchadalinnen. 
40 Rußiſche Weiber. 
200 Abkoͤmmlinge der Verwieſnen. 


Summa 15963. 
e 
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Bemerkungen uͤber die Kuͤſte von Kamtſchatka. 


1) A. der oͤſtlichen Kuͤſte iſt die Tiefe uner⸗ 
gruͤndlich, und ein immerwaͤhrender Strom richtet 
ſeinen Lauf von Norden nach Suͤden. 

2) An der weſtlichen Kuͤſte iſt die Tiefe re⸗ 
gelmaͤßig; in einer Meile Entfernung vom Ufer hat 
ſie zehn Faden; in zwey Meilen Entfernung zwan⸗ 
zig Faden und ſo fort bis hundert Faden; über wel 
che Entfernung hinaus man ſie noch nie erforſcht hat. 
Der Strom laͤuft von Norden nach Suͤden. 

Das Verkehr im Lande wird immer auf Schlit⸗ 
ten mit Hunden gefuͤhrt; allein oftmals werden die 
Reiſenden in Wirbelwinden von Schnee begraben. 
An der Kuͤſte wird der Handel auf Baidaren ge⸗ 
führe, eine Art hieſtger Boote aus Brettern, mit 
Fiſchbein zuſammen geheftet. Die nordoͤſtliche Kü- 
ſte von Kamtſchatka wird von zwey Voͤlkerſchaften 
bewohnt: Coſacken und Tſchuktſchen, Feinde der 
Ruſſen. f 

Die verſchiednen Vorgebuͤrge dieſes Landes ſind: 


Cap Illim in 5 85. 36. N. Br. und 5 Gr. 45 M. 


Lange von Bolſcha. N 

Cap Olata, in 59°. 36“ N. Br. und 11 Gr. 
Lange von Bolſcha. 

Cap Suatoi in 62°. N, Br. und 22°, 9“ Länge 
von Bolſcha. 


Vier⸗ 
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Eine Beſchreibung der oſtwaͤrts von Kamtſchatka 
entdeckten Aleutiſchen Inſeln. f 


D. alle Inſeln, welche weiter als 60 Gr. M. 
Br. liegen, unbewohnt find, will ich die Beſchrei⸗ 
bung davon uͤbergehn, und ſie nur in meiner Charte 
einruͤcken. Jedoch behaupten die Ruſſen, daß die 
Tſchuktſchen, auf ihrem Wege von einem feſten Lan⸗ 
de zum andern, auf dieſen Inſeln landen; und die⸗ 
ſe Ausſage ſcheint mir ſehr wohl gegruͤndet zu ſeyn, 
weil ich beyde Vorgebuͤrge zugleich geſehn habe, und 
nicht zweifle, daß jene Auswanderungen beſtaͤndig 
geſchehn. Das Vorgebuͤrge ') an der weſtlichen 
Küfte von Amerika liegt im 63 Gr. 15 Min. N. 
Br. und 76 Gr. Laͤnge von Bolſcha. An der nord⸗ 
oͤſtlichen Seite dieſes Vorgebuͤrges liegen zwey In⸗ 
fein, wovon erwieſen iſt, daß fie ehmals bewohnt 
waren. Da ſie aber auf der letzten Expedition des 
Capitain evafhef im Jahr 1768 unbewohnt ges 
funden wurden, will ich ſie mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehn, und zu intereſſantern Nachrichten fortruͤcken. 
1) Die Inſel Barou liegt im 59 Gr. N. Br. 
und 23 Gr. 13 Min, Länge von Bolſcha. Holz 


*) Dieß muß Clerkes Inſel geweſen ſeyn. Siehe 
Cooks letzte Neiſe / Band 3. Auguſt 1779. 


ſetſter Band. — 
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waͤchſt nicht auf dieſer Inſel; allein ſie bat Ueber⸗ 
fluß an Bibern und Seewoͤlfen. 


2) Ala Gifſcha Homin, ein Vorgebuͤrge auf 


dem feften Sande von Amerika, liegt im 58 Gr. N. 
Br. und 25 Gr. 33 Min. Laͤnge von Bella, Die 
Kuͤſte von dieſem Vorgebuͤrge läuft bis 59 Gr. 45 
Min. N. Br. nach Nordweſt. Der Boden iſt 
ſehr ungleich und voller Sandbaͤnke und Felſen. 
3) Die Inſel Kadik, im 5 4 Gr. 30 Min. N. 
Br. und 33 Gr. 16 Min. länge von Bolſcha, iſt ſehr 
gut bevoͤlkert, und hat Ueberſtuß an Bibern und 
Fuͤchſen; ſie iſt voller Schwefel, und die Einwohner 
haben verarbeitetes Eiſen, das ſie durch den Tauſch⸗ 
handel vom feften Lande bekommen.) Die In⸗ 
ſel iſt nur mittelmaͤßig mit Holz verſehn, und hat 
einen Fluß, deſſen Eingang von Norden nach Suͤ⸗ 
den liegt, und der zwiſchen acht bis zehn Fuß Tiefe 
hat. Den Sommer uͤber kommen eine Menge 
wilder Gaͤnſe und Enten nach dieſer Inſel, wovon 
die Inſulaner einen großen Vorrath einſammeln. 
Ihre Schiffarth geſchieht in Canots, die von Fels 
len gemacht ſind. Neun andre Inſeln, alle be⸗ 
wohnt, werden in der Nachbarſchaft der Inſel Ka⸗ 
dik gezählt, von welcher ſie nach Süden und Suͤd⸗ 


In der Urſchrift la grande Terre, Amerika, 
wie ich vermuthe, deſſen Einwohner es durch den 
Tauſchhandel von Hudſon's Bay und aus an⸗ 
dern oͤſtlichen Gegenden des feſten Landes be⸗ 
kommen. 
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ſuͤdweſten liegen. Dieſe Inſeln werden von 
den bewaffneten Schiffen der Jaͤger aus Ochozk und 
Bolſcha befuhr; allein die Sage von einem Schif⸗ 
fe. welches im Jahr 1769 von da zuruͤck gekehrt 
ſeyn und verſchiedne Pfeil e mit ſülbernen Spitzen 
daher gebracht haben 15 „ iſt gänzlich, fe fd). 
Man hat erfahren, daß der ? Anführer dieſer Eype⸗ 
dition die ſilbernen Spitzen ſelbſt hatte machen laß 
fen, in Hoffnung eine Belohnung vom Gouverne⸗ 
ment zu erhalten. So viel iſt gewiß, daß dieſe 
Inſeln Ueberfluß an Bibern und Fuͤchſen haben, 
und daß im Jahr 1770, am 2 28 ſten October, uns 
ter Arſenic Kuzneczow, ein Schiff mit neun tau⸗ 
ſend Biberfellen und drey tauſend Fuchsfellen von da 
zurück kehrte. Ich muß hierbey bemerken, daß 
die Biber von dieſen Inſeln denen von Canada vor⸗ 
zuziehn ſind, und daß jedes dieſer Felle in China 
für achtzig, hundert, oder hundert und fünfzig Ru⸗ 
bel, und in Japan für noch beynahe zwehmahl fo 
viel verkauft wird. 

4) Die Fuchsinſel liegt in 53 Gr. 45 Min. N. 
Br. und 31 Gr. 28 Min. Laͤnge von Bolſchaz fie 


iſt reichlich mit Fuͤchſen verſehn und ſehr gut bevoͤl⸗ 


kert; die Einwohner wiſſen Kupfer und Eiſen zu 
verarbeiten. Das Eiſen bekommen ſie von den 


) Durch Biber werden hier, wie auch der englifch® 
Herausgeber in feiner Vorrede ſchon bemerft hät, 
allemal Meerottern verſtanden. J. 
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nem Landes. Die Inſel hat einen ſehr guten Ha⸗ 


fen an der Nordoſtſeite; allein die Einwohner, wel⸗ 
che viele ruſſiſche Entlaufne unter ſich aufgenommen 
haben, wiſſen Vorkehrungen zu treffen, das Lan⸗ 
den zu verwehren. Doch ſind ſie zum Handeln 
ſehr geneigt, und die Ruſſen tauſchen auf dieſem 
friedlichen Wege gegen Glaßwaare, Eiſen und 
Brandtwein, eine ungeheure Menge Felle von 
ihnen ein. ER 

In geringer Entfernung nach Nordweften lie⸗ 
gen vier andre Inſeln, und drey nach Suͤden. 
Dieſe letzten ſind ſteil zu erſteigen, und beſtehn aus 
einer Maſſe von Felſen. Die Durchfahrt zwi⸗ 


ſchen ihnen iſt ſehr gefährlich; der Canal laͤuft nach 


Suͤdoſt und Nordweſt, allein die See iſt oft ſo un⸗ 
ruhig und die Wellen ſteigen ſo hoch, daß ſie die 
Schiffe, welche ſich hindurch wagen, umzureiſſen, 
oder den Maſt abzuſchlagen drohen. 5 

5) Die Inſel Armſchud, die im 53 Gr. N. 
Br. und 29 Gr. 14 Min. Lange von Bolſcha liegt, 
iſt ebenfalls gut bevoͤlkert, und hat eine regelmaͤßi⸗ 
ge Stadt, die unter einem Tojon, oder Oberhaupt 


ſteht. Im Jahr 176 ließ ſich das Schiffsvolk 
eines bewaffneten Schiffes, die eine große Menge 


Markaſit oder Kupſererzt daſelbſt gefunden und es 
für Gold gehalten hatten, auf dieſer Inſel nieder, 
in Hoffnung Reichthuͤmer zu ſammlen. Irgend 
ein Mißverſtaͤndniß veranlaßte einen Krieg zwiſchen 
ihnen und den Inſulanern, der ein ungluͤckliches 
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Ende fuͤr die Ruſſen nahm. Seit dieſer Zeit hat 
ein Verwieſner Ochotyn, der von Kamtſchatka 
entwich, ſeine Wohnung daſelbſt aufgeſchlagen, und 
Buͤndniſſe mit den Inſulanern geſtiftet, die ihn zu 
ihrem Oberhaupt waͤhlten. 

6) Die Inſel Urumuſir liegt im 52 Gr. 35 
Min. N. Br. und 28 Gr. 15 Min. Länge von Bol⸗ 
ſcha. Sie iſt ſehr bevoͤlkert, und ſteht unter ver⸗ 
ſchiednen Tojons, die alle einem Oberhaupt unter⸗ 
worfen ſind, deſſen ich in meinem Tagebuche weit⸗ 
laͤuftiger zu erwähnen Veranlaſſung haben werde. 
Zwey andre Inſeln liegen nordoͤſtlich, und drey 


andre nordnordweſtlich von dieſer Inſel. 


7) Die drey Biber⸗Inſeln find diejenigen, 
welche von den Ruſſen Jaſſacznie⸗Oſtrova, oder 
zinsbare Inſeln genannt werden. Die groͤßte der⸗ 
ſelben liegt im 58 Gr. N. Br. und 26 Gr. 45 Min. 
Lange von Bolſcha. Dieſe Inſel hat zwey gute 
Hafen; der Eingang des erſten iſt ſüͤdoͤſtlich an 
der oͤſtlichen Kuͤſte; der des andern an der weſtli⸗ 
chen Kuͤſte nach Nordnordweſt. Die Inſulaner 
werden auf ſechs hundert geſchaͤtzt, und liefern den 


Ruſſen einen Tribut von tauſend Biberfellen, 


8) Die Kuhinſel liegt in 51 Gr. 35 Min. N. 
Br. und 24 Gr. 45 Min. Sange von Bolſcha. Sie 
hat ihren Namen von der großen Menge Seekuͤhe 
bekommen „ die daſelbſt gefunden werden. Das 
Fleiſch dieſer Thiere dient allen Schiffen der Säger 
zum Proviant; die Zähne machen einen anſehnli⸗ 
chen Artikel des Handels nach China aus. An 
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der Kuͤſte dieſer Inſeln find viele Meerbuſen, das 
Waſſer aber iſt ſeicht, und Holz ſieht man kaum. 

Außer dieſen Inſeln giebt es noch eine große Men⸗ 
ge andrer, deren Lage nicht beſtimmt werden kann, 
und die uͤberdieß von geringem Belang ſind, aus 
welcher Urſache ich nur noch folgender erwähnen 
werde. 

9) Die Behrings⸗Inſel liegt im 5 5 Gr. 45 
Min. N. Br. und 8 Gr. 30 Min. Lange von Bol⸗ 
ſcha. Sie fuͤhrt den Namen des Capitains, der 
fie zuerſt entdeckte, und fein Leben daſelbſt en- 
digte. : 

10) Die Kupfer⸗Inſel liegt im 54 Gr. 45 
Min. N. Br. und 9 Gr. 30 Min. Sänge von Bol: 
ſcha. Sie wird wegen des Ueberfluſſes von dieſem 
Metall *) fo genannt, welches die Schiffe als 
Ballaſt einladen, und zu Ochozk auswerfen, wo 
ich große $aften davon zuſammen gehäuft geſehn habe, 
die gar nicht benutzt wurden. Ich habe von die⸗ 
ſen Inſeln, deren Lage ich zum Theil in verfchied: 
nen Tagebuͤchern zuverläßig beſtimmt ſah, und zum 
Theil durch den Augenſchein beſtaͤtigte, nichts auf 
Vermuthung hingeſchrieben. Folgende Entdeckung 
aber iſt bisher unbekannt geweſen. 

Ein gewiſſer Capitain eines Schiffs, Namens 
Cuſma Koroſtilow, der eine Entdeckungsreiſs 


) Meiſtens in einem metalliſchen oder ſchmiedbaren 
Zuſtande. N 
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machte, und von derſelben wieder nach Kamtſchat⸗ 
ka zuruͤckkehrte, hatte den Scharbock, und bat mich, 
eine Charte nach ſeinem Schiffstagebuche zu verfer⸗ 
tigen, welches er mir einhaͤndigte, und von deſſen 
Wahrhaftigkeit ich mich durch Nachfragen bey ver⸗ 
ſchiednen Perſonen, welche die Reiſe mit ihm ge⸗ 
macht hatten, uͤberzeugte. 

11) Die Inſel Cuſma im 480 45“ N. Br. 
und 23 Gr. Laͤnge von Bolſcha; iſt ſehr gut bevoͤl⸗ 
kert, und mit Holz verſehn. Die Inſulaner ſind 
auf chineſiſche Art in Tuch gekleidet, das aus ei⸗ 
ner dem Hanf ähnlichen Pflanze zubereitet wird. 
An der Oſtſeite der Inſel liegt ein Berg, von 
deſſen Spitze Cuſma und einige ſeiner Leute, in 
der Entfernung von acht bis neun Meilen oſtwaͤrts, 
Land ſahen. 

12) Die Perlen⸗Inſel, im 47 Gr. 32 Min. 
N. Br. und 24 Gr. 18 Min. Laͤnge von Bolſcha, 
iſt ebenfalls gut bevoͤlkert, und die Einwohner le⸗ 
ben in Geſellſchaft zuſammen. Sie fuͤhren eiſer⸗ 
ne Waffen und Bogen. Auf der Kuͤſte ließen 
ſich verſchiedne Fahrzeuge mit Seegeln ſehn, wor⸗ 
aus zu vermuthen iſt, daß die Bewohner dieſer 
Inſel mit der Inſel Cuſma in Verkehr ſtehen. 
Außer dieſen beyden Inſeln geſchieht in Cuſ⸗ 
ma's Tagebuch Erwaͤhnung von der Entdeckung 
eines großen Landes, das aus verſchiednen In⸗ 
ſeln beſteht, welche nach ſeiner Muthmaßung 
unter dem 44ſten, Grade der noͤrdlichen Breite lie⸗ 
gen. Er ging an einer dieſer Inſeln vor Anker, 
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und ſchaͤtzte fie auf ohngefaͤhr funfzig Meilen im 
Umkreiſe. Seine Nachricht verleitete mich, ſie 
aufzuſuchen, und ich fand ſie wirklich unter dem 
Parallel von 46 Gr. 12 Min. N. Br. und 
10 Gr. 8 Min. Laͤnge von Bolſcha. Ungluͤck. 


licherweiſe ließen mir die Umſtaͤnde nicht * 


dieſe Entdeckung weiter zu verfolgen, fo daß ich 
nichts thun kann, als kuͤnftigen Seefahrern ei. 
nen beſſern Erfolg zu wuͤnſchen. 
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8 Eine Beſchreibung der Kuriliſchen Inſeln. 


Die Inſeln ſind acht und zwanzig an der Zahlz 
ihre Lage iſt zwiſchen 51 Gr. 30 Min. und 45 
Gr. N. Br. Die drey noͤrdlichſten haͤngen von 


Kamtſchatka ab; alle andern aber find unabhängig. 


Gegenwaͤrtiges iſt die genaueſte und beſtimm⸗ 
teſte Beſchreibung dieſer Inſeln: denn ich habe 
nichts geſchrieben, was ſich nicht wirklich ſo ver⸗ 
hielte. Der Bericht des Capitain Spannebergs, 
und einige andre, welche ich in den Archiven von 
Kamtſchatka gefunden habe; zum Beyſpiel, den 
Bericht des Herrn Walton, Schiffslieutenantes; 
des Capitains Irtiſchew; Capitains Chmitews⸗ 
koy, des Lieutenants Sind; vor allen aber die An⸗ 
leitung des Herrn Czorni *), der vor fuͤnf und zwan⸗ 


zig Jahren dieſe Inſeln beſuchte, und einen aus⸗ 
ſchließenden Handel darauf fuͤhrte, haben mir allen 


nöchigen Unterricht verſchafft. 

1) Amphigonon oder Alayd, im 51 Gr. 30 
Min. N. Br. und 3 59 Gr. 30 Min, zaͤnge von Bol⸗ 
ſcha; iſt nichts als ein felfigter, mit ſehr gefährli- 
chen Riefen umgebner Berg. 

2) Sumeſu, im 51 Gr. 3 Min. N. Br. und 
30 Min, Laͤnge von Bolſcha. Dieſe Inſel iſt eben⸗ 
3.5 


*) Eo, nicht Cſorni (wie im Engliſchen) muß wahr · 
ſcheinlich dieſer Name geſchrieben werden. F. 
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falls felſigt: ſie hat einen Hafen an der Nordſeite, 
und man findet hier eine Menge Fiſche, von der Art, 
welche Koſattka genannt wird. Es iſt Ueberfluß 


von Waſſer daſelbſt, und im Winter bildet das 


Schmelzen des Schnees einige Bäche. Von der 
ſuͤdlichen Landſpitze ſehen wir die dritte Inſel. 

3) Paramuſir, im 50 Gr. 52 Min. N. Br. 
und 1 5 Min. Sänge von Bolſcha; fie iſt wegen der 
Klippen und des unter Waſſer ſtehenden Riefs, wo⸗ 
mit ſie umgeben iſt, unzugaͤnglich: kein Holz waͤchſt 
hier; die Sac enen landen in ihren Booten von 
Fellen. 

4) Cirinky, in N. Br. 50 Gr. 7 Min. und 
10 Min, Sänge von Bolſcha. An der weſtlichen Kuͤ. 
ſte dieſer Inſel iſt ein ſehr geraͤumiger und bequemer 
Hafen, in welchem zu allen Jahrszeiten Schiffe 
ankern koͤnnen. Sie iſt ſehr ſparſam bewol nt; Ce⸗ 
dern und Birken wachſen daſelbſt, und es fehlt ihr 
nicht an Fiſchen, Bibern, und vorzuͤglich an See⸗ 
woͤlfen: man findet einige friſche Quellen in dem 
füblichen Theile derſelben. 


5) Kaunath, im 49 Gr. 43 Min. N. Br. 
und 359 Gr. 52 Min. Länge von Bolſcha. Dieſe 
Inſel geht von Norden nach Suͤden, iſt fuͤnf Mei⸗ 
len lang, und drey Meilen breit. Sie wird blos 

von den Kurilen bewohnt, die zur Biberjagd von 

den ſuͤdlicheren Inſeln herbey kommen. Waldung 

waͤchſt darauf, allein fie hat kein Waſſer und keinen 
Hafen. 
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6) Trinity, im 49 Gr. 30 Min. N. Br. und 
359 Gr. 21 Min. Lange von Bolſcha; iſt blos ei⸗ 
ne Felſenmaſſe. 

7) Galanth, im 49 Gr. 26 Min. N. Br. und 
23 Min. Laͤnge von Bolſcha. An der Weſt⸗ 
ſeite dleſer Inſel iſt ein ſehr guter Hafen. Sie 
iſt ſtark mit Holzung verſehn, das Waſſer aber iſt 
rar; fie hat Ueberfluß an Bibern, iſt aber unbe⸗ 
wohnt. 

8) Coloſſe, im 49 Gr. 9 Min. N. Br. und 
350 Gr. 33 Min. Laͤnge von Bolſcha; iſt nichts 
weiter, als ein Haufen von Felſen und Sandbaͤnken. 

9 Rouge, iſt ein Felſen im 49 Gr. 7 Min. 
N. Br. und 20 Min. Lange von Bolſcha. 

10) Sommeil, im 48 Gr. 50 Min. N. Br. 
und 359 Gr, Laͤnge von Bolſcha; iſt gut mit Wal⸗ 
dung verſehn, und bringt eine Menge Mohn her⸗ 
vor, deſſen Saamen einſt unvorſichtiger Weiſe von 
drey Leuten gegeſſen wurde, welche Czorni auf die 

Jagd geſchickt hatte, der ſie in einen Schlaf ver⸗ 
ſenkte „von dem ſie nicht wieder erwachten. 

11) Vulcan, im 48 Gr. 40 Min. N. Br. und 

50 Min. Lange von Bolſcha. Der Vulcan erloſch 
im Jahr 1767, nach einem großen Erdbeben. Die 
meiſten Gegenden im Umkreiſe des Berges ſind mit 
Bimsſtein, großen Schwefelſtuͤcken, und einer 
Menge ſehr ſchweren ſchon geſchmolzenen Metalls 
bedeckt. Dieſe Inſel iſt durch ihr ſchwarzes An⸗ 
ſehn kenntlich. 
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12) Courbe“, im 47 Gr. 49 Min. N. Br. 
und 37 Min. Sänge von Bolſcha; iſt nichts weiter 
als ein Felſenhaufen. 

N 13) Exile, im 48 Gr. 40 Min. N. Br. und 
1 Gr. 4 Min. Länge von Bolſcha. Im Jahr 
1757 fanden die Kamtſchadalen auf dieſer Inſel 
fünf Kurilen, die aus ihrem Vaterlande getrieben 
waren, welches fie veranlaßte, der Inſel dieſen 
Namen zu geben. Sie hat wenig Einwohner, 
und iſt nicht viel mehr als eine Felſenmaſſe. 
e 14) VAgneau, im 48 Gr. 27 Min. N. Br. 
und 359 Gr. 17 Min. Lange von Bolſcha; iſt 
ſchwach bevoͤlkert, aber reichlich mit Waldung ver⸗ 
ſehn. Die Einwohner dieſer Inſel verſtehn ſich 
ſehr wohl auf den Handel, und haben immer Vor⸗ 
rath von den Producten von Japan; Tuͤcher, Meſ⸗ 
ſer u. ſ. w. Dieſe Inſulaner laſſen ſich zuwei⸗ 
len zu Kamtſchatka blicken. An der Suͤdweſtſeite 
8 der Inſel iſt ein kleiner Hafen. 
15) Chien (Hunde ⸗Inſel,) liegt im 48 Gr. 
22 Min. N. Br. und 359 Gr. 43 Min, Lange von 
Bolſcha. Sie hat weder Hafen noch friſches Waſ⸗ 
fer. Im Jahr 1763 fing Czorni in Zeit pon 
vier Monaten ſechs tauſend acht hundert Seehunde 
(Robben) daſelbſt, . er ihr dieſen Na⸗ 
men gab. 

16) Wohwoda, im 47 Gr. 30 Min. N. Br, 
und 3 58 Gr. 30 Min. Länge von Bolſcha. Die⸗ 
ſe Inſel wurde dem Woywoden Demetrius Ne 
dozilow zu Ehren alſo genannt, der im Jahr 
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1762 ins geheim einen Steuermann mit zwoͤlf 
Soldaten dahin ſchickte, um eine große Menge 
Gold einzuſammeln, welches nach der gemeinen 
Sage bis zum Ueberfluß daſelbſt vorhanden ſeyn 19 
ſollte. Da aber im Jahr 1769 keine Nachrichk 
von dieſer Expedition eingelaufen, machte ſich 
Jvan Czorni ſelbſt auf den Weg, fand aber kei⸗ 

ne Einwohner, jedoch an dem füdlichen Ufer derſelben 
ein Kreuz mit einer Inſchrift, woraus er ſah, daß 
fein Detaſchement nach den Inſeln Jedzo abge⸗ 
reiſt war. Die Inſel hat weder Hafen noch Gold, 
aber eine Menge Biber und Seekuͤhe. fr 


17) Uſigak, im 47 Gr. 16 Min, N. Br. 
und 1 Gr. 13 Min, Laͤnge von Bolſcha. An der 
Suͤdweſtſeite dieſer Inſel iſt ein vortreflicher Hafen, 
in welchen fuͤglich große Schiffe einlaufen koͤnnen. 
Die Inſel iſt uͤber und uͤber mit Holz bedeckt, und 
ſtark mit Kurilen bevoͤlkert, die eine kleine Stadt 
gebaut haben. Ivan Czorni führte einen ſehr 
vortheilhaften Handel nach dieſem Orte, und hat 
mich verſichert, daß er zu verſchiednen Zeiten we⸗ 
nigſtens achtzehn Pfund Goldſtaub, und eben ſo 
viel Stücke Gold von Japan und Jedzo eingehan- 
delt hätte, Er zeigte mir dieſe verſchiednen Gold⸗ 
arten. Das Gold von Jedzo unterſcheidet ſich 


durch ſeine ſehr blaße Farbe von dem japanifchen 3 


Golde. Czorni glaubte, daß die Japaneſer nie 
nach dieſer Inſel kaͤmen, wenn ſie nicht durch Noth 
an Waſſer dazu gezwungen wuͤrden. 
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18) Boue, im 47 Gr. 20 Min. N. Br. 
und 359 Gr. 53 Min. Lange von Bolſcha. Dieſe 
Inſel wurde im Jahr 17 40 von der erſten Expedition 
beſucht. Man will ſehr ſchoͤne Perlen gefunden 
haben: wenn fie aber nicht ſchoͤner waren, als die, 
welche ich ſah, ſo ſind ſie des Suchens nicht werth. 
19) Chevre, im 46 Gr. 50 Min. N. Br. 
und 1 Gr. 34 Min. Laͤnge von Bolſcha. Dieſe 
Inſel hat wenig Einwohner und keinen Hafen; noch 
beſitzt ſie irgend einen andern Vorzug. 
20) Marikan, liegt im 46 Gr. 40 Min. N. 
Br. und 359 Gr. Lange von Bolſcha. Die Laͤnge 
derſelben iſt dreyzehn Meilen von Norden nach Suͤ⸗ 
den, und die Breite ſechs. An der ſuͤdoͤſtlichen 
Kuͤſte derſelben iſt ein ſehr ſchoͤner Hafen. Sie 
wird von baͤrtigen Kurilen bewohnt, welche die 
Ruſſen Machnati nennen. Im Jahr 1765 wur⸗ 
de hier rohes Kupfer, das eine große Menge Gold 
enthielt, gefunden. Ein Schiff, welches der 
Compagnie eines Kaufmanns, Namens Lapin 
gehoͤrte, brachte mehr als hundert Centner von 
dieſem Kupfer mit; allein es wurde unter dem 
Vorwande confifeirt, daß des Gouverneurs Erlaub⸗ 
niß ſich nur auf den Pelzhandel einſchraͤnkte. Die 
Bewohner dieſer Inſel leben in Geſellſchaft zuſam⸗ 
men; fie haben Hornvieh, Schweine, Feder: 
vieh, u. ſ. w. Alle dieſe Inſulaner ſind nach 
chineſiſcher Sitte gekleidet; ihre Haut iſt braͤun⸗ 
lich, und ihre Nahrung beſteht aus Reis und 
Rindfleiſch. 


In Kamtſchatka. 367 


21) Bereza, liegt im 45 Gr. 3 5 Min. N. 
Br. und 358 Gr. 20 Min. Laͤnge von Bolſcha. 
Es hat die Form eines Dreyecks, und einen vor⸗ 
treflichen Hafen an der Nordſeite. Es iſt ſehr 
ſchwach bevoͤlkert, und die Einwohner beſchaͤftigen 
ſich mit dem Fange der Biber und andrer See⸗ 
thiere; beſonders aber mit dem Wallfiſchfange, 
mit deſſen Oel ſie einen ungemein vortheilhaften 
Handel nach den Inſeln Jedzo führen, und Gold, 
Tuch, Eiſen, und unterſchiedliche Werkzeuge da- 
gegen empfangen. Sechs andre Inſeln lies 
gen Weſtnordweſt von dieſer, ſind aber bloße 
Felſen. e re oe 

22) Gute Hoffnung, im 45 Gr. N. Br. 
und 356 Gr. Länge von Bolſcha. Sie iſt von 
Norden nach Suͤden 30 Meilen lang, und hat 
zwey ſchoͤne Hafen, einen an der Nordoſt⸗, und den 
andern an der Suͤdweſtſeite. In dem ſuͤdlichen 
Theile der Inſel liegen zwey regelmaͤßig gebaute 
Staͤdte. Im Jahr 1764 kamen einige Bewoh⸗ 
ner dieſer Inſel nach Kamtſchatka, um einen Ver⸗ 
gleich mit den Ruſſen zu ſchließen. Die Acten 
der Kanzley melden, daß dieſe Abgeſandten drey 
kleine lederne Beutel mit Gold gefuͤllt, und einen 
Schmuck von Vogelfedern uͤberreichten. Sie wur⸗ 
den an Bord des Schiffs Eliſabeth geſchickt, um 
nach Petersburg zu gehn; allein das Schiff ſchei⸗ 
terte auf der See. Die Inſel hat einen Ueber⸗ 
fluß an Hornvieh, Reis, und andern Vegetabi⸗ 
lien. Joan Czorni dachte feinen Aufenthalt 
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daſelbſt aufzuſchlagen. Er ſchaͤtzte ihre Bevoͤlke⸗ 
rung auf vier tauſend Mann, die im Stande waͤ⸗ 
ren Waffen zu führen, welche aus einer Art Sa 
bel, Lanze und Bogen beſtehn. Verſchiedne ent⸗ 
laufne Ruſſen leben unter ihnen, und ſtehn in 
großer Achtung. Das Clima iſt ſehr gemaͤßigt, 
und die Luft geſund. In Entfernung von zwey 
Meilen Weſtwaͤrts von der Inſel, beträgt die 
Tiefe des Waſſers und drey dreyßig Klafter. 
Das Vorhergehende iſt die wahre Lage der 
Kuriliſchen Inſeln, worunter ich die Inſeln Jedzo 
nicht mit begreife, wie die Ruſſen gewöhnlich thun. 
Denn dieſe letztern werden von einem cioiliſirten 
Volke bewohnt, welches eine beſtimmte Regie⸗ 
rungsform hat. Ich werde ihrer alſo beſonders 
erwaͤhnen, und darthun, daß alles, was man von 


dem angeblichen Lande Jedzo, dem Compagnie⸗ 
land u. ſ. w. geſagt hat, von dieſen Inſeln Jedzo 
verſtanden werden muß. a 
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meer Seefahrer follte, in einiger Entfernung 
von dieſen Inſeln, fie für einen fortlaufenden Land⸗ 
ſtrich halten. Dieſer Umſtand hat die Holländer 
zu den groͤßten Irrthuͤmern verleitet; und die Miſ⸗ 
ſionarien von China haben uns ſo manche fabelhafte 
Erzaͤhlungen davon gegeben, daß es kaum moͤglich 
iſt, das Wahre von dem Falſchen darin zu entdecken. 
Da mein Nachforſchen auf wuͤrkliche Entdeckungen 
gegruͤndete Nachrichten mir verſchafft hat, will ich 
hier eine weitere Beſchreibung derſelben liefern. 

1) Kawith Idzon, im 45 Gr. 5 Min. N. 
Br. und 453 Gr. Lange von Bolſcha. Dieſe In⸗ 
ſel iſt ſehr volkreich, und hat drey vortrefliche Haͤ⸗ 
fen an der Suͤdſeite. Sie iſt allenthalben gut mit 
Holz verſehn, und in dem ſuͤdlichen Theile ſteht die 
von Holz gebaute Sadt Matza. In derſelben 
wohnt ein Oberhaupt, der unter Kunaſchir Idzo, 
dem Souverain aller Inſeln, ſteht, welcher in der 
Inſel Kunaſchiran reſidirt. Die Stadt beſteht 
aus mehr als zwey tauſend Haͤuſern, und wird von 
einigen kleinen Feſtungen gedeckt, die aus Holz ges 
baut und mit Graben umgeben find, Silber- und 
Kupferminen werden in dieſer Inſel bearbeitet, und 
bier iſt es, wo man die rothen Perlen fiſcht, welche 
regelmaͤßig, in den Monaten May und October, an 

Erſter Band. A a . 
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die japaniſchen Kaufleute, die um dieſe Zeit an⸗ 
kommen, gegen Tuch und andre Seidenſtoffe ſo⸗ 
wohl, als gegen eiſerne Werkzeuge und Waffen aus⸗ 
getauſcht werden. f 

Die Japaneſer ſtanden ehemals im Kriege mit 
den Einwohnern von Idzo; allein ſeit dem Jahre 
1762 ſcheint der Friede unter ihnen vollkommen 
hergeſtellt zu ſeyn. Dieſe Inſulaner haben große 
Barken, in welchen ſie nach Korea, China und Ja⸗ 
pan ſeegeln. Im Jahr 17 58 wurde ein rußifcher 
Steuermann, Namens Maſtlow, der an den Ku⸗ 
rilen Schiffbruch litt, von den Einwohnern nach Ka⸗ 
wich verkauft, und wußte ſich fo gut in die Gunſt 
ihres Chefs einzuſchmeicheln, daß er zum Range ei⸗ 
nes Beſales, oder Anfuͤhrers der Truppen ernannt 
wurde. Dieſer Maſtlow ſchrieb im Jahr 1768 
einen Brief an den Gouverneur von Kamtſchatka, 
worin er ihm rieth, einen Handel mit dieſem Lande 
zu eroͤffnen. Sein Brief kam durch die Kurilen 
zum Gouverneur; allein dieſer, der feſt glaubte, 
daß es eine von den rußiſchen Kaufleuten geſchmie⸗ 
dete Karte waͤre, verachtete den Antrag; und der 
Coſacke, der den Brief von den Kurilen gebracht 
hatte, wurde ins Gefaͤngniß geworfen, und zur Be⸗ 
lohnung ſeines Dienſteifers mit Batoggi (Ruthen) 
geſtrichen. N 

2) Tſchulgan Idzon liegt im 43 Gr. 27 Min. 
N. Br. und 352 Gr. 58 Min. Laͤnge von Bolſcha. 
Dieſe Inſel iſt von Oſten nach Weſten zwanzig Mei⸗ 
len lang, und ſechs Meilen breit von Norden nach 
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Suͤden. Capitain Spanneberg hatte ſie im Jahr 
1741 im Geſicht, naͤherte ſich ihr aber nicht. 
Sie kommt Kawith an Fruchtbarkeit gleich, und 
ihr Name iſt von dem Worte Tſchulgu abge⸗ 
leitet, welches das daſelbſt haͤufige Kupfer be⸗ 
deutet. An der noͤrdlichen Seite dieſer Inſel liegt 
eine Stadt und ein Hafen. Der Name der Stadt 
iſt Tſchuppu Idzon, welches die Stadt der Sonne 

heißt. N 5 
3) Maanas Idzon, liegt im 44 Gr. N. Br. 
und 3 51 Gr. Lange von Bolſcha. Ihre Länge von 
Nordoſt nach Suͤdweſt iſt acht und dreyßig Meilen, 
und die Breite erſtreckt ſich von zwoͤlf zu ſiebzehn 
Meilen. Im Jahr 1743 landete ein Steuer⸗ 
mann, Namens Novodzikow, der noch zu Kamt⸗ 
ſchatka lebt, in einer Baidare an diefer Inſel. Er 
ſagte mir, daß er für einen alten Hut zwey mit ei⸗ 
nem Zeichen geſtempelte Goldſtuͤcke bekommen haͤt⸗ 
te, die zuſammen zwey und eine halbe Unze wogen. 
Ich fand dieſes Factum beſtaͤtigt, als ich die Re⸗ 
giſter der Kanzley nachſchlug. Die beyden Stuͤcke 
wurden nach Petersburg geſchickt. Dieſer No⸗ 
vodzikow wurde von den Einwohnern ſehr hoͤflich 
aufgenommen und entlaſſen; kurz nachher aber kam 
Lieutenant Walton mit einer doppelten Schaluppe 
nach dieſer Inſel, und einige Ausſchweifungen, die 
fein Schiffsvolk beging, verurſachten, daß fie alle 
ums beben gebracht wurden. Ein ſehr guter Has 
fen und eine Stadt liegt an der Suͤdſeite der Inſel; 
die letzte wird Ouratilkiva Idzon, oder die rothe 
Aa 2 
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Stadt genannt; fie iſt gut bevölkert, führt einen 
ſtarken Handel und iſt Kunaſchir unterwuͤrfig. 

4) Kunaſchir Idzon, von den Ruſſen Zelenoi- 
Oſtrow, oder die grüne Inſel genannt, liegt im 
42 Gr. 30 Min. N. Br. und 3 50 Gr. 3 5 Min. 
Länge von Bolſcha. Sie erſtreckt ſich von Nordoſt 
nach Süͤdweſt auf fünf und ſechzig Meilen Laͤnge, 


die Breite aber wechſelt von acht und zwanzig bis 


zu zwoͤlf Meilen. An der noͤrdlichen Seite der In— 
ſel iſt ein vortreflicher Hafen, in deſſen Vertiefung 
ein ſchoͤner, obgleich ſeichter Fluß faͤllt. Verſchied⸗ 
ne Meerbuſen an der weſtlichen Kuͤſte haben eine 
vortrefliche Perlenfiſcherey. Die Hauptſtadt dieſer 
Juſel, in welcher der Koͤnig des Landes reſidirt, 
wird Kunaſchiran genannt. Es ſind noch einige 
andre Staͤdte, von geringerer Größe, auf dieſer In⸗ 
ſel. Kunaſchir Matza an der ſuͤdweſtlichen Seite 
derſelben: Kunaſchiraapi in der Mitte, und Kuna⸗ 
ſchir Orgutt an der oͤſtlichen Kuͤſte. Spannebergs 
Berichte beſtaͤtigen, daß er mehr als zwey hundert 
Schiffe oder Boote in der Naͤhe der Inſel ſah. 
Im Jahr 1769 ſchickte der Hof von Peters: 
burg zwey junge Leute, Namens Antippe Tarta⸗ 
rino und Ottlaſow, welcher letzte einige Worte 
Japaniſch zu Irkuzk gelernt hatte, nach den Inſeln 
Jedzo; allein waͤhrend ich in dieſen Gegenden blieb, 
hat man nichts von ihnen gehoͤrt. Das ſicherſte, was 
ich von dieſer Inſel erfahren konnte, iſt, daß ſie geſetz⸗ 
maͤßig von einem Koͤnige beherrſcht wird, daß Frem⸗ 


de bey ihrer Ankunft gezwungen werden, ſich durch 
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eine Heirath unter ihnen niederzulaßen, und daß ſie 
ſorgfaͤltig bewacht werden. Es iſt augenſcheinlich, 
daß ihr Reichthum unermeßlich, und ihre aus be⸗ 
waffneten Leuten beſtehende Kriegsmacht an⸗ 
ſehnlich ſeyn muß; weil dieſe Inſel im Stande war, 
ſich mehrere Jahre hindurch dem Kaiſer von Japan 
zu widerſetzen. 

5) Fiaſſi Kamoni Idzon, oder Geſundheit 
Gottes, liegt im 41 Gr. 10 Min. N. Br. und 
348 Gr. Lange von Bolſcha. Dieſe Inſel iſt ſehr 
volkreich, und ihr Kunaſchir unterworfnes Gouver⸗ 
nement wird regelmäßig verwaltet. Man hat 
Pferde darauf geſehn. Die Einwohner ſind immer 
in Waffen, weil fie beftändige Streitigkeiten mit 
den Koreanern führen, deren ohngeachtet aber der 
Handel zwiſchen dieſen beyden Voͤlkerſchaften unun⸗ 
terbrochen fortgeht, indem die Inſel Matzumay ihr 
Vereinigungspunkt iſt. Es ſind zwey Staͤdte auf 
dieſer Inſel, die eine nach Suͤden, und die andre 
nach Weſten. r 

6) Matzumay, liegt im 41 Gr. 30 Min. N. 
Br. und 347 Gr. Länge von Bolſcha. Ihre Laͤn⸗ 
ge von Nordoſt bis Suͤdweſt iſt vierzig Meilen, und 
die Breite von Oſten nach Weſten ſieben und zwan⸗ 
zig Meilen. Dieſe Inſel hat zwey gute Hafen, ei⸗ 
nen an der Nord- und den andern an der Suͤdſeite. 
Sie wird von einigen ſchoͤnen Fluͤſſen durchſchnitten. 
Die Hauptſtadt liegt an der weſtlichen Seite der In⸗ 
ſel und fuͤhrt ebenfalls den Namen Matzumay. Die⸗ 
ſe Inſel iſt von den Japaneſern erobert worden, die 
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eine Beſatzung von drey tauſend Mann daſelbſt hal⸗ 
ten; außer welcher noch mehr als vierzehn hundert zur 
Arbeit verurtheilte Japaneſiſche Verwieſne da ſind. 
Die meiſten von den Eingebornen der Inſel zogen 
ſich, nach der Eroberung, nach Kunaſchir zuruͤck. 

Die hollaͤndiſche Compagnie ſchlug im Jahr 
1754 dem Kaiſer von Japan vor, mit feiner Er⸗ 
laubniß eine Reiſe in die noͤrdlichen Gegenden ſeines 
Gebiethes zu machen, und die Inſeln Jedzo zu er⸗ 
obern; allein der Kaiſer war ſo weit entfernt, ihren 
Vorſchlag anzunehmen, daß er den Hollaͤndern, bey 
der Strafe, ihres Handels verluſtig zu werden, ver⸗ 
bot, weiter daran zu denken. N 

Dieſe kurze Nachricht iſt alles, was man, der 
Wahrheit gemaͤß, von dem angeblichen Lande Jedzo, 
oder dem Lande der Compagnie, ſagen kann.) 


) Hiermit vergleiche man die Beſchreibung dee Ku⸗ 
rilen in Pallas neuen nordiſchen Beytraͤgen, 4, 
Theils S. 112. u. f. F. 
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Anhang zu der Beſchreibung der tartariſchen Kuͤſte 
und der Inſel Saghalin. 


D. Meerbuſen von Uda, der durch das Vorge⸗ 
buͤrge Allangaddi gebildet wird, liegt im 54 Gr. 
10 Min. N. Br. und 345 Gr. 1 5 Min, Länge von 
Bolſcha; fein Umfang bis nordrdärts von der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Amur, iſt voll kleiner Inſeln, die 
den Eingang deſſelben verſchließen. 5 

Die Mündung des Fluſſes Amur liegt im 5 2 
Gr. 50 Min. N. Br. und 3 46 Gr. Laͤnge von Bol⸗ 
ſcha. Die Koreaner nennen dieſen Fluß Saghar 
lin, und ſein Lauf erſtreckt ſich gegen fuͤnf hundert 
Meilen weit ins Land. Er iſt im Stande, dle ſchwer 
beladenſten Schiffe zu tragen. Seine Mündung iſt 
gerade gegen Suͤden, und funfzehn darin enthaltene 
kleine Inſeln formiren einen Meerbuſen, der reich 
an Perlen iſt. Der ſuͤdliche Theil dieſes Meerbu⸗ 
ſens iſt das Vorgebuͤrge Vaſitua, im 52 Gr. 20 
Min. N. Br. und 347 Gr. 5 Min. Laͤnge von Bol⸗ 
ſcha. Die Wichtigkeit dieſes Fluſſes fuͤr Rußland 
ift ſehr groß: denn vermittelſt eines feiner Arme 
kann eine Gemeinſchaft mit Mandſchou unterhalten 
werden; und ein andrer führt nach Teiſſou, welches 
an dem Meerbuſen von Pekin liegt. 

Die Inſel Saghalin liegt oſtwaͤrts von der 
Muͤndung des Fluſſes Amur: der Mittelpunkt die⸗ 
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fer Inſel iſt im 52 Gr. N. Br. und 3 49 Gr. Laͤn⸗ 
ge von Bolſcha. Ihre Länge von Norden nach 
Süden hält neun und ſechzig Meilen, und die 
Breite von Oſten nach Weſten funfzehn bis zwan⸗ 
zig Meilen. Sie wird von mehrern Fluͤſſen durch⸗ 
ſchnitten, und hat vortrefliche Haͤfen und Meerbu⸗ 
ſen. Im Jahr 176 1 wurden vier kleine von Gi⸗ 
laken bewohnte Staͤdte daſelbſt gezaͤhlt; ein unab⸗ 
haͤngiges Volk, das mit den Ruſſen und Korea⸗ 
nern handelt, Dieſe Inſel liefert die ſchoͤnſten Zo⸗ 
bel⸗ und Fuchsbaͤlge. Der noͤrdliche Theil iſt ber⸗ 
gicht und wild, das ſüͤdliche Land aber ſchoͤn⸗ 

Rordwaͤrts dieſer Inſel iſt eine andre kleine Inſel, 
die Glaß⸗Inſel genannt, im 54 Gr. 30 Min. 

ſtorderbreite, und 350 Gr. Lange von Bolſcha. 
Sie hat Ueberfluß an Talkſtein, (Glimmer) liege 
aber wuͤſte. 


Ende des erſten Bandes. 
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